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8 gehört zu den bedauerlichften Verſäumniſſen der deutſchen Wiffen- 

& Ichaft, daß dte jüdische Vollsgefchichte und die Gefchichte des abend= 

ländiſch-jüdiſchen Weltlampfs faum jemals angegriffen worden ift. 
Diefe wichtigen und entjcheidenden Gebiete wurden den jüdifchen Gee 
Ihichtsichreibern zur Bearbeitung in ihrem Sinne faft vorbehaltlos über: 
laffen. Erft in jüngfter Zeit erwachte das Bemwußtfein der Verpflichtung, 
für unfer Boll und die gefamte abendländifche Kultur beftimmende Fragen 
mit ſachlichem gejhichtlihem Blide anzufehen und mit unbeftechlihem 
Urteil zu prüfen. — 

Es wird eine der mwichtigften Aufgaben bei diefer Reuergriindung 
eines lange vernachlaffigten Gebietes fein, die Quellen zu erfchließen und 
dem allgemeinen Bemwußtjein zugänglich zu machen. Sn diefem Sinne 
hat fic) das vorliegende Buch die Aufgabe geftellt, die Quellen des großen 
und Doch im deutichen Volke fo unbekannten Lutherfchen Kampfes gegen 
das Judentum der breiteren Öffentlichkeit an die Hand zu geben. Erſte 
und vordringlichite Pflicht ift die allgemeine Verbreitung der Lutherſchen 
Hauptichrift: „Von den Juden und ihren Lügen.” Es iff ein unerträglicher 
Zuftand, daß diefes wichtige und heute noch vollauf gültige völkiſch— 
religiöje Belenntnis des großen deutſchen Neformators bei faft allen 
Deutſchen höchftens dem Namen nach befannt und nur von wenigen — 
gelejen ift. Diefe Schrift gehört der allgemeinen Kenntnis aller völkiſch 
Denfenden; fie gehört in den Religionsunterridt unferer Schulen, in 
die Seminare der Hochſchulen, in die Schulungsabende aller Art, denn 
fie ift ein grundlegendes Bekenntnis abendländifchen Kulturwillens im 
Kampfe gegen afiatiihe Überfremdung. Daß das Ausland von diefer 
Schrift Kenntnis nehme, wollen wir münchen, wenn wir auch die 
mannigfachen Hindernifje kennen, die fic) einer fachlichen Beurteilung 
des jüdiichen Volfsproblems dort entgegenftellen. 

Nur als Ganzes fann diefe Hauptichrift gelefen werden, da fie aus der 
gejchlofjenen Ganzheit religiöfer, völfifcher, fozialer Anfchauung hervor- 
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gegangen tft. Wir fonnen uns heute nicht mehr mit jenen Bruchftiiden 
und Anführungen begnügen, die bisher in Brofdiiren in das Volk ge: 
worfen wurden. So bringt diefed Bud) denn die Hauptichrift in voll: 
ftändigem Abdrucke, und gwar in einer Übertragung in heutige 
Sprad- und Wortformen, die um der befferen Verftändlichfeit willen 
notwendig erjchien. Nie jedoch geht diefe Übertragung fo meit, den 
Lutherſchen Sprachrhythmus anzutaften. Der gewaltige Sprachklang, 
der gerade aus dieſer gegenjüdiichen Hauptfchrift uns in Kraft und Fülle 
entgegentönt, durfte und follte nicht beeinträchtigt werden. Um das 
Bild der Lutherſchen Sudenanfhauungen abzurunden, find fernerhin 
umfalfende Auszüge aus den übrigen Schriften und die einfchlägigen 
Stellen aus den Tiſchreden gegeben worden. 

Es geht auch in diefem Buche nicht um irgendeine „Tendenz“. Es 
geht um die Sache jelbft, um eine weltgefchichtliche Auseinanderſetzung, 
Die jeden abendländiichen Menfchen angeht und der fic) feiner entziehen 
darf. Wer die Zeichen der Gefchichte zu deuten verfteht, weiß, Daß heute 
um Schidjal und Beftand der abendlandifden Kultur gerungen wird. 
Sn diefem Kampfe wilfe jeder um das, was einer der flärfiten Träger 
und Künder abendländiichen Denfens und Empfindens als abjchließendes 
Bekenntnis feinen deutichen Landsleuten nicht nur, fondern dem ge: 
famten chriftlich erzogenen Europa hinterließ. 


Walther Linden 


Luthers Kampf mit dem Judentum im Zufammen- 
hange des abendlandijdh-jiidijdhen Weltkampfs 
von Dr. Walther Linden 


Die Lebensform des Judentums. Der abendländiic jüdische 
Weltkampf 


uthers Kampf mit dem Judentum ſeiner Zeit kann in ſeinen tieferen 
Gründen nur verftanden werden, wenn man ihn in den Zuſammen— 
hang einer nun 2500 Sabre umfaffenden meltgejchichtlichen Erjcheinung 
rüdt, in den Zufammenhang des abendländilchzjüdifchen Weltlampfes, 
der fchon mehrere Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt einjeßt und in unferen 
Tagen noch nicht fein Ende gefunden hat. Es ift das Befondere und Kenn= 
zeichnende, daß in Luthers Kampf gegen das Judentum nicht irgendeine 
vereinzelte Perfon ihre Anfichten ausfpricht, fondern daß in dem deut— 
{hen Reformator die gefammelte Kraft abendländijchen Geiftes 
und Willens, die gejammelte Kraft der religiöfen und völfifchen Antriebe 
chriftlichzeuropäifcher Kultur gegen das Judentum aufbricht und damit 
die Auseinanderfeßung bis in ihre letzten Tiefen durchgeführt wird. 
Luthers Beurteilung der Judenfrage ſtößt über alles Außerliche, Per: 
fönliche, Tendenziöſe in die lekten eriftentialen Tiefen eines inneren un- 
übermwindlichen Gegenfaßes hinein und faßt die Lehren zufammen, die 
zwei Sahrtaufende einer die ganze gefchichtliche Welt erregenden Ausein— 
anderfeßung an die Hand gegeben hatten. Dies in aller Milde und Sach- 
lichkeit fcharfe und vernichtende Urteil ift mit feinem einfeitigen Begriffe 
zu erichöpfen, weder mit „religiög" nod) mit „völkiſch“ oder „ſozial“, 
weder mit „deutsch“ noch „chriftlich” noch „proteftantifch”, denn es tft 
aus der Gangheit chriftlicheabendländifchen Fühlens, aus der geſchloſſenen 
Einheit religiöfen und völfifchen Geiftes hervorgewachfen und in feiner 
Lebensgriindigfeit feiner Dogmatifchen Befangenheit untertan. Darum 
ift e8 auch bleibend und ewig gültig und bedeutfam: ein religiös-völkiſches 
Bekenntnis unvergänglicher Art, das nicht an Zeit und Stunde haftet, 
fondern aus dem überzeitlichen Sinne jenes Weltfampfes verftanden 
werden muß. 
Der Weltfampf des jüdischen Volkes feßt in jenem Wugenbli€ ein, wo 
aus dem nationalen Hebraertum der Frühzeit das in univerfalen, 
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fosmopolitifhen Formen völkiſch fich betätigende Judentum 
herausentwidelt wird. Das nationale Hebräertum der Frühzeit beruht 
auf einem Nomadenz, einem Beduinenftamme, der aus dem nördlichen 
Mejopotamien fommend an der Grenze feftbefiedelter Lander dahin: 
zieht und vom erften Zeitpunfte an, two er ins fagenhafte Licht früher 
Geſchichte tritt, die ftarfe Neigung erfennen läßt, fich eines Teils diefer 
ertragreichen Siedlungsländer zu bemächtigen. Cine Anfiedlung im 
ägyptiſchen Neiche führt zu fchroffer Dienftbarkeit und zum Rückzuge 
des Volles in die Wüſte. Das ifraelitifche Voll — als folches erft ein Teil 
der Hebräer, zu denen auch Amoriter, Moabiter, Edomiter gehören — 
wählt fid) darauf die Stelle geringften Widerftandes in der damaligen 
politiihen Welt: das zwifhen den MWeltmächten Agypten und Mefo: 
potamien gelegene Kanaan. Unter Bernidtungstimpfen von oft uner= 
horter Graujamfeit und Schärfe wird das Land erobert und unter 
ifraelitifche Hegemonie gebracht. Die ftammverwandte Landesbevölferung 
wird, nachdem der friegerifche männliche Teil großenteils vernichtet wor⸗ 
den ift, rafjifch und völfifch eingefchmolgen. Dem umgreifenden Willen 
des erobernden Siraelitentums gelingt eg, feine Hegemonie über Amo— 
riter, Moabiter, Edomiter und felbft über die von einer nordifchen Herren: 
fhicht geführten Philifter auszudehnen und damit ein Hebräertum auf: 
zurichten, deffen Ehrgeiz auf jelbftändiges Gemeinfchaftsdafein zwiſchen 
den beiden großen Mittelpunften gefchichtlichen Lebens, Agypten und 
Mefopotamien, gerichtet ift. Cine gefchloffene Einheit diefes Hebraertums 
aufzurichten ift nicht gelungen, da der ifraelitifche Kern nicht ftarf genug 
war, fid) die anderen Elemente troß graufamer Vernidtungsfeldziige, 
troß Ausrottung ganzer männlicher Gefchlechter völlig zu unterwerfen. 
Ja felbft das Sfraelitentum fonnte nicht zu völliger Einheit gebracht wer— 
den, da die in ihm vereinigten völkiſchen Beftandteile ftarfe Spannungen 
herbetfiihrten. 

Bom erften Auftauchen in der Geſchichte an ift das Iſraelitentum 
eine Miſchung der orientalifchen und der vorderafiatifchen Raſſe, deren 
beider Wefen fid) im Handeln und Denfen des frühen Sfraelitentums ge: 
nugfam verrät. Überwiegend erfcheint in diefer Frühe freilich die orien= 
taliſche Raffenanlage: fanatifcher Stammesftol;, fcharfes und Hares Denz 
fen, eine zwar mweltlich gerichtete, aber glühend eifrige, offenbarungs- 
füchtige Neligiofität. Der riegerifhe Sinn des Beduinentums orientalis 
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ſcher Raſſe ift durch einen nicht geringen, vielleicht ein Zehntel der Erb: 
anlagen ausmachenden Zufchuß nordifchen Blutes geftärft worden. Mit 
diefen Zügen orientalifcher Raffenart Freuzen fich die andersartigen Züge 
vorderafiatiichen Weſens: die Maffgier und Habjucht eines erdgebundenen 
Materialismus, die ftarfe Sinnlichkeit und Fleifchklichkeit in Begierde und 
Empfindung, der Mangel an organishem Naturgefühl, Im frühen 
Siraelitentum treten diefe Züge unverkennbar hervor — viele der wenig 
erfreulichen Patriarchenerzählungen werden von ihnen beherricht —, 
ohne Doch das Gejamtbild zu beftimmen. Das Sfraelitentum der Frühe 
ift in feiner religiös beflügelten, Eriegerifchen Eroberungsfucht ein weſent— 
lid) orientalifches Volf und verrät nur in feinem Hunger nach Land, 
nah Beliß, nach Feigenbäumen und fruchtbaren Weizenädern, nicht 
nur nach Herrichaft, jondern nach Ausbreitung, nicht nur nach Ader, 
fondern nach dem von andern bebauten Ader die Züge vorderafiatic 
ſchen Wefens, 

Durd die Eroberung Kanaans find im iſraelitiſchen Volke durch Ver: 
mifchung mit der einheimischen Bevölkerung die vorderafiatifchen Raffen= 
teile geftärft worden, während der Blutsverfehr mit den ftarf nordiſch 
gemiſchten Umoritern und den von einer nordifchen Oberfchicht geführten 
Philiftern den nordifchen Anteil fteigerte. So bereitet fich die Fünftige 
Volksart raffifcd vor. Wie jehr diefe verfchiedenartigen raſſiſchen Beftand- 
teile aber noch innerlich im Kampfe untereinander lagen, zeigen die 
politiihen Spannungen, denen das fieghaft und feßhaft gewordene 
Hebräertum des 11. und 10. vorchriftliden Jahrhunderts auch in feinem 
iſraelitiſchen Kern fländig unterlag. Das ifraelitifche Gefamtfönigtum der 
Sabre 1030-930 ift troß feiner weitgefpannten hebräifchen Hegemonie 
ein ungefeftigtes Staatsweſen, das jelbft im fcheinbar höchſten Glanze 
von inneren Gegenfraften und den Widerftänden der einander entgegen: 
ftrebenden Beftandteile zerriffen wird. 

Selbft in der ftrahlendften Helle des Salomonifchen Reiches (970-930 
v. Chr.), das vom Libanon bis zu den Häfen des Roten Meeres reicht, ver: 
mifjen wir den unentbehrlichen Untergrund eines feften und gefchloffenen 
Staatswefens: die eigengemachlene völfifche Kultur. So mie der ins Land 
Kanaan erobernd einbrechende Sfraelit Udder und Weinberge, Städte 
und Handwerksſtuben der eingefeffenen Bevölkerung in Befiß genommen 
hatte, jo übernimmt der ifraelitiiche Geſamtſtaat Salomos feine technifchen 
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Fortihritte und feine ausgreifenden Handelsverbindungen von den 
Phöniziern, feine Streitwagen und Roffe von den Agyptern, während 
fein religiöfes Leben nicht nur den babylonifchen Urfprüngen verhaftet 
bleibt, fondern auch von phönizifchen, hethitifchen, moabitijchen, amori- 
tifchen, philiftäifchen, ſyriſchen Einflüffen ſtändig überfremdet wird. Der 
Kult des Stammesgottes Jahme fann nur mit Mühe gegen die andern 
Stammesfulte aufrechterhalten werden; ihn zur Herrichaft im hebräifchen 
Gefamtftaat zu bringen, mißlingt völlig. Ohne eigengewachfene völkiſche 
Kultur, ohne gefchloffene Gangheit felbftindigen und in fich gefeftigten 
Lebens erfcheint der hebräifche Gefamtftaat als ein fünftlich gejchaffenes, 
unnatürliches Gebilde, als mwillfürliche Schöpfung erobernden und aus: 
greifenden Nomadenfinnes orientalifher Raſſe, ohne die organijche 
Unterlage eines einheitlichen Vollstums und einer Daraus erwachjenen 
völkiſchen Kultur. Willfiirhafter Bau, nicht gewachſenes Gebilde, Krieger: 
und Söldnerſtaat, nicht Vollsftaat, wogendes Meer rafjiicher Gegen 
ftrebungen, nicht gefchloffenes Bolfstum: fo erſcheint dieſes hebräiſche 
Gefamtreich, und fo ift es fein Wunder, fondern natürliche, felbftverftand- 
liche Folge, daß es nach einem Jahrhundert hellen Glanzes, aber nie 
unerfchütterten Zufammenhanges zuſammenbricht und fi in raſſiſch 
andersartige Geftandteile zerlegt. 

Die Reichstrennung von 930, aus der die beiden Königreiche Jirael 
und Suda hervorgehen, zeigt bereits die im Sfraelitentum fich vollziehende 
Wandlung. Aus dem niemals raffifch geeinigten Sfraelitentum beginnt 
fic) bereits das Judentum herauszufchälen, das fid) mehr und mehr 
von den Triegerifchen Eroberungstrieben der Frühzeit abfehrt und feine 
begrenztere, aber gerade in der Begrenzung geftärkte völfiiche Kraft im 
Paftieren zmifchen den überlegenen Weltmächten, im Eugen Wusnugen 
der gegebenen Lage zu erhalten und zu fördern fucht. Das raſſiſch gemilch- 
tere und religids-fulturell gänzlich überfremdete Nordreich Iſrael ver- 
fucht eine Fortfeßung der kriegerifchen Hegemonialpolitif des Gejamt- 
reichs und befigt die Kühnheit, fich in offenem Kampfe den führenden 
Grofmidten Affyrien und Agypten entgegenzuftellen; {don nach zwei 
Sahrhunderten erliegt es der aſſyriſchen Weltmacht, wird 722 vom Boden 
hinweggefegt und feine ifraelitifche Bevölkerung größtenteils zerjtreut 
und von anderen Raffen aufgefogen. Was von der ifraelitiichen Bevilfe- 
rung des Nordreichs fein entjchiedenes Stammesbemußtjein bewahrt 
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hat, rettet fidy zu der neuen Führermacht des völfifchen Gedanfens, zum 
jüdifchen Staate und zum neuerwachten jüdifchen Volfstum. 

Im Königreihe Juda fammelt fic) der völkiſche Kern ifraelitifchen 
Stammestums und arbeitet fich durch die äußeren Creigniffe und aus 
innerer Befinnung immer fraftvoller und gefchloffener heraus. Das 
Prophetentum, eine Geburt ausgejprochen orientalifchen Offenbarungs- 
glaubens, belämpft die überfremdenden Einflüffe vorderafiatifcher Reli: 
gionsformen und führt das nun „jüdische Volk zu feiner Wefensart zu: 
rüd, Da fic) für das ſchwächere, äußerlich webrlofe Königreich Juda 
jede Friegeriiche Betätigung außer im legten Notfalle verbietet, wird die 
Wehriraft des Bolles jegt ſchon auf innere Waffen verwiefen. Unter 
dem Einflufje des Prophetentums orientalifcher Raffe wird jene Ber: 
Ihmelzung von Volfstum und Religion, jüdifchem Blute und Jahwe— 
glauben bewirkt, die für zweieinhalb Sabrtaufende die Widerftandskraft 
‘des neu zujammengefaßten und in fich geftrafften Volkstums begründet. 
Die Jahre von 722 bis 586, in denen ein felbftändiges Reich Juba ganz 
allein das nun zum Judentum werdende Sfraclitentum vertritt, find eine 
Beit völliiher Sammlung und Vorbereitung, in der ein zmwifchen unz 
geheuern Weltmächten jcheinbar verlorenes und der Wuffaugung preis: 
gegebenes Volkstum fich in größter Kraft innerlich feftigt und durch den 
nun zur Vollendung gediehenen Gedanken des „auserwählten Volfes 
auf religiöfem Grunde eine beifpiellofe völkiſche Bemußtfeinsftärfe an: 
eignet. Im juddifden Süpreiche vollzieht fic) die entjcheidende Ein- 
ftellung auf die geſchichtliche Lage: die Schwäche der äußeren ftaatliden 
Macht wird durch eine ftraffe religiös-völkiſche Zufammenfaffung und 
Bewußtſeinsſchulung wettzumachen gefucht. Im Prophetentum erhebt 
ich die ftärffte und zweifellos auch wertvollſte raffifche Kraft des Sfraeliten- 
tums und {dafft dem neuentftehenden Sudentum gerade in der Ber 
grenzung und äußeren Schwäche feine aus orientalifcher Raffenfeele in 
Verbindung mit. vorderafiatifcher Lebensgier erwachſende völfifche 
Widerftandsfraft, die aus der Einheit und dem unbedingten Zufammen: 
fall des religiöfen und des völfifchen Bewußtſeins im nationaljüdifchen 
Ssahmeglauben hervorgeht. 

Als im Jahre 586 das Südreich Suda von den in der Weltherrichaft 
den Aſſyriern gefolgten Babyloniern zerftört wird, da trägt die zum 
größten Zeile nach Mefopotamien ausgefiedelte jüdiſche Bevölkerung 
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bereits ein fo gefefligtes Bolfsempfinden in ſich, daß fie vor jeglicher 
Wuffaugung im fremden Volfstum bewahrt bleibt und vielmehr die 
Kraft hat, nicht nur die 722 weggeführte ifraelitiiche Bevölkerung zum 
Zeile an fich heranzuziehen, fondern auch andere Raffenteile einzu— 
ſchmelzen. Erft nun, in der Zerftreuung, nad) dem Untergang alles 
eigenftaatlichen Lebens, gelangt der Prozeß der jüdiſchen Volk— 
werdung zur Reife. Nun erft bilden fic) die entfcheidenden Grund: 
züge Des Judentums heraus. 

Denn von nun an führt ein aufs ftärkfte völfifch fühlendes und wie 
fein anderes der umgebenden Völker nationalsreligiös geeintes und ge- 
ftrafftes Volk nicht mehr ein eigenftaatliches, fondern ein überftaatlich- 
zwifchenvölfifches Dafein. Obgleich die Verfuche eines neuen jiidi- 
{hen Staatswefens im „heiligen Lande” Paläftina auf Sabrhunderte 
hinaus — bie weit über die römische Zerftörung Serufalems im Sabre 
70 n. Chr. — fortgejeßt werden und öfteren und dauernden Erfolg haben, 
jo liegt doch der Schwerpunft des Judentums feit dem 6. Jahrhundert 
v. Chr. und in ftets wachſendem Maße in der zmifchenvölfifchen Diafpora. 
Die ungewöhnlichen wirtfchaftlihen Erfolge des Sudentums in Mefo- 
potamien, dem Lande ihrer unfreiwilligen Verbannung: der Erwerb 
weiten Grundbejißes, das erfolgreiche Feftjehen im Handel und Gemerbe, 
die gewinnbringende Betätigung im Staatsleben eines hodentwidelten, 
durch Fruchtbarkeit und politifche Macht reichen Landes, dies alles führte 
den ausgefiedelten Juden erft die ungeheuren Möglichkeiten vor Augen, 
die fic) einem zwifchenvölfifch lebenden Bolfstum in weit reicheren Lanz 
dern als Paläftina darboten. Diefe Möglichkeiten fteigerten fich unter 
der den Babyloniern folgenden milden perfifden Herrichaft der Sabre 
Sabre 538 bis 332 v. Chr. und gar erft unter dem univerfalen, alle Volfs- 
unterjchiede verwiſchenden Syſtem der helleniftifchen Reiche. Für das 
neuentwidelte, feines ftaatlichen Cigenlebens beraubte Judentum ergibt 
jid) im 6. vorchriftlichen Sabrhundert eine gefchichtliche Lage von uner- 
horter Gunft: das perjiihe und das makedoniſche Weltreich in ihrer 
univerfalen Ausweitung und Gelinnung werden zur wirtfchaftlichen Nähr- 
ftätte eines in völliſch-religiöſem Ausermähltheitsbemußtfein geftrafften 
und zu entichloffener Ausnußung der Lage gewillten Vollstums. Fn die 
univerjal geweitete Welt des Morgenlandes ergießt fich die immer ftärler 
werdende jüdifche Kolonifation. 
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Die babylonifche Verbannung des 6. Jahrhunderts ift in jeder Hin: 
licht der nationalgefchichtliche Wendepunkt des jüdiſchen Volkes. Bei der 
raſſiſchen Umfchichtung und Vermifchung im neuen Lande geht viel 
nordifches Blut verloren, während der Anteil der vorderafiatifchen Raſſe 
beträchtlich fleigt. Im Zufammenhange damit verlagert fic) der Volks— 
charakter vom Kriegerifchen ins Wirtſchaftlich-⸗Händleriſche. Der vorder: 
aſiatiſche Charafterzug der wirtſchaftlichen Raffgier, des rückſichtsloſen 
Materialismus drängt ſich vor. Unterſtützt wird dieſe Umwandlung da⸗ 
durch, daß die wirtſchaftliche Rade am volitiſch ſiegreichew, gehahien 
Feinde eine ganz neue Erfahrung für dag entjtaatlichte Judentum war: 
dieje Racheerfahrung hat das jüdifche Denken und Sublen für Sabrtaufenz 
de in verhängnisvolle Bahnen gelenkt. Nicht minder einflußreich mar 
die babylonifhe Verbannung auf die religiöfe Anſchauung: nun erft, 
mahrjcheinlich unter dem helfenden Einfluß perſiſcher Religionsvorftellun: 
gen, verwandelt fic) der alte Stammesgott Jahwe in den univerfalen 
Weltlenfer, der dem jüdischen Volke die Rolle des Subrervolfes auf Erden — 
guerteilt hat. Die folgenreiche Doppelheit der neuen jüdijchen Lebens: 
form hat fich in jeder Hinficht herausgebildet: univerfaler Blidpunkt 
und univerjale Betätigung eines eng und egoiftifch völkiſch 
denfenden und wollenden, \harfausgebildeten Bolfstums, 
dad unter Verzicht auf flantliche Formen feine mirtichaftliche und gefell: 
Ihaftlihe Macht ſchrankenlos ausnußt. 

Ein jüdiſcher Vafallenftaat in Paläftina entjteht zwar im 6. und 5. Sabre 
hundert neu und hält fic) unter wechfelnder Oberherrichaft — Perfien, 
Makedonien, das ägyptifche Ptolemäerz, das ſyriſche Seleufivenreich, 
Kom — bis in die nachchriftliche Zeit, dient aber bei politiicher Bedenz 
tungslofigfeit nur als religids-fulturelter Mittelpunft für das fich immer 
weiter ausbreitende Volkstum. Glanz und Ruhm der „beiligen Stadt" 
empfängt Jerufalem nicht als jüdifche Staatshauptftadt, fondern als 
der geiftige Mittelpunft, die Kernftätte religiögeoölfifchen Bemußtfeins 
im univerfalen Reiche des nun nach eigenem Willen zerftreuten und 
zwiſchenvölkiſch lebenden Judentums, Die babylonifche unfreiwillige 
Verbannung hatte fich längft in eine freimillige Kolonifation und umfaffenz 
de wirtichaftlihe Befißnahme verwandelt: in der Tat zogen 538 und 
[pater mit Esra und Nehemia nur Heine Teile der Juden nach Palaftina 
guriid, während der ganz überwiegende Leil des babnlonijden Sudentums 
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feine gefeftigte wirtichaftliche Stellung nicht preiszugeben gedachte. Die 
jüdische Kolonifation breitet fid) in den folgenden Jahrhunderten nad) 
allen Richtungen aus: Phönizien, Syrien, alle Landichaften Kleinaſiens 
bis ans Schwarze Meer und den Kaufajus, Armenien, Mejopotamien, 
Perfien, ja jpäter bis nad) Indien und China, Ugypten und Lybien, die 
Snjeln Zypern und Kreta. Schon im zweiten vorchriftlichen Jahrhundert 
find jüdifhe Kolonien in Griechenland und Stalien nachweisbar; der 
Gefandtichaftsbericht Philos von Wlerandrien im 2. nachchriſtlichen Jahr: 
hundert nennt an von Juden bejiedelten griechiſchen Landichaften The: 
falien, Böothien, Makedonien, Ütolien, Attifa, Argos, Korinth, den Pez 
loponnes und Euböa. Sn der Zeit des römijchen Univerfalreichs dehnt 
fic) die jüdiſche Kolonifation über die ganze abendländifche Welt aus: 
Stalien, Spanien, Gallien, Nordafrika, Sliyrien weifen jüdiſche Kauf: 
leute auf; der am germanifchen Rhein und an der Donau erjcheinende 
römifche Legionar wird vom jüdiſchen Handler begleitet; in die Krim 
und in den Kaufafus fchieben fic) jüdiſche Siedlungen vor. Selbft des 
unendlichen römischen Reiches Grenzen hemmen die Siedlung nicht; im 
Partherreiche fiedeln Juden, wie denn das zweite Kapitel der Apoſtel⸗ 
gefchichte von aus Parthien nad) Serufalem reifenden jüdiſchen Wall: 
fahrern berichtet. Dies Serufalem, politifch die Hauptftadt eines Fleinen 
sinspflidjtigen Vafallenftaates, ift geiftigevölfiich die Hauptſtadt eines 
zwifchen den anderen Völkern aufgebauten univerfalen Kolonialreiches. 

Mit dem Eindringen diefer völkiſch-religiös vollfommen gefchlofjenen 
Siedlergemeinfchaft ins römische Kaiferreich beginnt der abendländiſch— 
jüdische Weltfampf. Denn auf allen Gebieten zeigen fic) die aus dem 
zwiſchenvölkiſchen Dafein des jüdischen Volfstums fic) ergebenden Schwies 
tigfeiten und Schäden. Zunächſt auf wirtfchaftlidem Gebiete, wo das 
jüdifche Händler= und Unternehmertum fid) gerade an den empfindlichften 
Stellen einniftet und eine überragende Zahl wichtiger und einflußreicher 
Tätigkeiten in Beichlag nimmt. Wenn auch der foziale Aufbau des jüdi- 
{hen Volkes noch nicht die verhangnisvolle Einfeitigfeit fpäterer Zeiten 
aufmeift — noch gibt es jüdische Aderer, Fifer, Hafenarbeiter, Klein: 
jiedler, Seeleute ufm. —, fo entwidelt er fic) Doch in Den Siedlungsgebieten 
bereits auf diefen einfeitigen Zuftand zu: der Jude nimmt einen beträcht- 
lichen Veil des Großhandels in Anfpruch und betätigt fih in Groß- 
gewerbe, Großländereien, Reedergefchäft, im gewinnbringenden SHaven- 
18 


handel und fo fort. Aus den mirtfchaftlichen Erfolgen gehen gejellichaft: 
lide hervor: ſchon der Jude der Römerzeit findet feinen Zugang zu den 
höchſten Schichten der römifchen Gefellfchaft. Nicht weniger bedeutfam 
ift der Einfluß auf religiössfulturellem Gebiete, wo eine umfafjende 
Propaganda inmitten der allgemeinen Zerjeßung der antifen Kultur 
und Religiofität die Keime jüdifchen Denkens ausftreut und bei dem 
gewaltigen Einbruch orientalifher Mofterienfulte in Griechenland und 
Rom aud) den Fudaismus feine Kreife ziehen läßt. So wird das jüdifche 
Element zu einem der wirfungsvollften Zerjeßungsbeftandteile des 
antifen Kulturfreifes, 

Dies langjame aber ftetige und in feinen Erfolgen verblüffende Bor: 
dringen des Judentums bleibt nicht ohne ftarfe, freilich zerfplitterte und 
darum im ganzen erfolglofe Gegenwirfungen. Schon in früher Zeit 
ſetzt ſich ein Judenhaß feft, der die Antwort auf das langfame aber hart: 
nädige Einniften in allen widtigen und ertragverheißenden Stellungen 
barjtellt und bei allen Völkern zu finden ift. Im Kampfe gegen diefen 
immer ftarfer anfdwellenden Haß hat die unftaatliche jüdiſche Siedler⸗ 
gemeinſchaft jene flugen Methoden der Ubwebhr, Tarnung und 
Propaganda ausgebildet, die Durch die nächiten Sahrtaufende zu vers 
folgen find. Vom Beginn der Zerftreuung an werden die Methoden 
ber Tarnung angewandt. Schon bei den älteren babylonifchen Juden 
finden wir babylonifche Namen; fpäter find griechiſche und römische an 
ber Tagesordnung. Das gefamte Volk gibt {pater die hebräiſche National: 
fprache auf — ein Verluft der nationalen Sprache, der das religiös ge: 
feftigte Volfstum nicht im geringften beeinträchtigt! — und mendet fich 
den gangbaren Univerfalfprachen zu: erft dem Aramäifchen, fpäter dem 
Griechiſchen, Arabifchen und den europäifchen Nationalfprachen. Das 
ſtärkſte Abwehrmittel ift die Propaganda , der die Aufgabe zugemiefen 
wird, Sympathien für die jüdifchen Kulturwerte zu erweden und damit 
einen Kreis von Sympathifierenden und Verteidigern des Judenweſens 
im entgegengefesten Volkstum zu ſchaffen. Nach einem Bericht des 
Valerius Maximus ift ſchon im Fahre 139 v. Chr. eine Anzahl Suden aus 
Rom ausgewiefen worden, da fie durch Verbreitung des Jahwekultes 
Anftoß erregten. Im erften Jahrhundert vor Chrifti Geburt begegnen 
wir einer großangelegten Propaganda der reihen und vornehmen 
jüdiſchen Geſellſchaft, vor allem Ag yptens, unter den Griechen und Ro: 
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mern: hierher gehören die griechiiche Bibelüberfeßung der Septuaginta, 
der zur Verteidigung des Judentums beftimmte Arifteasbrief, gewiſſe 
„ſibylliniſche“ Bücher, die behutjam und Hug die jüdiſchen Volfsbelange 
in die griechiſch-⸗römiſche Gefchichtsficht einzubeziehen juchen. Zur Pro: 
paganda gehören ferner in erfter Linie jene Verfuche des ägyptiichen 
Sudentums, die griechiiche Logoslehre mit vem Gehalte jüdischer religiöfer 
und völfifcher Anfammlungen zu verbinden, wobei alsdann das aus- 
ermwählte Sfrael als göttliher Träger des monotheiftifchen Prinzips er: 
Scheint, Iſrael alfo als eine der höchften Verkörperungen des Logos hin- 
geftellt wird. Die zuerft auf den Hellenismus gerichtete Propaganda 
wendet fich bald mit größter Starke auf Rom. Tiberius (14-37 n. Chr.) 
jieht fid) zum Einfchreiten gegen jüdiſche religiöje Propaganda veranlaßt, 
da der Hang zu ägyptiſchen und judäiſchen Riten, wie die Gefchichtefchrei= 
ber Tacitus und Sueton bezeugen, fländig zunahm. Fulvia, die Gattin 
eines hochgeftellten römischen Beamten, war in fo hohem Maße für den 
jüdischen Glauben gemonnen, daß fie fic) durch jüdische Gauner bewegen 
ließ, Gold und Purpur für den Ferufalemer Tempel zu fchenfen, der von 
jenen dann unterfchlagen wurde, Bei Horaz, Ovid, Perfius, Seneca 
fehrt der Haß gegen die Juden und die Verachtung „judailierender" 
Römer immer wieder — vergleiche etwa in Horaz' Sermonen 19 den 
Spott gegen den judaifierenden, fabbathfeiernden Fuscus. Hier ergibt 
fich der enticheidende Weſenszug der jiidifchen religidjen Propaganda, 
die ja niemals darauf gerichtet fein Fann, vollgültige Mitglieder der 
jüdifchen Glaubensgemeinfchaft zu gewinnen — eine Unmöglichkeit, da 
jüdischer Glaube und jüdifches Volfstum unbedingt zufammenfallen und 
das äußere Symbol diefer Einheit, die Beſchneidung, den Zugang in den 
meiften Fällen verwehrt! Dieje Propaganda millnicht „bekehren“, jondern 
nur Sympathifierende fchaffen, die bei wichtigen politischen Entſcheidungen 
für das Judentum eintreten, das heißt, diefe Propaganda ift in Wahrheit 
politifch und nicht religiös gerichtet und benußt das Religiöfe nur als Mittel 
politiiher Swede. Der Erfolg wird erreicht: es bilden fic) weite Kreife 
der ,,judaizantes“, die in der Regel das Hauptbogma des Monotheismus 
annehmen und einzelne Gebräuche, vor allem die Sabbathfeier, beobach⸗ 
ten. Unter Domitian werden judaifierende Römer in höchften Staats: 
ftellungen beftraft: der Konful Flavius Clemens wird wegen feiner Hinz 
neigung zum Sudentum zum ode, feine GattinDomicilla zur Verbannung 
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verurteilt (I6n.Chr.). Suvenal wendet fic) infeiner 14. Satire gegen judaifie 
rende Romer. Der Haß und die Verachtung gegenüber den Juden ift 
im größten Zeile der antifen Welt fo weit verbreitet, daß nach einem 
Bericht des Dio Caſſius die Sieger im jüdifchen Krieg der Fahre 66-70 
n. Chr., Titus und Vefpafian, den üblichen Siegerbeinamen nicht an: 
nehmen fonnten, da der Name ,,Judaicus“ für einen römifchen Kaifer 
untragbar erjchien — er hätte das Mipverftändnig des „Judaiſierens“ 
erweden fonnen! 

Dieſe religiöfe Propaganda fegt ſich in die grundfälich feindlich ge— 
finnte hriftlihe Welt fort. Es gelingt den Juden immer wieder, Über- 
tritte eindrudsvoller Art zu erzielen: im Jahre 839 tritt der Beichtoater 
Ludwigs des Frommen zum Judentum über und heiratet eine Jüdin; im 
Sabre 1012 entſchließt fic) Kaiſer Heinrich II. zur Vertreibung der ganzen 
Mainzer Judengemeinde, um die jüdifhe Propaganda, die zum Über: 
tritt des angejehenen Geiftlichen Vegelin geführt hatte, zu unterdrüden. 
Die judenfeindlihe Schrift des Lyoner Erzbifchofs Annulo „Contra 
_ Judaeos‘“ (um 845) fpricht von „[abbathifierenden” Chriften, die der 
jüdiichen Werbung erlegen find. Im frühen Mittelalter gelingt der jüdi— 
[hen Propaganda im Wettbewerbe mit der hriftlichen und mohamme— 
dantichen ein ganz großer Schlag: um 740 wird das bis 970 beftehende 
ſüdruſſiſche Reid) der Chafaren, eines innerafiatifhen Türkenſtammes, 
dem Judentum gewonnen und in die jüdiiche Glaubens: und Volks: 
gemeinjchaft eingegliedert. Die Verbindung zwifchen den einzelnen Teilen 
bes ungeheuren jüdiſchen Giedlerreiches reißt auch im Mittelalter nie 
ab: jo wie noch in römischer Zeit die Juden in den Rheinftädten in den 
babylonifchen Afademien von Sura und Pumbadita Rat und Geſetzes⸗ 
erläutcrungen einholten, fo wird 3. B. im 10, Jahrhundert, um 955, 
zwiſchen dem jüdischen Wefir der fpanifchen Omajjadenfalifen, Chasdai 
ibn Schaprai, und dem Chafarenkhagan Zofeph eine Verbindung ber: 
geftellt: von Guadalquivir zur Wolga! Obfchon das Schmergemicht der 
national-jiidijdhen Volfsverteidigung in den ausgebauten theofratifchen 
Selbfivermaltungsförpern der einzelnen Länder und Landfdaften lag, fo 
lpannte fic) Doch jederzeit eine umfaffende und rege Verbindung über 
die gefamte jüdiſch befiedelte Welt. Auch zu getauften Juden wurden die 
Verbindungen nicht abgebrochen: alg 1130 in Papſt Anaflet IL. ein 
Sproß des von getauften Juden abflammenden römifchen Patrizier: 
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geichlechte Pierleone die dreifache Krone nahm, wurde dies Creignis nad 
den Berichten als ein Triumph des Judentums empfunden. Aber vergeb= 
lich kämpfte felbft ein Bernhard von Elairvaur gegen den jüdiſchen Papft! 


Die Judenfrage im deutihen Mittelalter und die Steigerung 
der jüdiishen Propaganda am Beginne der Neuzeit 


Schon das frühefte Mittelalter fieht die Juden in deutichen Gebieten 
bis zur Elbe hin und mit der oftdeutichen Kolonifation über die Elbe | 
hinaus, Die frühdeutiche Grenzſtadt Halle, ein wichtiger Flußübergang 
und Salzquellenort, bejißt ſchon im 10. Jahrhundert ein Sudendorf, 
das ihre Mundart im Wortſchatz ftarf beeinflußt. hat. Zur gleichen Zeit 
erfcheinen Juden in Magdeburg, Merfeburg, Meißen. Deutichland (jü- 
diſch Wfchfenas) wird zu einem der hauptjächlichften jüdiſchen Giedlungs- 
länder, da hier die unvergleichliche Möglichkeit befteht, das Händlers, 
Unternehmer: und Geldvermittlertum an eine ertragfähige, aber geld: 
arme Naturmwirtichaft anzujeßen und damit beherrfchende wirtichaftliche 
Stellungen zu erobern und zu behaupten. 

Der Kampf, der im Mittelalter in allen europätfchen Ländern zwiſchen 
einheimifchem Bolfstum und Judentum ausgefochten wird, ift ein ſcharfer 
und ftellenweife von beiden Seiten graufamer. Wenn das Bemußtjein 
raffifcher und völfifcher Unterfchiede im frühen und hohen Mittelalter 
noch ungenügend entwidelt ift und nicht Har genug heraustritt, fo wird 
eins mit aller Stärke empfunden: der religiöfe Gegenfaß der hriftlichen 
Welt und des jüdischen Vollstums. Für die gefamte chriftlihe Welt ift 
das Judentum ein immerwährender Dorn, eine fchmerzende Wunde: 
dies Volf hat in der Vergangenheit den hriftlihen Heiland zum ſchmach— 
vollen Verbrechertode geführt, es leugnet ihn in Gegenwart und Zukunft 
und lebt inmitten des chriftlichen Whendlandes als hartnadiger Störer 
der univerjalen Einheit der europäischen Welt. Man hat im Mittelalter 
den völfifcheraffifchen Gegenfak Durch den religiöfen Gegenjaß hin- 
durch gefühlt und aus der Schärfe diefes Gegenfaßes heraus im geſchwo— 
renen Feinde des Chriftentums den valfifd-ralfifchen Widerpart befämpft 
Dom Religisfen aus empfand man, daß der Univerfalgedanfe des chrifte 
lichen Wbendlandes und der enge und egoiftiihe Nationalismus des 
Judentums unvereinbare Gegenfage waren. 
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So gewaltige Schärfe und fo graufame Harte der religiöfe Gegenfaß 
nun aud) in den Wustrag des abendländiſch-jüdiſchen Weltfampfes gee 
bracht hat, jo hat er die fo oft geforderte, geplante und vom Univerfal- 
gedanken aus berechtigte Austreibung und Vernichtung der Fuden im 
Abendlande durch religiöfe Bedenken unmöglich gemadt. Der chriftliche 
BVorfehungsglaube erfennt den Juden eine gottgewollte Beflimmung 
zu: als das abtrünnige Bolf, das den Heiland gebar und freuzigte, find 
fie die lebendige Verkörperung göttlichen Zornes, warnendes und mah— 
nendes Beiſpiel des von Gott gerichteten und geftraften Böfen. Als ewige 
Warnung vor den fchredlichen Folgen des Ubfalls, des Unglaubens, der 
Verftodung leben fie unter den Chriften, ein Mahnmal göttlicher Strafe 
durch thr verbanntes Dafein, ihre völfifche Zerftreuung, ihre Staatlofig- 
feit. Diefe firhlihe Anfchauung, die der berühmten Sudenbulle Innos 
zenz' IIT. zugrunde liegt, ift auch noch für Luther maßgebend. Man er: 
füllt Gottes Strafwillen, wenn man die Juden fozial befchränft und 
herabdriidt, wenn man fie abfondert und Fennzeichnet, aber man handelt 
feinem Willen zuwider, wenn man das Denfmal der göttlihen Strafe 
aus der riftlichen Welt entfernt. Zur Ausführung von Gottes Strafwillen 
gehört es auch, daß man die vom Standpunlt der chriftlich-mittelalterlichen 
Naturalmirtichaft unmoralifchen wirtfchaftlichen Tätigkeiten: Zinsgefchäft, 
Pfandleihe, Terminhandel den hiermit befchäftigten Juden ausdrüdlich zus 
Ichiebt, während man fie den Chriften auf Grund des fanonifchen Zinsverbots 
verwehrt oder mindeftens erjdwert: das jüdiſche Wucher- und Ausbeu— 
tungsgejchäft, die geminnbringende fapitaliftifhe Ausplünde— 
rung einer Naturalwirt{daft wird vom religiöfen und politifchen 
mittelalterlichen Bewußtſein als Strafe göttlichen Zornes beglaubigt und 
anerfannt! 

Der Judenhaß des Mittelalters übertrifft den des Wltertums bei wei⸗ 
tem, da er ſowohl von religiöfen wie von raffifchoölfifchen wie von 
wirtſchaftlichen Bemeggriinden genährt wird. Trager diejes Fudenhaffes 
find die breiten Volksſchichten, auf denen die ganze Schwere der von den 
Suden geübten mwirtichaftlichen Ausbeutung laftet: der Bauer, der dem 
jüdiſchen Geldwucher erliegt, der Handwerker, der durch den jüdiſchen 
Lethpfanderverfauf einen durch Feine Zunftſchranken gehemmten un- 
lauteren Wettbewerb erfährt, der Kleinhändler, der durch) den mit 
Schleuderpreifen arbeitenden jünifchen Handel mattgefeßt wird. Die Vere 
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bindung von Zinswucher, Pfandleihe und Pfandverfauf — einer ver: 
fappten Form des den Juden offiziell meift verbotenen Warenhandels — 
führt eine ungemeine Häufung des jüdischen Neichtums herbei. Das 
jüdische Hehlerrecht — Recht zur Beleihung und damit meift zum Erwerb 
jeder Sache, bei der der Diebftahl nicht vom jüdischen Verfäufer ge- 
wußt wurde — geftattet den billigen Ankauf geftohlener Sachen und einen 
jeden Wettbewerb abdroffelnden billigen Verkauf. So fommt es, daß in 
der zunftmäßig gebundenen mittelalterlihen Stadtwirtſchaft faft alle 
Ausbreitungsmöglichfeiten von den Zuden in Befchlag genommen mer: 
den. Die Wut des Volkes über diefen behördlich erlaubten unlauteren 
Wettbewerb bricht immer wieder aus, doch kommt es nie zu durchgreifen- 
ben Laten, da der finanzielle Eigennuß der Regierungen, der Könige, 
Fürſten, Ritter und Herren, immer wieder die Juden fchüßt. Mit Fluger 
Berechnung weiß fich die Judenſchaft zu halten, indem fie einen Teil des 
erbeuteten Reichtums den Regierungen opfert. Fede wirtichaftliche Bez 
Ihränfung, jeder Austreibungsplan wird Durch freiwillige Gefchenfe, Be- 
ſtechungen, Beihilfen zunichte gemacht; Opfer oft ungeheuren Ausmaßes, 
aber gering im Verhältnis zu den im Volfe abgemucherten Summen! 
Diefe freimilligen Gejchenfe werden von den Regierungen mehr und 
mehr in dauernde Steuern fehr hoher Art umgewandelt, aber gerade 
dieje hohe und höchſte Steuerleiftung der Juden raubt den Regierungen 
die Freiheit, ihnen entgegenzutreten, fie zu befchränfen oder gar auszu= 
treiben. Eine gewaltige Steuerlaft der Juden wird Durch eine geradezu 
ungeheuerlihe Ausbeutung der heimifchen Naturalmirtfchaft den Rez 
gierungen zugebracht — das heißt letzten Endes, daß Regierungen und 
Sudenheit fid) zur anteilhaften Ausbeutung der breiten arbeitenden 
Schichten verbunden haben! Es ift eine primitivere und ungeordnetere 
Weiſe der Steuerpadht, die hier den Juden durch die Dynaftifchen Mächte 
zugeſchoben wird. 

Wenn diefe Verhältniffe im hohen Mittelalter durch die Gebundenkeit 
der Naturalwirtichaft und das Vormalten religiöfen Denkens vor wirt: 
Ihaftlihem Eigennuß noch erträglich erfchienen, fo werden fie immer un: 
erträglicher, feit im ſpäten Mittelalter die frühfapitaliftiihe Ent: 
widlung aus der einfadhen Naturalwirtfchaft herauszuführen beginnt 
und die allgemeine Verftadterung Deutſchlands vom religiöfen zum 
betont wirtjchaftlichen Denken führt. Wenn der Kaifer Friedrich II. von 
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wirtjchaftlichefteuerlihen Beweggriinden aus die Juden als „Faiferliche 
Kammerfnechte” in aller Form als Schüßlinge des Staatsfisfus erflärt 
hatte, jo muß dasſelbe mwirtfchaftlihe Denfen vom Bolfe aus in den 
Juden immer mehr die unlauteren Wettbewerber, Preisfchleuderer, 
Hehler und Wucherer erbliden. Der im fpäten Mittelalter aus folchen 
wirtſchaftlichen Gründen ftark anſchwellende Judenhaß findet im Schwar: 
zen Lod des Jahres 1348 und andern Begebenheiten nur die Anläffe 
zut lange drohenden Entladung. Beim Beginne der Neuzeit, am Wusgange 
bes 15. Jahrhunderts, fest fic) mehr und mehr die Einficht durch, daß 
e8 im religiöjen und wirt(chaftlich-fozialen Kampfe von Abendland und 
Sudentum nur einen befriedigenden Ausweg gibt: die reine Trennung 
der unvereinbaren Gegenfage, die volle Wustreibung. Am Ende des 
15, Jahrhunderts feßt ein weitverbreitetes Streben zur Yustreibung der 
Juden ein: 1476 Tirol, 1492 Spanien und Medlenburg, 1496 Steiermart: 
Kärnten, 1499Nürnberg, 1510 Brandenburg und Kolmar, 1519 Regensburg, 
1537 Gachfen, 1541-42 Böhmen-Mähren-Schlefien u.a. Wo eingehende 
Berichte erhalten find, wie in Regensburg*), ift das Ausmaß der von den 
Juden bewirlten wirtichaftlihen Vermüftungen deutlich erkennbar. Zum 
Entſchluſſe der vollen Austreibung trägt auch die wachfende Erkenntnis 
bei, daß eine religiöfe Befehrung der Juden nicht erreicht werden Fann: 
die zwangsweiſe zur Taufe Geführten bleiben mit Kindern und Kindes: 
findern meiterhin dem alten Glauben treu, da fie mit ihm und in ihm 
ihrem Volkstum treu bleiben wollen. Die im 16. Jahrhundert ftattfin- 
benden ſpaniſchen Marranenverfolgungen find die unabmeisliche Folge 
diefer immer ftirfer durchdringenden Erfenntnis, daß das Judentum 
weder durch freiwillige noch durch unfreiwillige Befehrung in den drift. 
lich-abendländiſchen Kulturkreis eingefchmolgen werden fann, daß es 
als ein uneingefchränft Fremdes erhalten bleiben will. 

Je mehr die Lage des europälfchen Judentums durd die Verfchärfung 
des mirtichaftlihen Kampfes verfchlechtert wird, um fo eifriger wird die 
jüdiiche Volksabwehr, im befonderen die Propaganda. Der aus dem Mite 
telalter fid) herausentwidelnde, zur Autonomie und Individualität 
firebende moderne Geift bietet dem Judentum eine Anzahl günftiger 





*) Dgl, Wilhelm Grau, Antifemitismus im fpäten Mittelalter. Das Ende der 
Regensburger Judengemeinde 1450-1519. München 1934, Dunfer& Humblot. 
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Lagen, die Hug benußt werden. In Renaifjance und Humanismus werden 
die Firchlichereligiöfen judenfeindliden Anfchauungen des mittelalter- 
lichen Univerfaligmus überwunden: die Renaiffancepäpfte fehen die Juden 
weſentlich als die wirtſchaftliche Erfcheinung von finanzpolitifch erfreus 
licher Wirkſamkeit und finanzieren einen guten Teil ihrer Macht: und 
Pruntentfaltung durd) das Bündnis mit jüdischer Kapitalfraft. Wie ftarfe 
Sympathien der größtenteils übervölkiſch denfende und von religiöfen 
Vorurteilen fic) verjchont fühlende Humanismus den Juden entgegen: 
brachte, mit denen er als Lehrern des eifrig betriebenen Hebrätfchen ver: 
bunden war, lehrt der Reuchlinftreit der Jahre 1509-17, der auch deut= 
lid) genug erkennen läßt, mit welcher Geſchicklichkeit es den jüdiſchen 
Kampfern gelingt, Kaifertum und Papfttum für fich in Tätigkeit zu feßen. 
Mit gleicher Gejchidlichkeit verfteht es das jüdifche Händlertum, die neuen 
Möglichkeiten des Großhandels in der Neuzeit für fic) auszunugen. Als 
das judenfeindlihe Byzanz 1453 mit dem Falle Konftantinopels end- 
gültig aus der Gefchichte verſchwunden ift, wandern große Maffen fiid- 
europäiſcher (fephardifcher) Suden in das religiöfe Duldung und freie 
Handelstätigleit verfprechende türkiſche Reich, das [pater aud) die großen 
Scharen der aus Spanien Vertriebenen aufnimmt. Der aufblühende 
Levantehandel gerät in ſolchem Maße in die Hände der Juden, daß diefe 
im Jahre 1556 gegen den päpftlichen Hafen Ancona einen Wirtſchafts⸗ 
bonfott wagen können: zur Rache für die judenfeindlichen Erlaffe des 
gegenreformatorijden Papftes Paul IV. von 1555 und den Ritual: 
mordprozeß von Ancona. Dieſer Wirtſchaftsboykott ſcheitert allerdings 
am Verrat in den eigenen Reihen; mwirtichaftlicher Egoismus fprengt die 
völfifche Front. Die ftarfe Stellung der Juden im osmanifchen Reich 
wird nicht zum menigften Durch ihre Organifation der türfifchen Riiftungs- 
induftrie bewirkt: gegen ihre einftige Heimat Spanien, zuleßt aber gegen 
das ganze hriftliche Europa von Rache erfüllt, errichten fie Pulver: und 
Kanonenfabrifen und unterftüßen fo den gefährlichen Angriff des türkifch 
geführten Morgenlandes. Der jüdiſche Weſir Joſeph Naffi (unter dem 
1566-74 regierenden Selim II.) feßt feine diplomatifche Hilfe in aller 
Welt für die Juden ein und macht x. B. die bereits begonnene Vertreiz 
bung der Juden aus Venedig 1573 rüdgängig. Einzelne jüdifche Schriften 
verraten eine wahre Begeifterung für das türfifche Reich und den von 
ihm ausgeiibten Schuß der Juden. 
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Um die Wende von Mittelalter und Neuzeit tritt für Die Juden die 
von je betriebene Belämpfung des dhrijtliden Univerjalismus in eine 
neue günftige Lage. Bon je mußte es für die jüdiſche Volfsabmehr Ges 
jeR fein, die im Wettbewerb ftehenden Religionen, Chriftentum und Iſlam, 
durch Uneinigfeit zu ſchwächen und innerlich auszuhöhlen. Es ift ganz 
folgerecht, daß wir bei der Entftehung des mohammedanifchen Schiemas 
einem zum Slam übergetretenen Juden als mwefentlihem Zeilnehmer 
begegnen: Abdallah ben Gaba, ein arabifcher Sube, tritt für Uli ein — 
der dafür feinerjeits Die Juden begiinftigt — und ruft fo das Schiiten⸗ 
Ichisma mit hervor. Jüdiſche Teilnehmer oder jüdiſche Einflüffe finden 
fic) auf chriſtlichem Gebiete bei faft allen feßerifchen oder gegenfirchlichen 
Erhebungen. So weift die Albigenferbemegung des 13. Jahrhunderts 
judaifierende Seltierer auf, die jog. Circumcisi (Befchnittenen), die Rüd- 
Fehr zum Alten Leftament und Beobachtung jüdiſcher Gebräuche fordern: 
fo feßen fich die , fudaifierenden” ins Mittelalter fort. Wiemeit die von der 
allgemeinen Anficht behauptete Verbindung der Juden mit den Huffitenz 
aufftänden und andern ketzeriſchen Bewegungen zutrifft, fann erft eine 
genauere gejchichtliche Unterfuchung nachweiſen. Tatſache ift, daß der 
gegenpäpftliche Aufftand des Rienzi von den römijchen Suden begeiftert 
begrüßt und lebhaft unterftüßt wurde. Ws 1418 gegen den osmanijchen 
Sultan Muhammed I. ein Dermwilhaufftand mit religisjen Reform: 
beitrebungen losbrach, ift ein zum Iſlam übergetretener, mit dem Türfen= 
namen Torlak Kemal getarnter Jude einer der Hauptwerber fommuz 
niftiicher Lehren; er wird mit den andern Führern des Aufftandes er- 
droffelt. Somohl aus religiöfen wie aus politifhen Gründen fucht der 
türfifche Wefir jüdischer Herkunft Sojeph Naffi den niederländifchen Auf: 
ftand gegen Spanien und den Katholizismus gleich im Anfang zu erz 
mutigen. Sede Zerfallsericheinung des chriftlichzmittelalterlichen Uni— 
verfaligmus, jeder feßerifche Aufbruch wird Flug benußt, gefördert und 
unterftüßt — vom Standpunft der jüdischen Volfsverteidigung eine felbft- 
verftändliche Folgerung! 

Iſt es ein Wunder, daß fich die gleiche Einftellung gegenüber dem rez 
formatorifchen Beginnen Luthers fundgibt und daß bald nach Luthers 
Hervortreten jüdiihe Annäherungs- und Beeinfluffungsverfuhe ein= 
legen? Schon auf dem Wormfer Reichstag von 1521, mitten in den 
Verhandlungstagen, erfcheint eine jüdische Whordnung bei Luther, um 
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feine Einftellung zu prüfen und eine etwaige Möglichkeit, ihn als „Jud ai— 
jierenden” herüberzuziehen, zu „prüfen. Botnicht gerade Luthers Schrift- 
prinzip, das alles religiöfe Leben und Denken auf die „Schrift“, mit 
gleichberechtigtem Einfchluffe des Alten Leftamentes, gründete, Anz 
ſatzpunkte genug, um eine jüdifche Einwirkung fruchtbar zu machen? 
Wir willen aus Luthers eignem Munde, daß jüdifche Whgefandte ihm 
einen Übertritt zum Judentum nahelegten, indem fie auf das beginnende 
Studium des Hebräifchen und der hebräifchen Bibel verwiefen. Das 
Ergebnis diefer Annäherungs- und Beeinfluffungsverfuche ift bei den 
Juden die Hare Erkenntnis, daß diefer uneingefchränkt chriftliche Geift 
nicht für das Judentum gewonnen werden Fünne, bei Luther aber die 
falſche Hoffnung, daß das Judentum für das neue lebendige Chriftentum 
zu geminnen fet. Diefe jüdiſchen Beeinfluffungsverfuche haben gerade 
in ihrer Unaufrichtigfeit und Eigennüßigfeit, die fich fpäter herausftellte, 
die Lutherfchen Anfchauungen über das Judentum entfcheidend beftimmt. 

Die Auseinanderfegung mit dem Judentum war angefichts der ganzen 
gejhichtlihen Lage für Luther eine unbedingte Notwendigkeit. Gerade 
zu Luthers Wirfungszeit trat der religiöfe, gefellichaftlihe und wirtſchaft— 
liche Kampf des Abendlandes mit bem Judentum in einen entfcheidenden 
Zeitpunft. Die wirtfchaftlihen Schwierigkeiten, die der jüdiſche Wett- 
bewerb in der fic) frühfapitaliftifch neueinftellenden deutſchen Volks— 
wirtſchaft heroorrief, die gefteigerte jüdische Propaganda, die im Reuchlin⸗ 
firett der deutſchen Öffentlichkeit Har wurde, die politifche Stärkung des 
das Abendland bedrohenden Osmanentums durch die jüdiſche Induſtrie— 
und Wirtichaftshilfe: das alles drängte auf Hare Stellungnahme in Für 
und Wider hin. In dem allgemeinen Austreibungsftreben fommt das 
ſich verbreitende Bemußtfein zum Ausdrud, daß es zwiſchen Abendland 
und Judentum feine Verföhnung gibt. Gegner diefes Strebens find ein 
Zeil der deutſchen Regierungen. Eine 1516 nach Frankfurt am Main zur 
Deiprechung der Judenfrage und zu Befchlüffen über allgemeine Juden⸗ 
austreibung zufammengerufene Fürftenfonferenz bleibt ohne Ergebnis, 
da die fteuerlichen Bedenken für die Mehrzahl der Dynaftifchen Regierun: 
gen zu ſtarke find. Die Gegenwirfung der Suden zeigt fic) auch hier: 
eine jüdiſche Gemeindevertreterverfammlung in Worms berät über Gee 
genmaßregeln und veranlaft Schritte beim Kaifer Maximilian, der fich 
gegen den Austreibungsplan erklärt. 
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Die gefährliche Zeitlage veranlaßte die Juden zu gejchloffener Organi⸗ 
fation ihres Widerftandes und ihrer Gegenmirkung. Als „Schtadlan”, 
d. h. als Generalbevollmächtigter der gefamten deutſchen Judenheit, 
entfaltete der Rabbi Joſel von Rosheim während der ganzen Regierungs⸗ 
zeit Karls V. eine umfaffende Tätigkeit. Er war der Propaganda: und Ver⸗ 
teidigungsminifter des deutfchen Judentums, „Befehlshaber der gemeinen 
Sudenheit”, wie er in feinen Briefen fid) nannte, welchen angemaßten 
Titel zu führen ihm {pater auf Veranlaffung des Kaifers durch gericht- 
liches Urteil unterfagt wurde. Schon zur Kaiferfrönung Karls V. erjchien 
Joſel von Rosheim mit reichen Geſchenken, die in der Lat die Beftätigung 
aller Vorrechte und Freiheiten der Juden bemirkten. Mit größter Kedheit, 
ja oft mit geradezu unverfchämter Dreiftigleit griff Sofel in allen Fällen 
ein, wo jüdifche Rechte beeinträchtigt zu fein fehienen, ja wo nur eine 
gegnerifche Propaganda gegen die Juden auftrat. Gerichtliche Klagen, 
Beichwerdefchriften an den Kaifer und die einzelnen Fürften, Buchver- 
öffentlichungen, nötigenfalls Gefchenfe und Beftechungen find die Mittel, 
mit denen Sofel unentwegt und unermüdet für feine Volfheit Fampft. 
Es gelingt ihm durch eine KarlV. eingereichte Denkſchrift zu bewirken, daß 
die bereitsbefchloffene Vertreibung der Juden aus dem Faiferlichen Ungarn 
— wo man fie der Verbindung mit den Türken bezichtigte — unterbleibt. 
Als der getaufte Jude Antonius Margaritha 1530 fein Buch „Der ganz 
jüdifch Glaub“ veröffentlichte — e8 hat auf Luther ftarf eingewirkt —, 
erhob Joſel Verleumdungsflage beim Kaijer, die nicht ohne Erfolg blieb. 
Als 1537 der fächfifche Kurfürft ven Juden fein Land verbot, ift jogleich 
Joſel perfönlich zur Stelle, der Luther um eine Einführung beim Kurs 
fürften erfucht: das dreifte Anfinnen wird von Luther rundweg abge- 
Ichlagen. 1543, alg Luthers Hauptichrift gegen die Juden erjchienen war, 
erhob Sofel fogleich beim Straßburger Stadtrat Klage auf Verbot des 
Drudes der zweiten Lutherſchen Schrift über den Schemhamphoras — 
das Unerhörte gefchah, daß der Straßburger Rat tatjächlich diefen Drud 
verhinderte. So fällt Luthers Kampf gegen das Judentum in Wahrheit 
in eine Zeit der Entfcheidungen und des gefteigerten Kampfes. Es ift 
die Größe Luthers auch in diefem Punkte, daß er Wejen und Bedeutung 
des großen Kampfes in allen Tiefen erfaßte und feine Antwort aus der ganz 
zen Fülle einesabendländifchschriftlichen religiöfen Bewußtſeins und zugleich 
aus der Erfenntnis unvereinbarer völkiſch-ſozialer Gegenjage gab. 
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Luthers innere Entwidlung in der Iudenfrage 


Es ift eine grundlegend falfde Darftellung, die insbefondere von 
jüdiicher, aber auch von judenfreundlich proteftantifcher Seite ge- 
geben worden ift, daß Luther anfänglich Sudenfreund gewefen und zum 
guten Zeile aus perfünlichen Gründen und Verftimmungen allmählich 
zum Sudenfeinde geworden fei. In Wahrheit ift Luther von Anfang an 
ein entichiedener Feind des Judentums gemefen und hat nur in der 
Stage der prattifden Möglichkeit der Belehrung des Judentums feine 
Anficht geändert. 

Daß Luther vom erften Anbeginn ein entfchiedener Gegner des Juden= 
tums, und gwar aus rein religiöfen Gründen, war, zeigen die von ihm 
in den Jahren 1513-16 an der Univerfität Wittenberg gehaltenen Bor: 
lefungen über die Pfalmen (,,Dictata super Psalterium“), Scharfe Worte 
treffen Die Lüge und Heuchelei der Juden bei Erflärung der Schrift. So 
ift auch ihr Talmud voll von Lügen und Verdrehungen der Schriftftellen. 
Wie ihre Väter die Propheten und Lehrer gegeißelt, gefteinigt und er: 
ichlagen haben, fo tun e8 aud) die heutigen Juden. Sie find die Feinde 
Gottes, die alles nur äußerlich zu faffen verftehen, innere Lafter und 
bofe Begierden nicht als Sünde erfennen, wenn ihnen nicht die äußere 
Lat folgt, und fid) einer ganz fleifchlichen Maffiashoffnung hingeben: 
„Vergebens“, fagt der Pfaltererflärer Luther, „erwarten die Juden, dah 
ihr Meffias durch feine fleifchlihe Macht und Starke ihre Feinde vernichten 
wird.” Der Pfalm 51 „Gott wird dich vernichten uſw.“ wird auf die Juden 
bezogen: ihrer Sünden wegen find fie über die Erde zerftreut, ihres Reiches 
und ihrer Synagogen beraubt, tiefftem Elende und allgemeiner Ber: 
achtung überantwortet. Beifpiel des Verderbniffes der Juden ift der 
Derräter Judas, „Wie jener fic) förperlich am Stride aufhing, fo diefe 
geiftlih am Stride der Treulofigfeit. Wie jener mitten auseinanderplagte, 
daß feine Cingeweide zerftreut wurden, fo behielten diefe nichts vom 
Geifte in fih, fondern verloren alles aus Wut und Haß.” Warum meilt 
dieſes verderbte Volk noch auf Erden? Luther teilt die alte Firchliche 
Unfidt, „Daß die Juden uns als Beifpiel des göttlichen Zornes und zur 
Erinnerung an das Leiden Chrifti und unfere Erlöfung auferlegt find, 
mie e8 auch an vielen Orten prophezeit wurde, daß fie allen Völkern ein 
Beilpiel der Zufunft (parabola et exemplum futuri) fein follten. Wenn 
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fie nämlich auf einmal vernichtet worden waren, fo hätten die Menfchen 
{don lange der großen Lat Chriftt vergeffen, wie viele große Taten der 
Vergangenheit vergeffen worden find. Aber nun bleiben fie zum Zeugniffe 
des Kreuzes Chrifti, unferes Heils und ihrer Sünden.“ 

Der Brief, mit dem Luther 1513 die Anfrage Georg Spalatins’ über 
jeine Stellung im Reuchlinftreit beantwortete, ift ganz von diefem Vor: 
jehungsglauben aus beftimmt. Die Verfuche der Kölner Dominikaner, 
die jüdifchen Bücher als chriftentumsfeindliche Schmähfchriften zu ver: 
nichten, wenden fich gegen Gottes Willen, der das Laftern der Juden 
in feinen Weltplan aufgenommen hat. Aufgabe der Zeit ift es nicht, die 
Juden am Läſtern zu verhindern, fondern die Chriften zur wahren Ein= 
ficht zu befehren und das reine Wort des Chriftentums zur Herrfchaft zu 
bringen. Luther will weder von den Kölner Dominifanern etwas wiffen, 
noch ift er von den „Dunfelmännerbriefen” erfreut; er fieht die beherr: 
Ihenden Fragen der Zeit von einer Tiefe aus, in der diefe oberflächlichen 
Beftrebungen der Büchervernichtung als eine rein äußerlihe Bemühung 
unmefentlich und mirfungslos erfcheinen müſſen. 

Die den Jahren 1519-21 zugehörige Auslegung der Pſalmen 
(,,Operationes in Psalmos“) ift auf den gleichen Anfchauungen mie die 
Pialmenvorlefungen aufgebaut. Am jüngften Tage, fo heißt eg, werden 
die Juden zu ruhelofem Umbertreiben durch den Zorn Gottes verurteilt 
werden. In der „Deutichen Auslegung des 67. (68.) Pfalmes” 1521 
werden die Juden als die großen Feinde Chrifti hingeftellt, die um ihres 
Haſſes gegen Chriftus willen fein Königreich, feine Herrfchaft, fein Prie- 
ftertum mehr haben und immer ohne Haupt bleiben müfjen, „weil fie 
nicht an den glauben wollen, der Sünde und Tod hinwegnimmt, fondern 
wandeln und bleiben in ihren Sünden”. Dennod flingt, in den ,,Ope- 
rationes in Psalmos*“‘, ein neuer Ton auf. Fm Fabre 1520, bei der Aus: 
legung des 14, Pfalms, fpricht Luther von der möglichen Endbefehrung 
ber Juden und tadelt dabei jene Chriften, die Durch haferfiillte Raferei 
gegen die Juden diefe vom Ehriftentum abfchreden. Diefe Frevler machen 
jich mitſchuldig an der jüdiſchen Gottlofigfeit, da fie durd, Grauſamkeit 
den chriftlihen Namen und die chriftliche Ehre ſchänden. Man foll den 
Lrog der Juden gegen Chriftus nicht durch unchriftlide Liebloſigkeit ver- 
bittern und verhärten — das letzte Wort über die Belehrung der Juden 
hat der Herrgott allein, der das Schidfal der ganzen Welt in Händen halt. 
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Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß Luther hier bereits einen 
Wandel in feinen Anfichten über die Befehrungsfrage der Juden zu voll: 
ziehen beginnt. Schon jet meldet fich in ihm jenes Frühlingshoffen 
eines unmiberftehlich reformatorifchen Dranges, der alle Hinderniffe zu 
bezwingen bereit ift. Der innere Anfaß wird durch die nun einfeßenden 
jüdiſchen Unnäherungsverfuche zur Reife gebracht. Vielleicht fchon 1519 
oder 1520 wendet fid) die zur Auswanderung verurteilte Regensburger 
Subengemeinde an Luther und fendet ihm eine in hebräifcher Schrift 
geſchriebene deutſche Überfeßung des 130. Pfalmes, zweifellos um durch 
diejen ſymboliſchen Schritt eine Verbindung herzuftellen und Unter: 
ftiigung zu erlangen. Jm April 1521 erfolgt jene ſchon beiprochene Ge: 
ſandtſchaft der Juden an Luther auf dem Wormfer Reichstag. Gutmütig 
und guigläubig wie diefer junge Luther ift, vollzieht er einen Wandel 
jeiner Anfichten, der ihn eine Belehrung der Juden durch den Srühlings- 
fturm des erneuerten und lebendig gewordenen Chriftentums erwarten 
läßt. 

sm Jahre 1521 erfcheint eine neue Schrift: „Der Lobgefang der heiligen 
Sungfrau Maria, genannt das Magnificat, verdeutſcht und ausgelegt“. 
Hier fleht das erfte bedeutjame Zeugnis von Luthers neuerblühter 
Hoffnung: 

„Drum follten wir die Juden nicht fo unfreundlich behandeln, denn 
es find nod) Chriften unter ihnen zufünftig und werden täglich, dazu 
haben fie allein und nicht wir Heiden ſolche Zufagung, daß allzeit in 
Abrahams Samen follen Chriften fein, die den gebenedeiten Samen 
evfennen, Unfer Ding fteht auf lauter Gnade ohne Zufage Gottes, wer 
weiß wie und wann, wenn wir chriftlich lebten und fie mit Güte zu Chrifto 
bradjten, wäre wobl die rechte Maß. Wer wollte Chriften werden, wenn 
er fieht Chriften fo unriftlich mit Menfchen umgehen? Nicht alfo, liebe 
Chriften: man fage ihnen gütlich die Wahrheit, wollen fie nicht, laß fie 
fahren! Wieviel find Chriften, die Chriftus nicht achten, hören feine 
Worte aud) nicht, ärger denn Heiden und Juden, und wir laffen fie doch 
mit Frieden gehen, ja fallen ihnen zu Füßen, beten fie fchier für Abgott 
an!" 

Der eigentlihe Wusdrud diefer hoffnungsfreudigen Anficht ift die im 
Jahre 1523 erfchienene Schrift „Daß Fefus Chriftus ein geborner 
Jude fet.” Luther gefteht auf gegen ihn erhobene Angriffe bereitwillig 
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Der Nabbiner mit der Sau 
Relief an der Schloßkirche zu Wittenberg 


zu, daß er Chriftus für einen von der Jungfrau Maria geborenen Juden 
halte, und will dies offen ausjprechen, „ob ich vielleicht auch der Juden 
etliche möchte zum Chriftenglauben reizen.” Und nun fommt die eigent= 
lihe Bemeisführung feiner neuen Hoffnung: das Judentum hat bisher 
nur das tote, verfteinerte, von der Schrift entfernte Chriftentum der 
fatholifchen Kirche Tennengelernt und fonnte von diefem Chriftenz 
tum niemals wahrhaft angezogen werden, zumal wenn ihnen diefe vere 
äußerlichte Lehre mit Öraufamleit und bitterm Hohn aufgezwungen werden 
follte. Eine ganz andere Möglichkeit befteht in der brüderlichen und 
freundfchaftlihden Predigt des hellen und lauteren Evange— 
liums, Die enticheidenden Stellen lauten: | 

„Anfere Narren, die Päpfte, Bilchöfe, Sophiften und Mönche, die 
groben Ejelsföpfe, haben bisher aljo mit den Juden gefahren, daß, wer 
ein guter Chrift wäre geweſen, hätte wohl ein Jude werden mögen. Und 
wenn ich ein Jude geweſen mare und hätte folche Tölpel und Knebel 
gefehen den Chriftenglauben regieren und lehren, fo wäre ich eher eine 
Sau geworden als ein Chrift. 

Denn fie haben mit den Juden gehandelt, alg wären es Hunde und 
nicht Menfchen, haben nicht mehr fundgetan als fie jchelten und ihr Gut 
nehmen, wenn man fie getauft hat; chriftliche Lehre und Leben hat man 
ihnen nicht bewiefen, fondern fie nur der Päpfterei und Möncherei 
unterworfen. Wenn fie dann gefehen haben, daß der Juden Ding fo ftarke 
Schrift für fich hat und der Chriften Ding ein blokes Geſchwätz ohne alle 
Schrift gemefen ift, wie haben fie doch ihr Herz ftillen und rechte gute 
Chriften werden mögen? Ich habs felbft von frommen getauften Juden 
gehört, Daß, wenn fie nicht bei unferer Zeit das Evangelium gehört 
hätten, fie mären ihr Leben lang unter dem Chriftenmantel Juden ges 
blieben. Denn fie befennen, daß fie noch nie bet ihren Täufern und Lehrern 
etwas von Chriftus gehört haben. J 

Ich hoffe, wenn man mit den Juden freundlich handelt und ſie aus 
der heiligen Schrift ſäuberlich unterweiſt, fo ſollten ihrer viele rechte Chris 
ften werden und wieder zu ihrer Väter, der Propheten und Patriarchen 
Glauben treten, wovon fie nur weiter abgefchredt werden, wenn man 
ihr Ding verwirft und fo gar nichts will fein laffen und handelt nur mit 
Hochmut und Verachtung gegen fie. Wenn die Wpoftel, die auch Juden 
waren, fo mit uns Heiden gehandelt hätten wie wir mit den Juden, es 
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ware nie ein Chrift unter den Heiden geworden. Haben fie denn mit ung 
Heiden fo briiderlid) gehandelt, fo follen wir wiederum brüderlich mit 
den Juden handeln, ob wir etliche belehren möchten, denn wir find aud 
jelbft noch nicht alle hinan, gefchweige denn hinüber. 

Und wenn wit gleich hod) uns rühmen, fo find wir dennoch Heiden und 
die Juden von dem Geblüt Chrifti; wir find Schwager und Frembdlinge, 
fie find Blutsfreunde, Vettern und Brüder unferes Herrn. Darum wenn 
man fic) des Bluts und Fleifchs rühmen follte, fo gehören ja die Juden 
Chrifto näher zu als wir, wie aud) ©. Paulus Rim. 9 fagt. Auch hats 
Gott mit der Tat mohl bewiefen, denn folche große Ehre hat er nie einem 
Volk unter den Heiden getan als den Juden. Denn es ift ja fein Patriarch, 
fein Upoftel, fein Prophet aus den Heiden, dazu auc) gar wenig rechter 
Chriften erhoben. Und obgleich das Evangelium aller Welt fundgetan 
ift, jo hat er dod) feinem Boll die Heilige Schrift, d. i. das Gefeß und die 
Propheten befohlen als den Juden, wie Paulus fagt Rim. 3 u. Pf. 147: 
‚Er verfündigt fein Wort Jakob und feine Rechte und Geſetze Iſrael. Er 
hat feinem Volfe alfo getan noch feine Rechte ihnen offenbart.‘ Sch bitte 
hiermit meine lieben Papiften, wenn fie fchier müde waren, mid) einen 
Ketzer zu fchelten, daß fie nun anfangen, mich einen Juden zu ſchelten.“ 

Der eigentlihe Gehalt der Schrift ift die Auslegung der {pater aud 
in der gegenfübifchen Hauptfchrift ausgelegten Sprüche Jeſaias 7, Ge: 
nefis 49, Daniel 9, Haggai 2 und andere als Zeugniffe der meffianifchen 
Sendung Jeſu Chrifti. Es ift der Verfuch, die Juden zu überzeugen, daß 
fie fic felbft am ärgften im Wege ftehen, wenn fie den von Gott gefandten, 
aus ihrem eigenen Bolfe geborenen Meſſias ablehnen. Nad) Luthers 
Meinung miiffen die Juden zugeftehen, „daß fich die Heiden noch nie 
fo willig unter einen jüdischen Mann als einem Herrn und Konig ergeben 
haben als diejem Jeſu“ — diefer Stolz und Ruhm müßte fie nach Luthers 
Anfiht vernunftgemäß zum Glauben an Chriftus bewegen. Luther ift 
bereit, mit aller Vorficht und Rüdfichtnahme ftufenweife in diefem Be: 
fehrungswerfe vorzugehen: 

„Denn es aber die Juden ärgern follte”, lautet der Schluß der Heinen 
Schrift, „Daß wir unfern Jeſus als einen Menfchen und doch als wahren 
Gott befennen, fo wollen wir das mit der Zeit auch Fräftiglich aus der 
Schrift beffern. Aber es ift zum Anfang zu hart, laf fie zuvor Milch faugen 
und aufs erfte Diefen Menfchen Sefus für ben rechten Meffias erfennen. 
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Darnach follen fie Wein trinken und auch lernen, wie er mwahrhaftiger 
Gott fet. Denn fie find zu tief und zu lange verführt, daß man fäuberlich 
mit ihnen umgehen muß, da es ihnen zu fehr eingebildet worden ift, daß 
Gott fein Menich fein könne. 

Darum ware meine Bitte und Rat, daß man fäuberlich mit ihnen 
umginge und aus der Schrift fie unterrichtete, fo müchten ihrer etliche 
herbeifommen. Uber wenn wir fie mit Gemalt treiben und mit Liigenteiz 
Dingen umgehen und ihnen ſchuld geben, fie müßten Chriftenblut haben, 
Daß fie nicht ftinfen, und mweiß nicht welfen des Narrenwerls mehr ift, 
daß man fie gleich für Hunde hält, was Fünnten wir Gutes an ihnen 
Ihaffen? Ebenfo daß man ihnen verbietet, unter uns zu arbeiten, hanz 
tieren und andere menfchlihe Gemeinjchaft zu haben, womit man fie 
zum Wuchern treibt, wie follte fie das beffern? 

Will man ihnen helfen, fo muß man nicht des Papftes, fondern chrifte 
licher Liebe Gejeß an ihnen üben und fie freundlich annehmen, mit laffen 
werben und arbeiten, damit fie Urfache und Raum gewinnen, bei und 
um ung zu fein, unfere chriftliche Lehre und Leben zu hören und zu 
jehen. Wenn etliche halsftarrig find, was liegt daran? Sind wir doch auch 
nicht alle gute Chriften. Hier will ichs Diesmal bleiben laffen, bis ich fehe, 
was ich gewirkt habe.” 

Aus diefen befehrungsfreudigen Worten [pricht die ganze gemaltige 
Auferftehungshoffnung der erften reformatorifchen Sabre. Es ift die noch 
von feinen Hinderniffen gelähmte, von Feiner irdifchen Enttäufchung ge- 
trübte Stegestraft eines jungen und lebendigen Glaubens, Es ift der 
fonnenfreudige Glaube, daß die neuerwadte Kraft deutfcher religiöfer 
Innerlichkeit alle veräußerlichten und erftarrten Formen über den Haufen 
‚werfen wird: ſowohl die veräußerlichte und entleerte Papſtkirche wie das 
materialiftiiche Judentum. Wenn das Judentum zu dem feinem eignen 
Blute entiproffenen Heiland der Menfchheit noch nicht in Glüd und 
Stolz zu dienen gefommen ift, dann ift die Papſtkirche mit ihren Mif- 
brauchen und ihrem Mangel echter chriftlicher Liebe ſchuld: dem lebendigen, 

liebewarmen, verinnerlichten reformatorifchen Chriftentum wird fic 
und muß fid) das Judentum zumenden, um fein Straf- und Büßerdafein 
zu beenden! 

Welche Fülle der Pläne hat den großen deutfchen Reformator in jenen 
Sahren ftrahlenden Aufftiegs 1521 —23 beflügelt: er traut bem erneuerten 
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Chriftentum die Kraft zu, Papftfirce und Judentum aus ihrem Materia 
ligmus zu erlöfen und aus dem Geifte religiöfer Glaubensinnerlichfeit von 
Grund aus umzumandeln. Auch vor Luther fland das Endbild aller Zeiten: 
Ein Hirt und Eine Herde! Die rüdfchaltenden Schlußmorte „bis ich fehe, 
was ich gemirkt habe verhallen vor der Weite des hoffnungsvollen Ausblicks. 

Kein Zweifel, daß Luther hier bas Herz eine Zeitlang mit dem nüch- 
ternen Denken durchgegangen ift. Er fieht in den Juden das alte Volt 
der Erwählung, nicht das neue der Verftoßung und Zerftreuung. Ihm 
mangelt noch jeglicher Blid für die völfifcheraffifche Eigenart der Juden 
und die Einheit ihres religiöfen und völfifchen Empfindens. Er glaubt 
die Juden durch Anerkennung des „Juden“ Jeſus Chriftus in die chrift- 
liheabendländiiche Völfergemeinfchaft einbeziehen zu können, und fieht 
nicht im geringften, daß der engftirnige Nationalismus der Juden allen 
univerjalen Ginordnungen hartnadig widerftreben muß und wird. Wie 
wenig Sinn er für die wirtfchaftliche und geſellſchaftliche Auswirkung 
des Judentums noch hatte, zeigen feine Schriften zur Wucherfrage und 
den andern frühlapitaliftiichen Erfcheinungen: der Heine „Sermon von 
dem Wucher 1519, der große „Sermon von dem Wucher“ 1520, „Bon 
Kaufhandlung und Wucher” 1524. Keine diefer Schriften erwähnt nur 
mit einem Worte den jüdifchen Bucher, fo daß es feinem Zweifel unter- 
liegen fann, wie wenig Luther damals der wirtfchaftlihen und fozialen 
Zerjeßung durch das Judentum bewußt geworben war. 

Luthers Belehrungsihrift „Daß Jeſus Chriftus ein geborner Jude fei” 
findet nicht nur in den proteftantifchen Kreifen lebhaften Beifall — neun 
Auflagen im Jahre 1523! — und ftarfe Nachfolge, fondern erwedt auch 
bas ungeminderte Wohlgefallen der jüdischen Kreife, die fih um ihre 
Weiterverbreitung bemühen. Nur zu einem ift das Judentum in feiner 
Weife bereit: praftifche Folgerungen aus dem Belehrungsaufruf zu 
ziehen. Einzelne Judentaufen, die Luther gelingen, führen zu baldigem 
Abfall der Zäuflinge und zu bitterer Enttäufchung des Täufers. Luther 
gelangt bald zu der Anficht, von den Juden aufs gemiffenlofefte genarrt 
zu fein. Er fieht in den fic) zur Taufe anbietenden Juden Verhöhner 
der chriftlichen Religion und droht — Anfang der 1530er Jahre —, einen 
neuen Laufwilligen mit einem Stein um den Hals von der Wittenberger 
Elbbrücke zu ſtoßen: „Ich taufe dich im Namen Abrahams". Am 18. Yaz 
nuar 1525 berichtet Luther in einem Briefe von dem Giftmordanfchlag 
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eines von feinen Feinden gedungenen polnifchen Juden; Luther fann 
fic) nicht entfchließen, den Verhafteten der Folter unterwerfen zu laffen, 
fo daß ein Geftändnis nicht erfolgt. Die Gefährlichkeit und Bedenken: 
lofigfeit der jüdiſchen Propaganda fommt dem Reformator um fo ftärfer 
zum Bemußtjein, je mehr er felbft mit den wirklichen gefchichtlichen Aus 
einanderfeßungen befaßt wird. Im Wiedertäuferftreit begegnet er immer 
wieder den Einflüffen der um „Judaiſierende“ fic) bemühenden jüdiſchen 
Werbung. In den Schriften Luthers ift feit 1525 deutlich zu erfennen, 
daß er die Möglichkeit einer Belehrung der Juden mit einigen geringen 
Ausnahmen wieder verneint: er hat das völlig Fruchtlofe feiner Hoffnung 
eingejehen und beginnt das wirkliche Antliß des Judentums zu ſchauen. 

Ende der 1520er Jahre, Anfang der 1530er Jahre flammt in Luther 
der fcharfe Blid für die jüdische Wirklichkeit auf. Schon zu Beginn der 
1530er Jahre finden mir in den Tifchreden Wuferungen darüber, daß der 
Juden Stamm verdorben fei: das altteflamentliche Volk der Ermahlung 
(meift „die rechten Iſraeliten“ genannt) und das neuere Volf der Berz 
werfung (die Juden) werden Flar gejdieden und diefem nicht die Vorz 
züge jenes zuerkannt. Die Gleichfeßung und Parallelifierung Suden—Paz 
piften wird in immer neuen Nußerungen vorgebracht: jüdiſcher Materialis- 
mus und papiftiiche DVeräußerlichung ftehen für Luther in der gleichen 
Linie abgriindiger Gegnerfchaft. „Judaei habent opera“: die Werk: 
gerechtigfeit ber Juden ift das unbedingte Widerfpiel reformatorifcher 
Verinnerlihung im Glauben. Sm Fahre 1532 hat fic Luther mehrmals 
mit judaifierenden Strebungen im Proteftantismus auseinanderzufeßen. 
Un feinem eigenen Tiſche wird ihm der Einwand entgegengehalten, daß 
nad) den zehn Geboten der Sabbath gehalten werden miiffe. Er erwidert, 
daß Mofes’ Geſetz nur fiir die Juden, nicht für die Heiden fei, Wenn die 
Sabbather den Sabbath Heiligen wollten, müßten fie fich auch befchneiden 
laſſen. Es fet ein Feiertag, sed non refert quo die (gleichgültig an welchem 
Tage). Man fieht, wie Luther durch judaifierende Wirfungen feines auch 
bas Alte Leftament bedingungslos heiligenden Schriftprinzips getroffen 
und zur Verteidigung gezwungen wird. Von nun an werden die Auße⸗ 
rungen über die Juden, ihre Gotteslafterung, ihren Aberglauben, ihren 
Wucher, ihre Halsftarrigfeit und Verboftheit immer fchärfer. Die Über: 
zeugung, daß im Judentum der Erzfeind abendländifchschriftlichen Weſens 
zu befämpfen fet, wird durch Erfahrung und Urteil in Luther immer fefter. 
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In den Jahren 1537 und 38 wird Luther zu enticheidenden Schritten 
gegen die Juden gezwungen. 1536 verordnet der Kurfürft von Sachen 
im Hinbli€ auf zahlreiche jüdische Mißbräuche des gewährten Gaftrechtes, 
Verbrechen, Wucher ufw., die Austreibung der Juden aus feinem Kurz 
fürftentum. Sogleich ift der Generalanmalt der deutſchen Juden, Fofel 
von Rosheim, zur Stelle, um den Schlag abzumehren. Durch Vermittlung 
Capitos wendet er fih mehrere Male an Luther, um durch ihn Zugang 
zum Kurfürften zu erlangen. In feiner Antwort vom 11. Juni 1537 lehnt 
Luther diefee Unfinnen mit großer Milde im Ton, aber mit rüdhaltlofer 
Darlegung der Mißbräuche, die die Juden mit feinen Schriften getrieben 
haben, ab. Mit Schärfe wendet fid) Luther gegen die Verftodtheit der 
Suden, die auch die liebevollfte Anteilnahme zurüdmeifen. Diefer Ver: 
ftodtheit Unterftiigung zu leihen fei er nicht imftande; Joſel möge daher 
feine Annäherungsverfuche einftellen. 

Das zweite wichtige Ereignis fällt ins Jahr 1538. Seit 1532 hatte fich 
Luther, wie oben gejagt, mit den judaifierenden Strebungen bei den 
mähriſchen Proteftanten auseinanderzufeßen. Diefe Sekte der „Sabbather“ 
wird ihm im Jahre 1537 durch eine ausführliche brieflihe Schilderung 
des Grafen Wolf Schlid zu Fallenau nahegebracht; gleichzeitig bittet 
ihn der Briefichreiber, ihm Gründe aus der heiligen Schrift gegen die 
judaifierende Srrung an die Hand zu geben. Im Februar 1538 folgt 
Luther diefer Aufforderung in feinem „Brief wider die Sabbather. 
An einen guten Freund.” Mit aller Klarheit und Schärfe wird hierin die 
Berwerfung der Juden Durch Gott und ihre fündige Verftodtheit ans 
Licht geftellt, zwiſchen dem Gefeße Chrifti und dem überwundenen jüdi— 
ſchen „Geſetze“ eine flare Scheidemand errichtet und die Verbindlichkeit 
aller jüdiſchen Gebräuche und Vorfchriften, Sabbath, Belchneidung, 
zehn Gebote für die Chriften abgelehnt. Sede religiöfe Berührung 
zwiſchen proteftantifchem Chriftentum und jüdifchem Gefeß und Glauben 
wird verworfen. 

sm „Briefe wider die Sabbather” find fchon die erften Grundlinien 
zu Luthers entjcheidender Hauptichrift gezogen. Eine Anzahl von Bemeg: 
gründen diefer Schrift wird (pater ihre ausführliche Darlegung erfahren. 
Wir fehen in diefen Jahren, daß Luther fortfährt, auf Das mirfliche 
Verhalten der Juden fein fchärfftes Augenmerk zu haben. Sn einen 
Tiſchgeſpräch von 1538 fchiebt er die Schuld an einer deutſchen Nieder: 
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lage vor den Türken dem Verrat eines getauften fpanifchen Suden 
Catianus zu, ift alfo über das türkiſch-jüdiſche Bündnis durchaus unter: 
richtet, Die im Jahre 1540 erfcheinende , Vermahnung an Pfarrheren 
wider den Wucher zu predigen” führt ben Monatswucher zu hohen Zinfen 
ausdrüdlich auf die Monatsrechnung (Mondrechnung) der alten Suden 
zurück. Es ift far zu erfennen, daß in Luthers Geifte fich die gefchloffene 
Einheit der religiöfen, raffifhen und wirtfchaftlich-fogialen Ablehnung des 
Sudentums herausgebildet hat: die Grundlage feiner umfaffenden Bez 
urteilung der Subdenfrage. 

Den Anftoß gibt die jüdische Propaganda felbft. Sie läßt als Antwort 
auf Luthers Sabbatherbrief ein Gefpräch zwifchen einem Juden und einem 
Chriften erſcheinen, worin die Grundwahrheiten des Chriftentums aufs 
heftigfte geleugnet und die dazugehörigen Schriftftellen in jüdiſchem 
Sinne verdreht werden. Wieder ift es Graf Wolf Schlid‘, der Luther die 
neue Schrift überjendet. Als Luther diefe Schrift gelefen hat, fteht der 
Entſchluß in ihm feft, eine umfafjende Gefamtabrechnung mit Judentum 
und jüdischer Propaganda zu liefern. Sm Jahre 1542 entfteht feine 
Hauptichrift. 


Die Lutherihe Hauptidrift: Gehalt, Wirkung, Folgen 


Im Winter 1542 entfteht, im Januar 1543 erfcheint zu Wittenberg 
Luthers Hauptfchrift „Won den Juden und ihren Liigen.” Im 
unmittelbaren Anſchluß hieran, als zugehörige Ergänzung, entfteht im 
Sanuar und Februar 1543 und erfcheint im März die zweite Schrift 
„Som Schemhbamphoras und vom Geſchlecht Chrifti.” 

Über alle andern Behandlungen der Sudenfrage gehen Luthers 
beide Schriften, im befonderen die Hauptichrift, Durch drei fennzeichnende 
Eigenjchaften hinaus: durd) ihre umfafjende Behandlung, durd 
ihren Stoß in Die Kerntiefe des Problems, durch ihre unbedingte 
und der chriftlihen Lehre uneingejchränft untertane Sachlichfeit. 

Luther faßt das Judentum nicht als Tageserfheinung, alltagshafte 
Realität, Gegenftand fozialen Neides oder völfifcher Abneigung; er faßt 
es auch nicht nach dogmatiſchen Abweichungen, religiöfen Streitfallen 
und dergleichen. Er faßt es als Volksſchickſal von weltgeſchichtlicher 
Bedeutung und Auswirkung. Das jüdische Boll hat in dem größten 
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Augenblide der Weltgefchichte, alg es vor die Entſcheidung geftellt 
wurde, eine faljche Wahl getroffen und ift damit dem ewigen, unverjöhn: 
lichen Zorne Gottes iiberantwortet worden. Mit diefem religiöfen Ge: 
fihtspunfte ftößt Luther in die Kerntiefen des Problems. Aber im 
Religisjen werden zugleich, und das ift bas Kennzeichnende und unz 
geheuer Gehaltreiche bet Luther, die völkiſchen, raſſiſchen, wirt- 
ſchaftlichen, gefell{haftliden Verhältniffe und Grundfragen 
mitgetroffen und entſchieden! Luthers Urteil ift nie einfeitig reli- 
gids-dogmatifd: im Religiöfen wird die ganze Lebenseinheit einer 
Gemeinfdaft erfaßt und beurteilt. Das gibt den Lutherjchen Kampf: 
Ichriften gegen das Judentum hinter allen religiöfen, ja oft rein biblifch- 
eregetifchen Erörterungen und über fie hinaus die gemaltige weltgefchicht= 
liche, das gejamte Volksdaſein ergreifende Tiefe und Entſcheidungskraft. 

Und fie gibt ihr damit ihre ungetrübte und unbeirrte Sachlichkeit. Für 
Luther find nicht einzelne Fälle und zerftreute Erfahrungen maßgebend, 
fondern nur die Gejamtheit der weltgefchichtlichereligiöfen Erfcheinungen. 
Die Verfiherung Luthers, daß er nur mit Widerwillen und unfrohen 
Herzens an die Darftellung des großen Problems herangehe, ift in jeder 
Weiſe zutreffend und wird durd) Die vorhergehende Entwidlung erhartet. 
Luther leidet mit am ungeheuren Fluche, den das Judentum durch 
Gottes Zorn getroffen hat; diefer Fluch bedroht ihn und alle Chriften mit, 
da jie fic) eigener Sünden bewußt fein müffen, Luthers Empfindung 
ift nie: wieviel beffer bin ich und find wir Chriften als die Juden! Seine 
Empfindung ift vielmehr ein Schreden und Schauder vor Gottes furcht: 
erregendem Zorn, ift Das Gebet: möge deine Gnade mich fündbeladenen 
Menſchen vor gleihem Schidjal bewahren! Luthers Beichäftigung mit 
dem Judenproblem ift ein gewaltiges Neinigungsbad der Seele: der 
mit dem Sündenbewußtſein und der Erfenntnis menfchlicher Kleinheit 
und Anfälligkeit eng verbundene Glaube an Chriftus wird geftartt, 
wenn er durch das Inferno des meltgefchichtlichen jüdiſchen Schickſals 
geſchritten ift. 

Chriftliche abendländiſche Menfchheit hier — mwiderchriftliches Juden 
tum dort! Das ift die Entfcheidungsfrage, die gelöft werden muß. Und 
hierbei ift eine Grundfrage zu beantworten: was ift das „Judentum 
von heute? Mie hängt eg mit dem Judentum des Alten Teftaments 
zufammen? Schwer und wuchtig tritt diefe Frage an den Neformator 
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heran, der durch fein unbedingtes Schriftprinzip das Alte Leftament, 
das jüdiſche Volfsbuch, heilig gefprochen und als Gottes unmittelbares 
Zeugnis erflart hat. Die Juden find fiir ifn das „auserwählte Voll Gottes”. 
Aber ſchon hier unterfcheidet Luther in aller Deutlidjfeit. Sie find das 
auserwählte Volk, weil aus ihnen die großen Sprecher Gottes hervor: 
‚gegangen find, feine heiligen Männer und Verlünder: Noah, Abraham, 
Iſaak, Jakob, Mofes, David, die Propheten. Das Volk als Ganzes aber 
ift nie auserwählt gemefen, vielmehr abtrünnig, halsftarrig, gottesläfter- 
lich, prophetenmörderifch. In feiner Weile läßt fic) Luther durd fein 
Schriftprinzip den freien Blid verblenden. Aus einem gottesläfterlichen 
und verworfenen Volfe hat Gott Einzelne auserwählt und zu feinen 
Wortführern gemacht. Das Volk felbft ift um feiner Bosheit und Hals- 
ftarrigfeit willen bereits in alter Zeit mit ſchwerer Strafe belegt und 
durch Zerftreuung, Zerftörung und Wegfiihrung gegeißelt worden. 
Gott zerftört aus Strafe den jüdischen Staat und verbannt die Juden 
ins babyloniihe Eril. 

Und nun feßt bei Luther eine entſcheidende und grundlegende Erfennt= 
nis ein: die des raffifhen Verfalls der Juden. So wie Luther in 
einem Tifchgefpräch die Möglichkeit erwogen hat, daß die weggefiihrten 
Juden einer flarfen rafliihen Vermifchung unterlegen haben — Ver: 
gewaltigung Friegsgefangener Frauen u. a. —, fo jpricht er es in der 
zweiten Schrift , Vom Schemhamphoras und vom Gefdhlecht Chrifti” 
in aller Form aus, daß das heutige Voll der Juden mit dem altteftament- 
lichen Sudenvolfe faum noch zu vergleichen fei, da e8 durch Vermifchung 
mit Tataren, Zigeunern und andern Völkern in ein ganz anderes Voll 
verändert worden fei. Die heutigen Juden find, fo heißt es in der Haupt⸗ 
ichrift, „die getrübte Neige, garftige Hefe, verdorrter Schaum, ſchimm⸗ 
lichte Grundfuppe und möfichtiger Pfuhl vom Judentum”: ein Er- 
zeugnis völkiſch-raſſiſchen Berfalls und Niederganges. 

Das entfcheidende Bolfsfdidfal der Juden heißt jedoch Chriftus. 
Als das jüdische Volk fic) dem Gottesfohne gegenüber fah und die Frage 
beantworten mußte, ob es ihn anerfennen oder ablehnen wolle, da ges 
{dah die große Scheidung: ein Heinerer Zeil der Juden erkannte ihn 
alg den verheißenen Meffias an, ordnete fid) in die chriftliche Menſchheits⸗ 
gemeinfchaft ein und rettete fo fein religiöfes und fein irdiſches Dafein. 
Es gibt für Luther Feine raffifhe Betrachtungsmeife der Art, die an Der 
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Raffenvermifdung Durch diefe getauften Juden und aud) fpätere Zäuflinge 
Anſtoß nähme. Das Religiöfe ift jo entjcheidend, daß einem Taufwilligen 
die Aufnahme in die chriftlihe Gemeinfchaft geweigert werden fann. 
Uber [don damals ift es nur ein Heiner Teil der Juden gemefen und in 
der Gegenwart werden nur ganz vereinzelte Auserlefene dem Chriftuss 
glauben gewonnen. Der größere Teil der Juden — und hier zeigt lich der 
Zujammenfall religiöfer und raffifhevöltifcher Triebkräfte — hat durch 
jeine Entartung und Entfernung vor der Chriftusgeftalt die falſche und 
verderblihe Enticheidung getroffen, ihn nicht nur abzulehnen, fondern 
mit Haß und Neid zu befämpfen, zum Tode zu führen und ihn noch heute 
mit Wut und Grimm zu befehden. Diefer „jüdifch” im heutigen Sinne 
verbliebene Volfsteil befteht nur nod) aus Verfalls- und Entartungs- 
menſchen, aus Trägern eines fdndden Materialismus, verworfener Hab- 
gier, verbrecheriicher Triebe — Stehlen, Rauben, Morden, Wudern, 
wie Luther immer wieder aufzählt — ; dies heutige Judentum ift das ver- 
fommene Wolf des Zornes, das durch feine falfche religiöfe Enticheidung 
feinen blutsmäßigen Verfall erwiefen hat. Während alle andern euro: 
paifden Voller fid) dem Chriftentum anfchloffen und fic) damit einer gro⸗ 
ßen Liebesgemeinſchaft einordneten, haben einzig und allein die Juden, 
Türken u. a. ſich daraus ausgeſchloſſen. Den Türken aber wurde das 
Evangelium ja nicht gepredigt; den Juden jedoch wurde es gelehrt, aus 
ihnen wurde der Heiland geboren, ſie haben ihn gekreuzigt — ſie ſind 
das Volk von Gottes weltgeſchichtlichem Zorn, verloren bis in alle 
Ewigkeit, Kinder des Teufels, ſeine liebſten Söhne, ja ſeine Sachwalter 
in der Welt. Am jüngften Tage wird dieſes Volk — außer wenigen Wus- 
erwählten und Laufwilligen der vorhergehenden Zeiten — dem furdt- 
barften Zorne, den grimmigften Höllenftrafen überantwortet werden. 
So fieht die Frage ,, iit oder wider Chriftus” im Mittelpunfte von 
Luthers Beurteilung. An diefer alles entfcheidenden Frage werden auch 
völkiſch-raſſiſche und fozialswirtfhaftlihe Zuftände gemeffen. Während 
die ganze Welt fic) im Glauben an Chriftus zufammenfchlieft, rotten 
lich die Juden abfeits in einem engherzigen, habgierigen, eigenfüchtigen, 
räuberijchen „Nationalismus unnatürlicher Art zufammen. Das räube- 
rifche, mucherifche, parafitenhafte Volfsdafein der Juden ift das natürliche 
Ergebnis eines im falfchen Sinne „völkiſchen“ Egoismus, dem andere 
Volfer nur der Gegenftand der riidfidtslofeften Ausbeutung find. Nur 
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ein von Gott verlaffenes, von feinem Heilande erlöftes Volk fann ſich 
folcher Ausbeutertätigfeit hingeben: fo fieht Luther das Soziale und 
Wirtfhaftlihe durchs Religisfe hindurch. Die großen Kampf- 
{hriften von 1543 fehen unverhüllt und ohne täufchende Maske das mahre 
Untlig des Judentums. 

Religisfer Materialismus, fozialer und mwirtfchaftlicher Materialismus, 
oölfifcheraffifcher Materialismus: überall entbedt Luther die gleichen 
Grundzüge. Mit fchneidender Schärfe und übermältigender Kraft der 
Bemweisführung widerlegt Luther die materialiftiihen Vorurteile und 
Begrenzungen der Juden. Erftens ihren Stolz auf die Abſtammung 
von den heiligen Vätern: nicht äußere Geburt, fondern Gottes Wort 
und Berufung entjcheiden; erft göttliche Berufung fann die bloße Lat- 
face ber Geburt veredeln und beglaubigen. Zweitens ihren Stolz auf 
die von Gott eingefeßte Befchneidung: „Beſchneidet die Vorhaut eures 
Herzens”, heißt es Deut. 10, 16 und Seremias 4, 4; nicht das Außerliche 
Sinnbild, fondern die innere Umkehr entfcheidet. Drittens ihren Ruhm, 
das Bolf Gottes zu fein: hier wird zmifchen den „rechten Siraeliten” und 
den heutigen verworfenen Juden der fcharfe Trennungsftrich gezogen; 
bie Teufel wären wiirdiger Gottes Volk zu fein als die heutigen Juden. 
Vierten ihren Stolz auf das Land Kanaan, Ferufalem und den 
Tempel: äußere Dinge, die Gottes Zorn hinweggenommen hat. Fünf: 
tens ihre Meffiashoffnung. Hier öffnet fic) der Hauptteil von Luthers 
Schrift. Denn in der Geftalt des Meffias drängt fich alles als im Mittel- 
punfte zufammen, Die Juden wollen und können Chriftus nicht als den 
ihnen verheißenen Meffias anerfennen, weil feine rein innerliche, rein 
religiöfe Sendung ihren materialiftiichen Anfichten entgegengejeßt tft: 
fie wollen den weltlichen König, der fie zum herrfchenden Volfe der Erde 
macht, der ihnen Kraft und Macht gibt, alle „Gojim“ zu töten oder zu 
verjflaven, fie auszubeuten und zu demütigen. Jn weitausholender Be: 
mweisführung legt Luther an den Sprüchen Gen. 49, 2. Sam. 23, Jerem. 
33, Haggai 2 und Daniel 9 dar, daß Chriftus und Fein anderer dieErfiillung 
der von Gott gegebenen Heilandsverheißung ift. Ein ſechſter Teil des 
Buches wendet fich gegen die jüdifhen Lügen über Chriftus und 
Maria, die an Hand von Schriftftellen und mit Gründen gefunder Men 
ichenvernunft eingehend widerlegt werden. Auch hier bleibt Luther 
fachlich und gerecht: er fchreibt hier wie in den andern Fallen die Haupt: 
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ſchuld an Lüge und Verdrehung den Rabbinern zu, während er das ge= 
wöhnliche Volk, die „einfältigen Juden”, als die Verführten, von den 
Subrern Mißgeleiteten hinftellt. 

Alle ſechs Streitteile der Hauptſchrift find religiöfer Art und doch ift 
in ihnen zugleich das Völkiſch-Raſſiſche und das Sozial⸗Wirtſchaftliche 
entſcheidend und grundlegend mitbehandelt, dargeſtellt und beurteilt. 
So kann denn nach gründlicher allſeitiger Vorbereitung der ſiebte 

Teil an die Löſung der Judenfrage herangehen. Luthers Rat und 

Vorſchlag ift Har und entjchieden: reinlihe Scheidung zwiſchen 
Hriftliher Menfchheit und widerdriftlihem Judentum! Die 
von der jüdiichen Propaganda behauptete „Befangenfchaft” bei den 
Hriftlihen Völkern foll ein Ende nehmen: Abzug der Juden aus allen 
Hriftlichen Ländern und Heimkehr in ihr Vaterland Kanaan. Sn feinem 
alle aber Duldung und Sleichberechtigung, da die jüdiſche Lafterung gegen 
Chriftus Feine chriſtliche Milde geftattet. "Will man die Juden im Lande 
behalten, dann miiffen ſcharfe Maßregeln getroffen werden: Zerftörung 
der Synagogen, Verbot des Gottesdienftes und der Bücher, Verbot 
des Wuchers und Rüdführung der Judenheit aus der Handelstätigfeit 
zur landwirtſchaftlichen Arbeit in dienender Stellung. An eine Möglich: 
feit diefer fozialswirtfchaftlichen Umftellung glaubt Luther bei dem eine 
gefleifchten Charakter der Juden nicht. Er nimmt eher an, daß jie neidiſch 
und gehäſſig flat fruchtbare Arbeit zu leiften ihren chriftlichen Brotgebern 
Ihaden werden, wo fie können. Eine Belehrung kommt gleichfalle nicht 
in Frage: „Den Teufel und die Seinen zu befehren ift unmöglich.” 
Gleichwohl werden auch jest noch einzelne, ausnahmsweiſe Befehrungs- 
fälle in Rechnung gezogen und den Bekehrten aus dem befchlagnahmten 
Wuchergute Unterftüßungsgelder bereitgeftellt. Den Willigen bleibt das 
Lor geöffnet. Die Malfe aber wird nach Luthers Anficht verworfen 
bleiben: der Auszug, die Austreibung ift das einzige Durchgreifende 

 Peilmittel, 

Luther weiß, wer diefe Austreibung hindert. Mit ſcharfer Offenheit 
wendet er jich gegen die Regierungen, die die Juden aus Geldgriinden 
begünftigen. Mit Harem Blide durchſchaut er das dynaſtiſch⸗-jüdiſche 
Bündnis: die Regierungen nehmen, um den Preis, ihre Einſchränkungs— 
und Austreibungsmaßnahmen fallen zu laſſen, Beſtechungsgelder von 
den Juden; die Juden treiben dieſe Gelder von dem ausgewucherten 
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Volfe ein. Zu den unvergleichlichften Stellen der Hauptichrift gehören 
die Worte über „Freiheit: nie fönnen „Freiheiten“, d. h. Privilegien 
Freiheit zum Mißbrauch geben, und über „chriſtliche Barmherzigkeit": 
Barmberzigheit muß oft Schärfe fein und Darf nie zum Verrat der Chri- 
ftenfache und zur Unterftiigung miderchriftliher Strebungen werden. 
Diefe Worte Luthers gegen liberale Gedanken: und Gefühlsermeichung 
find heute noch fo fraftooll und gültig wie zur Zeit ihrer Niederfchrift. 
Barmberzig und Doch fcharf, verftehend aber entfcheidungsbereit: das 
ift Luthers Haltung. Es ift fein Widerfpruch, fondern es lebt in einer 
chriftlihen Einheit des Denkens und Fühlens, daß am Ende diefer 
Icharfen Judenfchrift ein Gebet für die Juden fteht, ein Gebet an Gott, 
feinen Zorn von ihnen zu wenden, den mweltgefchichtlichen Fluch zu löfen. 

„Bon den Juden und ihren Liigen” ift die umfaffendfte, gründlichfte 
und tiefdringendfte Sudenfchrift aller Zeiten. Nirgends eine Außerlichkeit 
oder das Betonen des Zufälligen; überall Kerntiefe, Entſcheidungs— 
fraft und fchärffte Durchichau des Ganzen. Man vergleiche etwa die 
gegenjüdiiche Schrift von Luthers Gegner Ed ,, Wins Judenbüchleins Ver: 
legung” (Sngolftadt 1541), die in ihrer Darlegung der Nitualmord- 
prozelfe immer beim Außerlichen bleibt und zulekt doch nur in eine 
Neuempfehlung der innozenziichen Einichränlungsmaßnahmen endet. 
Luther greift an den Kern und loft das Grundproblem. In den Haupt 
teilen, bei der Erörterung der Meſſiasfrage und bei der Löſung des Juden— 
problems, erhebt fic) Luther zu einer Sprachgemwalt unvergleichlichfter 
Art. Aus Grundtiefen der erregten Seele dringen Rüge und Mahnung, 
Fluh und Verdammnis, Empörung und Zorn, während zugleich die 
Vernunft ihre logischen Beweisgriinde entwidelt und nie die Beſinnung 
auf die dhriftliche Pflicht vergeffen wird. Diefe Schrift ift eine Charalter- 
ausprägung einziger Art. 

Der Widerhall der Schrift aber war eine Enttäufchung. Während feiner: 
zeit Die Miflionsichrift „Daß Jeſus Chriftus ein geborener Jude fer" 
im felben Sabre 1523 neun Auflagen erlebte, fommt die Hauptichrift 
nicht über zwei hinaus und erfährt felbjt in proteftantifchen Kreifen 
3meifel, Anfeindungen und liberale Vorwürfe allzu großer Härte und 
Rüdlichtslofigleit. Wenn die zmeite Schrift vom Schemhamphoras 
mehr gelejen wurde, fo fpielte zweifellos die Neugier auf Tabbaliftifche 
Enthüllungen eine Rolle: ein Zeichen, daß eine ſpieleriſche Zeitgenofjen- 
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{chaft den tiefen Ernft des Problems noch nicht erfaßte. Luthers Schrift 
hatte ihre Wirkung, aber Teinen irgendwie beträchtlichen Erfolg, bis in 
unfere Zeit hinein. Dies Volksbuch von gemaltigfter Sprachkraft ift 
noch fein Volfsbuch geworden. Die jüdische Propaganda der Zeit, an 
ihrer Spige Sojel von Rosheim, tat alles, um fic) der Verbreitung ent= 
gegenzuftellen; Solel befaß die Frechheit, beim Straßburger Stadtrat 
eine Verleumbungstlage einzureichen. Wer aber in diefem Streit völlig 
verfagte, bas waren die Deutichen Regierungen. Nur in Sachfen und teils 
weife in Heffen wurden die Judenmafregeln verfchärft; in Luthers enges 
rer Heimat, der Grafſchaft Mansfeld, nahm die Begünftigung der Juden 
eher zu, und andere Regierungen lehnten Mafregeln gegen die Juden 
glatt ab. Mit vollem Grunde hat Luther bei feiner Abjchiedspredigt in 
Eisleben, am 14. Februar 1546, vier Tage vor feinem Tode, eine befondere 
„Bermahnung wider die Juden” an feine Hörer gerichtet, eine 
Warnung vor dem jüdiichen Einfluffe, der die Chriften immer wieder 
bedroht, ein Aufruf, die UnbeFehrbaren nicht bei fic) zu dulden und zu 
leiden. Auch diefer Aufruf ift feinerzeit erfolglos geblieben. 

Luther war nie „Antifemit”, nie Feind der Juden im äußerlichen Sinne, 
aber er mar thr fchärffter Richter und Ankläger und der unerbittliche 
Strafanwalt ihrer Halsftarrigfeit im miderchriftlichen Ausbeuterdafein. 
Seine Kampfichriften gegen das Judentum find eine Frucht jahrelangen 
Kampfens und Ringens um das entjcheidende Problem, eine reife Ge: 
burt denkbar religiöjer Innerlichleit, eines gefchloffenen religisfen Lebens 
gefühls, uneingeſchränkt abendländifchschriftlichen Denkens und Empfin= 
bens. Als unvergleichlich charaftervolles Urteil in einer weltgefchichtlichen 
Srage jind fie ein Vermächtnis ewigen Deutſchtums, das nicht ver: 
geilen werden foll, 
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Aus Luther? Schriften gegen das Judentum 


Mus Luthers Brief „Wider die Sabbather" 
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An einen guten Freund 


65 und Friede in Chrijto! Sch habe Eure Schrift empfangen und 
die mündliche Botjchaft Eures Gefandten, habe aber aus vielen 
unvermeidlichen Hinderniffen nicht fo eilig antworten fonnen, wie ih 
gerne getan hätte und auch zugefagt habe. Wollet mir das zuguthalten ! 

Da Shr mir nun angezeigt habt, wie in den Landern hin und wider 
die Juden mit ihrem Geſchmeiß und Lehre einreißen, auch etliche Chri- 
ften fchon verführt haben, daß fie {ich bejchneiden laſſen und glauben, 
der Meffias oder Chriftus fet noch nicht gelommen und der Juden Ge: 
feß miiffe ewig bleiben und von allen Heiden angenommen merden 
ujw., und da Shr Gründe begehrt, wie man folches mit der heiligen 
Schrift widerlegen foll, fo will ich diesmal, bis ich mehr Zeit habe, durd) 
diefen Brief in Kürze meinen Rat und Meinung angezeigt haben. 

Wenn Shr fchreibt, Daß die Juden rühmen, ihr Gefek folle ewig 
bleiben und wir Heiden müßten Juden werden, darauf follt Shr ante 
worten: Erftlih, wenn das wahr ift, Daß der Meſſias gefommen ift, 
fo wiffen fie felbft, daß ihr Geſetz aus tft, Denn Mofes foll nur bis auf 
den Meflias währen. Wie er Deut. 18 jpricht: daß fie den Propheten 
hören follen, den Gott nach ihm erweden will. Ein folches Sprichwort 
geht auch unter ihren eignen Lehrern: Wenn der Heilige aller Heiligen 
fommt, wird eure Salbung aufhören. Salbung heißt das von Mofes 
geftiftete Prieftertum und Königreich. Denn der Meflias foll dem Volfe 
Iſraels und Stuhle Davids ein neues und bejjeres ftiften. 

Zweitens: wie reimt fics, daß ihr Gefek ewig währen foll, während 
e8 dod) nun 1500 Sabr mit Prieftertum, Tempel, Fürftentum und 
Gottesdienft in der Aſche liegt. Sch meine wahrlich, das heißt Aufhören 
des Gefekes, denn fie können Moſes' Salbung oder Gejeß nicht außer 
bem Lande und Serufalem Halten, wie fie nicht leugnen können und 
wohl wiffen. Gott hatte fiherlich nicht folches Gefeg fallen noch fo lange 
liegen laffen, wenn ers hatte wollen ewiglich für und für gehalten haben. 
Darum follt Shr zu ihnen fagen, daß fie zuvor felber anfangen, Mofes’ 
Geſetz zu halten und Juden zu werden, denn fie find nicht mehr Juden, 
weil fie ihr Gefeß nicht halten. Wenn fie das getan haben, fo wollen wir 
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flugs nachfolgen und aud) Juden werden. Sie muften aber vor 1500 
Jahren angefangen haben, als fie noch im Lande und zu Zerufalem 
waren, als fie nod) Tempel, Prieftertum, Regiment hatten, und müßten 
Dafelbft dazu getan haben, daß es die 1500 Jahre nicht gefallen noch 
aufgehört und alfo feine Ewigkeit verloren hätte und fie felbft nicht fo 
jämmerlihe Unjuden und ohne Mofes geworden wären. 

Ober ift foldes nun verfäumt worden, fo laßt fie dennoch in ihr Land 
und gen Serujalem hinfahren, Tempel bauen, Prieftertum, Fiirftentum 
und Mojes mit feinem Geſetze aufrichten und alfo felbft wiederum Juden 
werden und das Land befigen. Wenn das gefchehen ift, fo follen fie uns 
bald auf den Ferſen fehen daherfommen und auch Zuden werden. Tun 
fie Das nicht, fo ifts aus ber Maßen lächerlich, daß fie uns Heiden zu ihrem 
verfallenen Gefege bereden wollen, das nun wohl 1500 Fahre verfault 
und fein Gejeß mehr gewefen ift. Und wir follten halten, was jie ſelbſt 
nicht halten noch halten fönnen, folange fie Serufalem und das Land 
nit haben, das fie fic) aber träumen laffen, fie wolltens mit der Zeit 
halten, wenn der Meffias fommt! So wollen wir inzwifchen frei bleiben 
und nicht an ihren Traum glauben, bis dak er wahr wird. 

Hieraus follt Shr, lieber Freund, wohl begreifen, mit welch faulen, 
lahmen Zoten die Juden umgehen, daß ihr Geſetz Mofes’ ewig bleiben 
jolle, wo es doch nun 1500 Jahre nicht geblieben ift und fie nicht wiffen, 
wie lange e8 bleiben foll. Wir Chriften aber wiffen, daß es ewiglich ver: 
bleiben wird und ganz und gar durch den Meffias auch bei den rechten 
Juden und Davidsnachfommen aufgehoben worden iff, geſchweige Denn 
bei uns Heiden, denen das Geſetz Mofes’ nie gegeben, befohlen nod) 
aufgegeben worden iſt. Denn weil es Gott die 1500 Sabre felber hat 
fallen laffen, fo ifts wohl zu fehen, daß ers aus der Acht gelaffen hat und 
nad) dem Gehorfam oder Dienft ſolchen Gefeßes nicht mehr fragt. Sonft 
hätte ers nicht fallen laſſen oder zum menigften die Zeit beftimmt und 
mit neuer Verheifung und daneben mit Propheten und Perfonen ver: 
fidert und feftgelegt, wie lange ers wollte verfallen fein laffen. Das hat 
er nicht getan. Darum ifs gar aus mit Mofes’ Gefeß und ift nicht als ein 
ewig bleibendes Geſetz geftiftet, fondern hinfort ein für ewig verlaffenes 
Geſetz geworden. 

Wollen die Juden aber hier vorgeben, daß fie Mofes’ Geſetz bis auf 
ben heutigen Tag halten wie 3. B. mit der Befchneidung, oder dah 
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etliche Fiſche und Fleiſch nicht eſſen ufm., es fet alfo nicht gefallen, das 
ift nichts geredet. Denn wir reden vom ganzen Gefek Mofes’, das fie 
zu halten fchuldig find, vor allem die rechten großen Hauptftüde, wie vom 
Prieftertum, Fürftentum, Lempel, Gottesdienft, Serufalem und ganzem 
Lande, worauf Mofes’ Geſetz geht. Denn wer Mofes’ Geſetz halten will, 
der muß es ganz halten, oder fein Halten tft nichts, vor allem in den 
Hauptftüden. Es ijt ebenfo, alg wenn ich nach dem Zopf fragte und fie 
wollten mir die Scherben oder Heinen Stüde des zerfchmetterten Topfes 
zeigen. Wie denn aud) Sefaias 30 ſolches Gleidnis wider fie braucht, 
daß fie wie ein zerjchmetterter Topf zu ſolchen Fleinen Stüden werden 
jollen, daß man darin nicht eine Scherbe finden möge, worin man Feuer 
hole oder Wafler ſchöpfe. 

Alfo auch hier fragen wir, wo ihr ganzes Gefek vom Prieftertum, 
Tempel, Stadt, Land und wie ein Volf im Regiment jigen foll, geblieben 
fet, fo zeigen fie uns ihre zerfdymetterten Stüdlein und kleine Scherblein 
vom Fifch- und Fleifcheffen ufm. Wo ift jemals eine Stadt oder Land 
zerftört worden, wovon man nicht Schladen und Stüde übrig gefunden 
hätte? Wo verbrennt ein Haus fo vollftändig, daß man nicht Stüde 
Ralf, Stein, Brände, Nägel, Eifen, Glas fände, das übrig in der Aſche 
bleibt? Wenn ich nun nach dem Haufe fragte und einer zeigte mir einen 
Brand oder zwei oder Nagel in der Afche, damit mich zu bereden, es 
wäre bas Haus, wonad) ich fragte, Lieber, mit was für Augen follte 
ich den anjehen? Entweder ich müßte ihn für einen mutmilligen Buben 
halten, der auf folche Frage meiner fpottete, oder wenn ich ihn für unz 
verftändig anfähe, würde id) jagen: Wd, lieber Freund, ſolche Stüde 
zeigen mohl an, daß hier ein Haus geweſen ift, aber es ift weg und nicht 
mehr bier. 

So zeigen ung die Juden mit ihren übrigen Scherben und Schladen 
von Fiſch- und Fleiſcheſſen ufw., daß fie früher einmal das Geſetz Mofes’ 
gehabt haben, aber es fei nicht mehr da, weil das Haus, Megiment, Stadt, 
Tempel und das ganze rechte Haupt und Körper des Geſetzes weg und 
zunichte geworden ift nun 1500 Sabre. Wollen fie nun nicht glauben, 
daß ihr Geſetz zeitlich und nicht ewig fei, jo mögen fie es greifen, wie ihr 
Land, Ferufalem, Tempel, Mofes’ Stiftung und Gefeß zerriffen und fie 
dazu zerftört und vertrieben worden find. Sie mögen e8 ein ewig Ding 
heißen; wir fehen aber, daß es 1500 Sabre gefallen ift und ein Ende hat, 


4 51 


auch nimmermehr auffommen wird, denn da ift fein Prophet, Feine 
Verheißung, die davon mweisjagt, daß es wiederfommen folle, wie doch 
zu Babel und in Agypten gefchehen ift. Darum ift der Juden Hoffnung 
verloren, denn fie hat feinen Grund in Gottes Wort. 

So ift bie Beichneidung auch nicht Mofes’ Geſetz, fondern lange zuvor 
bem Abraham gegeben. Wie auch unfer Herr Joh. 5 zeugt: „Die Bez 
Ichneidung ift nicht von Mofes, fondern von den Vätern“, wie das die 
Juden nicht leugnen können. Auch ifts nicht ewig, fondern vor Abraham 
nicht gemefen und alles auf den zulünftigen Meffias, Abrahams Samen, 
gerichtet. Diefen follten fie gehört haben. Und ift die Befchneidung nur 
für Abraham und feinen Samen geftiftet, denn in der Schrift ftehen 
der Erempel viele, daß Gott unter den Heiden große Könige und Völker 
angenommen hat, die Doch nicht zur Beichneidung, viel weniger zu einem 
Gejege Mofes’ gezwungen worden find. Erftens der König Pharao und 
feine Fürften und Priefter, ohne Sweifel auch viel feines Volks, die von 
Joſeph gelernt haben den rechten Gott erfennen. Hernach ward Jonas 
gen Ninive gejandt, ihnen bie Buße zu predigen. Und fpricht der Lert, 
der König mit feinen Fürften und Volk haben den Glauben an Gott 
angenommen und find fromm geworden, auf daß ihnen Gott gnadig 
wird und ihre Strafe wendet. Diefe Niniviten find auch ohne Befchneidung 
und Mofes’ Gefes zu Gnaden gefommen durch ihren Glauben und gute 
Werle. So wird auch der böfe König zu Babel, Nabuladnegar, durch 
Daniels Predigt und Gottes Strafe fo ſtark bekehrt, daß er eine öffentliche 
Predigt unter feinem Namen ausgehen ließ und befahl, man follte den 
Gott Firaels für den rechten Gott halten. Siehe, Diefer König wird auch 
gläubig an Gott und fromm, ohne Zweifel viel andre mit ihm in feinem 
Königreich. Dennoch wird er nicht befchnitten und zu feinem Gefeße 
Moſes' verpflichtet, was doch Daniel nicht würde unterlaffen haben ihm 
anzuzeigen und aufzulegen, wenn er nicht gemußt hätte, daß Mofes’ 
Gefeß allein auf die Juden und die Befchneidung allein auf Abraham 
und jeinen Samen gelegt wäre, bis der rechte Meifter Meffias aus 
feinem Stamme fame. Darnad find der König Darius und Cores in 
Perfien gläubig geworden, alfo aud) Hiob, fein Haus und feine Freunde 
gar reichlich begabt gewefen mit Erfenntnis Gottes und des Glaubens, 
und find Doch nicht befchnitten noch unter das Geſetz Mofes’ gezwungen 
morden. 
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Weil denn nun die Beichneidung und Mofes’ Geſetz bei den Königen 
und Heiden in Agypten, Aſſyrien, Babel, Perfien und anderswo aufzu= 
legen nicht nötig gewefen ift, bie doch an den Gott Abrahams geglaubt 
haben und felig geworden find, unbefchnitten und ohne das Geſetz Mofes’ 
eben zu der Zeit, wo es am höchſten ftand und das Volk zu Serufalem 
und im Lande im Regiment faß, wie follten wir Heiden denn nun ſchuldig 
fein, ihre Beſchneidung und Gefek zu halten, das nun verfallen ift und 
fie felbft nicht halten fonnten? Aus dem allen könnt Shr ja mit Händen 
greifen, wie die Juden mit Blindheit geplagt find, daß fie ſolche unge— 
Ihmungene Lügen und Narrheit von ihrem Gefeß ung Heiden vergeben, 
wie es ewig fein foll und allen Heiden aufzulegen, wo es Doch gefallen 
und von Gott ohne alle Weisjagung endgültig und ewiglid verlaffen 
worden ift, aud) zuoor bei feinem Beftehen nie weiter gegangen und 
aud) nicht weiter von Gott gegeben worden ift als auf Mofes’ Bol, 
das er aus Ugnpten führte, und auf Abrahams Samen bis auf den 
Meffias. 

Hier follt Ihr nun zum Beſchluß den Spruch Feremias’ 31 wiederum 
herholen: „Es fommt die Zeit, fpricht Gott, da will ich mit dem Haufe 
Iſraels und mit dem Haufe Judas einen neuen Bund machen, nicht 
wie der Bund gemefen ift, den ich mit ihren Vätern gemacht habe, da 
ich fie bei der Hand nahm und aus Agypten führte, den fie nicht gehalten 
haben und ich fie zwingen mußte, fpricht der Herr uſw.“ Diefer Spruch 
tut den Juden das gebrannte Herzeleid an, denn fie fic) wunder arbeiten 
und mühen, mie fie ihren erften Bund ewig machen, wo doch der Tert 
hier Har und hell fagt, er folle nicht ewig fein, fondern es folle ein neuer 
Bund werden. Laß fie nun hier gaufeln, wie fie wollen, wie daß ihr 
Geſetz folle zu des Meffias Zeiten erneuert werden und feftgehalten 
werden von jedermann, Jeremias fpricht nicht, Daß der alte Bund folle 
erneuert werden, jondern es folle nicht derfelbe Bund fein, den fie durch 
Mofes beim Auszuge aus Agypten empfangen haben. Es folls nicht fein, 
fondern ein andrer und neuer Bund folls fein. Nun weiß man wobl, 
was Moles zu der Zeit für einen Bund mit ihnen gemacht hat. So weiß 
man auch wohl, was da heißt, es folle nicht der alte Bund fein, denn Nicht 
jein heißt nicht das Alte erneuern, fondern das Alte abtun und ein andres 
Neues ftiften. Auf diefem Spruch müßt Shr fefte flehn und nichts auf das 
Geſchwätz geben, das fie aus ihrem Kopf erdichten. 
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Nun laßt uns bedenken, wem wir billiger glauben follen, dem treuen, 
wahrhaftigen Gott oder den faljchen, verlogenen Juden. Gott fpricht, 
Mofes’ Bund folle nicht ewig fein, fondern zu des Meffias’ Zeiten auf: 
hören. Die Juden fprechen, er folle ewig fein und nimmermehr aufhören. 
So muß Gott allzeit ein Liigner bet den Juden fein, und wollen ſich denz 
noch verwundern, daß {te fo greulihe Verbannung leiden, wollen recht 
haben und Gott foll unrecht haben. 

Werden fie aber hier fladern und alfo läftern: hat doch euer Jeſus felbft 
gejagt, er fei nicht gefommen, das Gefeg aufzulöfen, auch nicht einen 
Litel noch Budhftaben ufw., dann follt ihr jagen, daß fie bei Dem Spruche 
seremtas’ bleiben und richtige, gründliche Antwort geben. Denn weil 
jie unferm Jefus nicht glauben, fünnen fie fic) mit ihm nicht behelfen. 
Sie wollen Jeremias verantworten oder fih mit gutem Schein und 
gründlihem Beftand gegen ihn mehren. So ift es auch erlogen, daß fie 
unfern Jeſus einführen, er habe vom Gejeh Mofes’ geredet, wo er 
Ipricht, das Gefek foll nicht vergehen, denn unfer Herr Chriftus redet 
dafelbit weder von der Beichneidung nod) von Mofes’ Gefeh, wie jeder: 
mann lejen fann, fondern behandelt die Zehn Gebote. Und wie follten 
fie unfre Bücher ungefälfcht und ungefchändet laffen, wo all ihr Studieren 
nichts andres ift, als auch ihre eignen Propheten und heilige Schrift 
mit Lügen und falſchen Erdichtungen zu ſchänden! 

Zulegt wollen wir auch von den Zehn Geboten reden. Denn die Juden 
werden vielleicht auch die Zehn Gebote Mojes’ Gefek nennen, weil es 
auf dem Berge Sinai gegeben ift, wo eitel Juden oder Abrahams Kinder 
zugegen waren. Hier follt Shr antworten: wenn die Zehn Gebote Mofes’ 
Gefeß heißen follen, fo ift Mofes viel zu langfam gefommen, hat aud) 
viel zu wenig Leute vor fi) genommen, weil die Zehn Gebote nicht allein 
vor Mofes, fondern aud) vor Abraham und allen Patriarchen auch über 
die ganze Welt gegangen find. Denn wenn gleich nimmermehr ein Mofes 
gefommen oder Abraham geboren ware, hätten doch in allen Men 
ſchen die Zehn Gebote von Anfang an regieren müſſen, wie ſie denn 
getan haben und noch tun. 

Denn alle Kreatur hält billig Gott für Gott und ehrt ſeinen Namen, 
wie auch die Engel im Himmel tun. So ſind auch wir alle, die Menſchen 
ſind, ſchuldig ſein Wort zu hören, Vater und Mutter zu gehorchen, nicht 
töten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen, nicht falſch zeugen, nicht des Nächſten 
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Haus nod) das Seine begehren, welches denn alle Heiden in ihren Schrif⸗ 
ten, Rechten und Regimenten zeugen, wie man vor Augen fieht, während 
doch nichts von der Beichneidung nod) Mofes’ Gefegen darinnen gefunden 
wird. 

Denn das erfte Gebot miiffen wir und alle Heiden fduldig fein zu 
halten, daß wir keine andern Götter außer dem einzigen Gott haben follen, 
jo wohl wie die Juden. Uber das Stiid, womit er dies Gebot ſchmückt 
und allein auf die Juden bezieht, nämlich: der did) aus Ngyptenland 
geführt hat, aus dem Dienfthaufe, müffen und können wir Heiden nicht 
brauchen. Denn wenn id) vor Gott fame und ſpräche: O Herr Gott, 
der du mich aus Ugnpten, aus dem Elende, geführt haft uſw., da würde 
ich recht wie eine Sau in die Judenſchule kommen. Denn foldes Werk 
hat Gott an mir nicht getan. Darum würde mich Gott als einen Liigner 
firafen, oder ich müßte einen erdichteten Gott aus ihm machen; dennoch 
muß ich das andre alles im erften Gebot fagen und halten. Mag aud) 
jagen: Du bift mein Gott, unfer aller Gott und zugleich Schöpfer, der 
zwar die Kinder Iſrael aus Ägypten geführt hat, mich aber nicht, fondern 
mid) aus meinem Ügypten und aus meinem Elende geführt hat. So bleibt 
das erfte Gebot Juden und Heiden gemein. Wher den Juden wirds 
mit dem Auszug aus Agypten befonders gefhmüdt und darauf Bezug 
genommen, wie ein jeglicher nach feinem Elende den gemeinen Gott 
feinen Gott und Helfer nennen und preifen fann und foll. 

Ebenſo ift das dritte Gebot vom Sabbath, worauf die Suden hoch 
pochen, an fich jelbft ein gemeines Gebot aller Welt. Aber der Schmud, 
womit ed Mofes ſchmückt und feinem Volke zueignet, ift niemand als 
allein den Juden infonderheit aufgelegt, gleichwie im erften Gebot nie- 
mand als allein die Juden fonderlich glauben und befennen follen, daß 
der gemeine Gott aller Welt fie aus Agypten geführt hat. Denn des 
dritten Gebots eigentlihe Meinung ift, daß wir an diefem Tage Gottes 
Wort lehren und hören follen, damit wir beide, den Tag und uns felbft, 
heiligen, wie denn auch allzeit hernach bis auf den Zag bei den Juden 
am Sabbathtage Mofes und die Propheten gelefen und gepredigt worden 
find. Wo man aber Gottes Wort predigt, da gibt fichs von felbft, daß 
man aus Not muß zur felbigen Stunde feiern und ftill fein und ohne 
alle andern Gefchafte allein reden und zuhören, was Gott fagt und uns 
lehrt oder mit ung redet. 
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Darum liegts aud) ganz und gar an dem, daß man den Tag mehr 
heiligen als feiern foll, denn Gott fpricht nicht: Du follft den Heiligen 
Lag feiern oder Sabbath machen (das findet fic) mohl von felber), fondern 
du follft den Feiertag oder Sabbath heiligen, fo daß ihm viel mehr am 
Heiligen als am Feiern liegt. Und wenn eines davon unterbleiben Fünnte, 
jo wäre beffer das Feiern als das Heiligen unterblieben, weil das Gebot 
allermeift aufs Heiligen dringt und den Sabbath nicht um feiner felbft 
willen, fondern um des Heiligen willens gebietet. Die Juden aber achten 
bas Feiern höher als das Heiligen, aus ihrem eignen Zufaß, denn Gott 
und Moles tun es nicht. 

Daß nun Mofes den fiebenten Lag nennt und wie Gott die Welt in 
ſechs Tagen gefchaffen hat, weshalb fie nichts arbeiten follen, das ift 
der zeitlihe Schmud, womit Moles dies Gebot zu der Zeit befonders 
auf fein Vol bezieht. Denn vorher findet man das nicht gefchrieben, 
weder von Abraham noch der alten Väter Zeiten, fondern es ift ein zeit: 
licher Schmud und Zufaß allein für dies Volk, das aus Agypten geführt 
worden ift, der aud) nicht ewig bleiben follte, jo wenig wie das ganze Ge⸗ 
jeg Mofes’. Uber das Heiligen, d. h. das Wort Gottes lehren und predigen, 
welches die rechte, lautere und bloße Meinung diejes Gebots ift, ift von 
Anfang an gewefen und bleibt für und für bei aller Welt. Darum geht uns 
Heiden der fiebente Tag nichts an, aud) die Juden felbft nicht länger als 
big auf den Meffias, wiewohl die Natur und Not dazu zwingt, daß 
welches Tages oder Stunde Gottes Wort gepredigt wird, man daſelbſt 
ſtille ſein muß, feiern oder Sabbath halten. 

Darum ſpricht auch Jeſaias 66, daß ſolcher ſiebenter Tag oder Schmuck 
Moſes' (wie ichs nenne) zu des Meſſias Zeiten aufhören ſoll, wenn das 
rechte Heiligen und Gotteswort reichlich kommen wird. „Es wird ein 
Sabbath am andern ſein, ein Neumond am andern.“ Das iſt, es wird 
eitel Sabbath und fein beſonderer ſiebenter Tag oder ſechs Tage dazwi— 
{den jein. Denn das Heiligen oder Gotteswort wird täglich und reichlich 
gehen, und alle Tage werden zu Sabbathen werden. 

Aber was die Juden hierzu fagen und wie fie diefen Vert des Jeſaias 
behandeln, weiß ich fehr wohl, ohne daß ichs jeßt alles in diefen Brief 
hineinbringen fann, was ich wohl wider die Juden vorhabe, die fo ſchänd⸗— 
lid) bie Propheten zerreißen und verdrehen. Doch wird mir fein Jude 
(Daß ichs kurz mache) fagen, wie eg möglich fei, daß alles Fleifch vor bem 
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Herrn zu Serufalem anbete alle Monden und alle Sabbathe, wie es dod) 
ber Vert aufs fchärffte und genauefte nach ihrer Meinung verdeuticht 
gibt, weil etlihe Menfchen oder Flei{d) jo weit von Serufalem wohnen, 
daß fie in zwanzig, dreißig, hundert Sabbathen nicht dahinfommen 
mögen, und fie die Juden felbft nun 1500 Sabre, d. i. zmölfmal 1500 
Monde (ich will ver Sabbathe ſchweigen) zu Serufalem nicht angebetet 
haben. Wher jekt fann ich das alles in einem Briefe nicht behandeln. 

Ebenſo finnen wir Heiden im vierten Gebot das Stiid nicht fagen: 
„Auf daß du lange lebeft im Lande, das dir ber Herr dein Gott gibt”, 
und miiffen doch alle das erfte Stüd halten, nämlich: „Du follft deinen 
Vater und deine Mutter ehren.” Darum fann dies vierte Gebot nicht 
ewig fein, dD. i. nach der Juden Blindheit dermaßen auf ung Heiden 
gelegt werden, daß wir das Land Kanaan haben follten und wohl darinnen 
leben, während fie felbft nun bei 1500 Jahren außer bem Lande in allem 
Unglüd leben miiffen, da fie ihre Vater und Propheten verachtet, ge= 
ſchändet und verfolgt haben, auch nod) nicht aufhören zu verfolgen. 
Darum hört aud) die Strafe nicht auf, denn fie wollen den Mefftas nicht 
haben, den ihre Vater und Propheten verfiindigt und gemweisfagt und 
anzunehmen befohlen und geboten haben und bleiben ihren Vätern un: 
gehorfame Kinder. 

Ehenfoldes möchte ich vom neunten und zehnten Gebot hier anzeigen, 
worin eines andern Weib und Haus zu begehren verboten ift. Denn bei 
den Suden fonnte der Scheidebrief ein Mecht fein, das bet ung Heiden 
nicht fein fann, viel weniger die Tüde und Ränfe, einem fein Weib und 
Haus abzufpannen, was bei den Juden ein großer Mutwille gemejen 
ift, wie der Prophet Malachias 2 Flagt uſw. 

Und damit ich dieſes Briefes einmal aud) ein Ende finde, fo habt Shr, 
mein lieber Freund, hoff ich, zum mwenigften foviel, daß Shr Euch wider 
bie Gabbather fchügen fünnt und bei Eurem driftliden Glauben rein 
bleiben. Könnt Shr die Juden nicht belehren, fo denkt, dak Shr nicht beffer 
feid als alle Propheten, die von diefem böfen Volf allzeit verfolgt und 
erwiirgt worden find, allein aus dem einzigen Ruhm, daß fie Abrahams 
Samen gerühmt find, wiewohl fie doch wiffen, wieviel verzmeifelter, 
verlorner Buben allzeit auch noch unter ihnen felber find, fo daß fie ja wohl 
merfen müßten, daß etwas mehr dazu gehört, als daß man Abrahams 
Samen fei, wenn man Gottes Kind fein will, So hilft fie das Gejeß 
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Mofes’ auch nicht, weil fie es noch nie gehalten haben, wie droben aus 
dem Spruche des Jeremias 31 angezeigt worden ift, wo Gott felbft jagt 
und Flagt, fondern folder Ungehorfam enthilft fie vielmehr. Dazu halten 
fie e8 auch noch heutigen Tages felbft nicht und könnens auch nicht halten, 
fo lange Ferufalem nicht der Juden Königftuhl und Prieftertum wird. 

So weif man und fie befennens auch zum Teil, daß fie das Gefeg 
Moſes' felbft nicht mehr verftehen, befonders im dritten Buch und an 
mehr Orten; wie können fie es denn halten, wenn fie gleich jest zu Sez 
rujalem wären? Und Summa: weil diefe 1500 Jahre in der Verbannung 
(wo nod) fein Ende gewiß ift noch werden Fann) die Fuden nicht demiitigen 
nod) zur Erkenntnis bringen, fo mögt Ihr mit gutem Gemiffen an ihnen 
verzweifeln. Denn es ift unmöglich, daß Gott fein Volk (wenn fie es wären) 
jo lange ohne Troſt und Weisfagung follte bleiben laffen. Er hats vorher 
noch nie getan und dazu aud) verheißen, er wolle nichts tun ohne vorher⸗ 
gehende Weisſagung, wie Amos 3 fagt: „Gott tut nichts, er offenbart 
eg denn zuvor feinen Propheten.” Denn alle Stände, alle Regimente, alle 
Werke der Menfchen müffen gehen, flehen und gefchehen im Worte Gottes, 
damit fein Volk wiffe, wie fie mit ihm dran find, wie fie tun, mas fie 
harren follen. So hat er getan von Anfang an und tut alfo bis in Emigfeit. 

Weil nun Gott ſolches vor 1500 Jahren her mit den Juden nicht getan 
hat und jie nod) immer für und für in der Verbannung bleiben läßt und 
nichts davon mit ihnen redet und meisjagt, fo ifts offenbar, daß er fie 
verlajjen hat und daß fie nicht mehr Gottes Volk fein mögen und der rechte 
Herr Mefjias vor 1500 Jahren gefommen fein muß. Was fann doch hier 
die Sünde für ſolche greuliche Plage und Stillfchweigen Gottes mehr 
fein, als daß fie den rechten Samen Abrahams und Davids, den lieben 
Herrn Meffias, nicht angenommen haben und noch nicht annehmen. 
Haben fie vor der Verbannung nach Babel gar viel fchredlichere Sünde 
getan mit Prophetenmorden ufm., als fie fpäter anzeigen konnten. Und 
es will Doch nichts fagen, daß fie um unbemußter Sünde willen, die fie 
nicht nennen können, ſolchen Sammer 1500 Jahr lang haben leiden müffen, 
während jie um viel offenbarerer, greulicherer, mörderlicherer, abgötti- 
ſcherer Sünden willen nicht länger als fiebzig Jahre haben leiden müffen, 
Dazu indes mit Propheten und Troft unverlaffen, während ihnen hier nicht 
eine Fliege mit einem Flügel zum Zrofte zifcht. Heißt das nicht von Gott 
verlafjen, fo mag der Teufel auch rühmen, er fei nicht verlaffen von Gott. 
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Denn wenn man der Rechnung genau nachgeht, jo hat ihre jebige 
Verbannung unter dem Römifchen Reich länger ale ihr früheres Wefen 
und Regiment im Lande Kanaan gewährt. Rechne wer da will vom Aus⸗ 
zug aus Ugnpten bis zur leßten Zerftörung Serufalems, fo finden fic 
bei 1510 Jahren. Nicht viel weniger Fahre find fie jeßt in der Verbannung 
geweſen und fie wird viel länger währen, weil fie weder bis dahin noch 
hinfort Propheten noch Weisfagung haben, wann es ein Ende haben 
ſoll. Wie fann es aber glaublich fein, daß Gott fein Volk follte länger 
laffen außer dem Regimente als im Regimente fein, länger außer dem 
Geſetz, Tempel, Gottesdienft, Serufalem, Prieftertum, Fiirftentum, 
Landen als fie drinnen gemejen find? 

Diefer Brief ift mir unter der Hand gewadhjen, wie ichs mir fiirwabr 
felber nicht verfehen habe, weil die Feder fo laufen mußte, Denn id 
habe von diefer Sache mehr Gedanken, als ich fo laufend in die Feder 
babe bringen fünnen. Bitte wollet das Mal vor gut nehmen, denn die 
Sache ift zu groß, als daß fte follte in einen Sendbrief gefaßt werden. 
Hiermit Gott befohlen! Amen. 


Aus den Tijdreden 





Der Juden Stamm verdorben 
Erſte Hälfte der dreißiger Jahre 


Gleichwie ausm Holz vom Weinftod und Neben nichts fann gemadt 
werden, das man brauchen könnte, fie dienen nur zum Feuerwerk; Dazu 
ift das Nebenholz gut, daß man fie verbrenne und der Aſche gebrauche, 
wie der Prophet Ezechiel fagt; wiemohl wenn es noch am Weinftod ift, 
feine Früchte trägt: alfo find aus den Juden fommen die Apoſtel, Pro« 
pheten und Chriftus felbft; aber jeßund tft der Stamm nichts wert. 


Der Juden Halsitarrigfeit 
Auguft— Dezember 1531 
Die Zuden zwar haben wohl gewußt und begehrt des Herrn Chrifti, 
ihres Meffias, Gegenmwärtigfeit, daß er vorhanden ware, nämlich, fie 
meinten, all ihr Ding würde bleiben, wie fie es bisher gehabt hatten; 
weils aber Chriftus nicht tun wollte, ward er gefreuzigt. 
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Der Juden falfher Ruhm 
Juni — Juli 1532 


Die Juden rühmten ich, fie waren Abrahams Kinder und Gottes 
Voll. Das ift ein fehr Hoher Ruhm. Was fagt aber Chriftus dazu? „Der 
Leufel ift euer Vater.” (Joh. 8, 44.) Alfo rief auch der reiche Wanft aus 
der Hölle: „Vater Abraham!” aber Abraham fprach zu ihm: „Sohn, ge: 
denfe, Daß du hier Gutes empfangen haft." (Luk. 16, 24. 25) und Chriftus 
zu Juda im Garten: „Freund, warum bift du fommen ?” (Matth. 26, 50.) 
Uber unjer Herr Gott Tann diefe Kinder und Freunde fein fcheiden. Fenen 
fremden Kindern gibt er hie ihren Lohn, eine Partefe, aber den Recht: 
Ihaffenen behält ers bis ins fiinftige Leben. 


Die Juden find gemeinighid) ftets Gottesläfterer gewefen 
Auguft 1532 


Der mehrere Teil der Juden haben Gott geläftert, die frommen 
Propheten erwiirget. Ebenfo haben die lieben Erzväter und Patriarchen 
in ihren Häufern Läfterer gehabt, Abraham hatte Iſmael, Iſaak den Efau, 
der Vater und Mutter verfolgte, und Jakob einen Bruder, dem legte er 
alles Herzeleid an, daß er ihm entweichen mußte. 


Der Juden 
Hantierung und Superftition 
Dezember— Januar 1533 


Juden find die ärmften Leute unter allen Völkern auf Erden, werden 
hier und da geplagt, find hin und her in Landen zerftreut, haben feinen gee 
wiſſen Ort, da fie gewif könnten bleiben, fißen gleichwie auf einer Schudel*), 
miiffen immer beforgen, man treibe fie aus, haben weder Land noch Leute, 
fein Regiment nirgend ufw. Und doch leiden fie alles, warten mit großem 
Begier, tröften fich felbft und fprechen: Es wird bald beffer mit ung werden. 
Alſo verftodt find fie, daß fie fich in der höchften Schande noch dazu dürfen 
rühmen. Sch aber rate, daß man feinen andern Herrn mache als der 
gemacht ift, nämlich der da fit zur Rechten Gottes des Vaters, 





*) Schaufel. 
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Den Juden wird nicht geftattet, daß fie Handwerke treiben oder andere 
Arbeit tun, nohVieh halten; fondern wuchern nur, nähren fich mit Pferdez 
täufcherei und Kleider-Gremplerei und werden von ihren Herren und 
Obrigfeiten, unter denen fie figen und wohnen, weiblich gezauft und bes 
rauft; effen nicht, was die Chriften geſchlachtet und angerührt haben; 
trinfen feinen Wein; haben unzählige viele Superftition; hüten fich vor 
Blut, aus lauter Aberglauben; wafden das Fleisch aufs allerfleißigfte, 
wo fie doch nicht durchs Fleisch gereinigt werden können; denn Fleifch 
ift nichts anderes, als ein Stiid Bluts geliefert, wie fleißig es auch gez 
waſchen ift; jo hat Gott nur vom vergoffenen Blute geredet. 

Und eben unter dem Schein des Gottesdienftes effen fie auch nicht 
Mich und Fleisch, denn Gott hat gejagt: „Du follft das junge Bödlein 
nicht Foden in feiner Mutter Milch.’ (2. Moje 23, 19.) Solche unzählige 
OGuperftition und WAberglauben find aus Gottes Zorn gefommen; mie 
wir jeßt bei den Papiften und Türken fehen. Aber ihnen gejchieht alfo 
recht und billig; denn weil fie Chriftum und fein Evangelium nicht haben 
wollen, jo miiffen fie ftatt Freiheit Knechtfchaft haben. 


Sudigende Bibelteile, 
Frühjahr 1534 


Dem Buche Efther und dem zweiten Buch der Maffabäer bin ich feind, 
denn fie judigen zu fehr und haben viel heidniſche Unart. Es ift greulich, 
daß die Juden diefe Bücher höher ſchätzen al’ Daniel und Sefaias, die 
fie verachten. 

Der jüdiſche Wucher 
18. Dezember 1536 


Was foll der Wucherer Umschlag nicht Schaden tun, wenn eine Summe 
das Doppelte und Dreifache zu Gewinne bringt und die ganze Welt durch 
jenen Wucher ausgefogen wird, wobei jemand in wenigen Tagen fic 
die größten Schäße verjdaffen fann? Wir fehen es ja bei den Juden, die 
ohne Arbeit die reichten Leute find. 

Andreas Balbier*) erzählte darauf das hodmiitige Benehmen eines 
Juden namens Michael**). Als diefer von feinem Herrn um 70000 Gul⸗ 


*) Wundarzt in Wittenberg. 
**) Michael Jud in Derenburg. 
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den gebüßt wurde, fagte er: „Ob, e8 hat mid) eine Müde geftochen !" 
Diefer Taugenichts fam mit 16 Pferden zum Grafen Albert Schlid ge- 
fahren, gab fich für einen Grafen von Henneberg aus und nahm in deffen 
Namen alle Ehren entgegen, jpeifte bei Tifch neben der Gemahlin feines 
Gaftfreunds und lieB fid) nach Prag führen. Zuletzt ftellte es fich heraus, 
daß es ein Jude war. Die Schande, fo getäufcht worden zu fein, bereitete 
dem Grafen Schlid den größten Verdruß. Unter den Chriften haben diefe 
Zaugenichtje es aufs befte verftanden fich einzufchleichen. In Torgau find 
nun über 30; Frankfurt ift voll von ihnen, alle Einwohner treiben dort 
den jüdifchen Wucher. Die Stadt Krummenau*) hat nur 28 hriftliche 
Einwohner unter den Juden. 

Luther gab zur Antwort: Mit vollem Recht werden diefe Taugenichtfe 
wegen ihrer Verftodtheit und ihres Wuchers ausgetrieben. Denn als fie 
hörten, daß wir ung mit dem Studium ihrer hebräifchen Sprache bez 
Ihäftigten, glaubten fie alsbald uns zu Profelyten machen zu fünnen. 
Daher famen einige zu einer Disputation zu mir. Sch antwortete ihnen: 
„Bir pflegen zwar eure Sprache wegen der heiligen Schrift, aber um 
euren Kultus fiimmern wir ung nicht im geringften; hofft daher nicht, 
daß wir euch beipflidten!” Sch gab ihnen dann Empfehlungsbriefe an 
die Geleitsleute, mit der Bitte um Chrifti willen, daß fie fie ziehen ließen. 
Diefe Briefe zeigten fie bem Aurogallus und fagten: , Wenn nur der 
Chola, d. t. der gefreuzigte Chriftus, nicht darinnen ftiinde!’ Summa, 
diefe Taugenichtſe und Yusplünderer find feiner Gnade und feines Mit: 
leidg wert; daher gefällt es mir wohl, daß fie zu Prag mit höchfter Schande 
behandelt werden: Da darf fich fein Sude unter die Chriften niederfeßen, 
er muß ftehn, und fie miiffen immer mit einem Mantel einhergehen oder 
fie fonnen von jedermann rechtmäßig gejchlagen werden. 


Bon einem Juden, der fic wollte taufen laffen, 
aber erjt zuvor gen Rom gehen 
Dftober— Dezember 1536 
Ein Jude, der fic) wollte taufen laſſen und der Chriften Glauben ans 
nehmen, beichtete einem Priefter und fagte: „Er wollte zuvor gen Rom 
gehen und das oberfte Haupt in der Chriftenheit jehen, ehe er getauft 


*) Mährifch-Krumau? 
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würde; welches Fürnehmen der Priefter aufs heftigite fid) bemühte zu hins 
bern; denn er fürchtete, wenn er das Ärgernis und Büberei zu Rom 
fehen würde, jo würde er vom Chriftentum abgefchredt werden. Uber der 
Jude z0g gen Rom, und da er gräuliche Dinge genug gejehen hatte, 
fam er wieder zum Priefter und bat um die Taufe und fagte: „tun 
will id) der Chriften Gott gerne anbeten, denn er ift geduldig genug; 
fann er foldje Büberei und Bubenftiid zu Rom leiden, fo Tann er aud 
alle Scaltheit und Untugend der Welt leiden; Gott aber ift nicht graus 
fam genug, daß er uns, fein Bolf, alfo fehr geplaget hat.“ 


Der Juden Bosheit 
18, Suni 1537 


Doktor Martinus wurde der Brief des Juden Yofel von Rosheim ge: 
bracht, worin er bat und Drängte — wie er auch früher fehr oft an den 
Doktor gejchrieben hatte — daß er ihm beim Kurfürften freie Einreife 
und Durchreife Durch fein Gebiet erwirkte. Doftor Martinus antwortete: 
„Was foll man den Buben verginnen, die die Leute an Eigentum und 
Körper beihädigen und viele Chriften zu ihren abergläubifchen Gebräus 
hen verloden? Denn in Mähren haben fie viele Shriften befchnitten und 
nennen dieſe mit einem neuen Namen die Sabbather. So gehts in jenen 
Gegenden, wo die Verfiindiger des Evangeliums vertrieben werden; da 
werden fie dafür gezwungen, die Juden auf fich zu nehmen. So beißt 
e8 von Herzog Georg von Sachfen, daß er geſchworen habe: „Ehe er 
bie Lutheraner ertrüge, wolle er lieber alle Gotteshäufer, Taufe und 
Sakramente zerſtören!“ Als wenn wir nicht diefelbe Verehrung Chrifti 
und die Saframente predigten! Summa: die Welt will betrogen werden. 
Ich aber werde diefem Juden fehreiben, damit er nicht noch einmal 
fommt. 


Bon der Zerftörung Jerufalems und der Juden Trog, 
Sicherheit und Bermeffenheit 
Anno 38 den 29. Auguft lag Doktor Martinus Luther die Hijtoria von 
ber Zerftörung Jerufalems und fprach: „Welch eine ſchöne, herrliche, 
große Stadt ift von Titus Vefpafianus mit einem gewaltigen Kriegs: 
volf belagert, mit dem Sturm erobert und zu Grund umgefehrt und zer: 
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ftört worden! Das hat den Juden fehr wehe getan, denn da hat Gott 
zu einem Liigner werden müſſen. Denn die Juden verftanden alle Ver: 
beißungen Gottes fleifchlich, wie diefen Spruch Jeremias': Des Herrn 
Heiligtum foll in Ewigkeit nicht ausgerottet werden. Auf dtejen und der⸗ 
gleichen viel mehr Sprüche haben die Juden getroßt und gar weiblich 
unter den Propheten gemordet; zuleßt aber haben fie gejehen, ja erfahren, 
daß ihre Sicherheit und Vermeffenheit zu Schanden gemorden ift. 


Bon den zehn Wusjagigen 
22, September 1538 


Am 14. Sonntage nach Zrinitatis ſprach er über das Evangelium von 
ben zehn Ausfägigen, daß es einen bedeutjamen theologifchen Zeil habe 
vom Glauben und feiner Wirkung, der vor allem bedrängten Gemiljen 
einzuprägen fei, und einen moralifchen Teil von der Undanfbarfeit, der 
gegen die Undankbaren und Verächter des Worts in allen Zeiten einzu= 
feßen ware. „Es fcheint aud) in diefem Evangelium und vor 8 Lagen bet 
Lufas 10 und an vielen andern Stellen, daß Chriftus dem jüdiſchen 
Volke fehr gram gewejen fei, da er ihm Reich und Prieftertum habe 
wegnehmen wollen. Daher hebt er hier der Juden Undankbarkeit bei 
den neun fo fehr hervor und lobt den Samaritaner fo jehr, der ohne ein 
fremdes Gejeg aus freien Stüden zuriidfommt, um Chriftus aufs höchfte 
zu preifen. Juden und Priefter find Schälfe gemefen, fo daß diejer Heide 
jie an Aufrichtigkeit des Glaubens übertrifft. Das heißt ja redlich das Geez 
feß gepredigt gegen das allerheiligfte Bolt! Die an das Geſetz nicht ge: 
bundenen Samaritaner beobachten es beifer, während Doch die Juden 
auf das Gefeg aufs höchfte trogen wider die Heiden, das fie weniger als 
diefe halten. Summa: das Gefek des Moſes ift nur den Juden gegeben, 
und diefe Stelle löft viele Zweifel über die Rechtfertigung durch den 
Glauben und darüber, daß das Gefeß hinfichtlich der Rechtfertigung der 
Kirche nichts niigen fann. 

Summa: die Zuden find ein ganz hochmütiges und aberglaubijden 
Gloffen hingegebenes Volf. Seht nur an, wie fie jene herrliche Verheibung 
von Chriftus verdreht haben: Es wird der Troft aller Heiden fommen 
(Sef. 49,6; Hagg. 2,8); das verftehen fie als Fülle von Gold, Silber, 
Macht, Ehre; das foll ihnen reichlich fommen, fie träumen ſich ein neues 
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Litelblatt des von Luther benubten Buches von Antonius Margarita 
„Der gang jüdifch Glaub“ 1530 (zweite Auflage 1531) 
Titelkupfer: Streitende Rabbiner 





Dr. Martin Luther 


Paradies und verdrehen fo eine durchaus geiftlihe Prophezeiung und 
Verheißung ins Fleifchliche und für ihren Bauch, wo fie dod in täglicher 
Erfahrung fehen müßten, daß ihre Einbildungen falfd find.” 


Dah die Juden bejjfere Lehrer und Stribenten über die heilige 
Schrift haben, als wir Heiden 
März 1539 


Als Doktor Martinus Luther auf eine Zeit im Pfalter las, verwunderte 
er fic) fehr, daß David einen folden Geift gehabt, und fprach: „Lieber 
Gott, weld) hohe Leute find das gewefen! Diefer David war ein Chez 
mann, König, Kriegsmann und ein Prediger; er ging mit meltlihen | 
Sachen um, mit den Handeln hat er zu tun, und hat gleichwohl ein folches 
trefflihes fines Buch gefchrieben. So ift das neue Teſtament von 
Männern gejdrieben, die Juden gewefen; denn die Apoftel waren Juden. 
Alfo hat Gott anzeigen wollen, dak wir follen Gottes Wort anbeten, 
teuer und hebr, lieb und wert halten. Wir Heiden haben fein Buch, das 
in der Kirche regierte und herrjchte, außer daß S. Auguftin in der Heiden- 
Firdje allein vor den andern ein Doktor und Lehrer ift; darum find wir 
Heiden den Juden gar nicht gleich. Deshalb macht auch Sankt Paulus 
einen feinen Unterfdied zmijchen der Sara und Hagar und den zwei 
Söhnen Iſaak und Iſmael; Nagar war auch eine Frau, aber der Sara 
noch lange nicht gleich. Darum ift es eine große Vermeffenkeit, Hoffart 
und Mutmille vom Papft, daß er fic) als ein Menfch ohne Schrift hat 
dürfen wider die Schrift feßen und fich über fie erheben.“ 


Die Zerjtörung Jerufalems ijt der fhredlidfte und größte Zorn 
April 1539 


Die Zerftörung Jeruſalems ift gar graufam, jämmerlich und fchredlich 
geweſen, jo, daß aller andern Monardien Kaifertümer Fälle und Plagen, 
Sündflut, Sodomä, Pharaonis ufw. nichts gegen diefe Vermiiftung find. 
Denn diefe Stadt ift Gottes Stadt, Wohnung, Hort und Bette gewefen, 
wie der Pfalm fagt: „Hier will id) wohnen, denn ich hab fie ermählet” (Pf. 
132,14). Da war das Gefek, Prieftertum, der Tempel, da ift David, 
Salomon, Jeſaias ufm., da find unzählig viel Propheten begraben, daß 
alfo die Juden auf folche Privilegien wohl haben trogen miiffen. 
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Was find wir arme, elende Heiden und Rom gegen Serufalem? Unfer 
Herrgott ift nicht unfer Gefangener. Er hat noch nicht viel Wittenbergifch 
und Zorgauifch Bier getrunfen. Hat er das fchöne Serufalem, das er 
mit feinem Wort, Gejeg, Blutsfreunden uſw. gezieret hatte, übergeben; 
es wird uns mahrlic auch gelten. Er wird es ung wahrlich auch nicht 
jchenfen, danach mögen wir uns richten. Summa: Diefe Zerftörung 
Serufalems ift gräulicher und fchredlicher, als alle Plagen auf Erden 
jemals gemejen find und fein werden. Es war auch zu viel, daß fein eigen 
Volk feinen eigenen Sohn vor die Stadt hinaus führen und freuzigen Sollte. 


Der Juden Bosheit, die fid für Arzte ausgeben 
11. April 1539 


„Die Juden, die fich für Ärzte ausgeben, bringen die Chriften, die ihre 
Arznei brauchen, um Leib und Gut, denn fie meinen, fie tun Gott einen 
Dienft, wenn fie die Chriften nur weidlich plagen und heimlich umbringen. 
Und mir tolle Narren haben noch Zuflucht zu unferen Feinden und Mider- 
wartigen in Gefahr unferes Lebens, verfuchen alfo Gott.” Und er erzählte 
etliher Judenärzte Bosheit und Untreue, die fie getrieben und geübt 
hätten. 


Der Juden Berjtändnis 


Den 12. Upril 1539 las Doktor Martinus Luther in einem hebräifchen Buch, 
in bem der Juden Gebete und Fefte gefchrieben waren, die fie jest halten, 
und verwunderte fich jehr über die große Vermeſſenheit und Hoffart.Da war 
feine Erfenntnis der Schrift, fondern eitel Ruhm in toten Privilegien, die 
nun gar ab und verlofchen find. „Sie verftehen nichts von Gottes Gnade, 
noch von der ©erechtigfeit des Glaubens, wie Gott aus lauter Gnade 
barmbergig fei, um Ehrifti willen, und daß der Glaube an Chriftum ges 
recht, fromm und felig made; davon wiſſen fie weniger als nichts; fondern 
wollen heilig von Natur fein und aus dem Geblüte, gleichwie die Heiden 
aus dem Willen des Fleifches. Aber die Papiften fuchen das Mittel, find 
weder Juden noch rechte Chriften, wollen weder aus dem Willen des 
Slei{ches, noch aus dem Geblüte, fondern aus dem Willen des Namens 
gerecht fein, Dies alles aber ift verworfen und verdammt; wie Johannes 
1,13 fagt, daß die Kinder Gottes find und gerecht werden, die aus 
Gott geboren find.” 
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Jüdiſcher Befud 
Mai—Funi 1540 


Sie nennen Chriftus Chola, den Gehängten, und Maria Haria, Dred: 
haufen. Drei Rabbiner famen zu Luther, um fic mit ihm zu befprechen, 
Samaria, Schlom und Leo. „Wie fleht es mit Maria“ jagte der 
Doktor, „der Prophet nennt fie doc Almah.“ Darauf ein Jude: „Nicht 
immer bezeichnet Almah eine Jungfrau, wie es euch unfre Rabbiner 
lehren. — Aber der Doktor: „Wer disputieren will, halte fich an die 
Worte, nicht an menfchliche Deutung!” So bewies der Doktor die Proz 
phezeiung Chriſti aus Jeremias 23,6 und 33,16; er nennt ihn: der 
Herr, unfre Gerechtigheit. Aber die Juden führten wieder ihre Rabbinen 
an. Bulegt ſprach Samaria: „Wir freuen uns, daß ihr Chriften unfre 
Sprache lernt und unfre Bücher left, wie die Genefis und die andern; 
wir hoffen, ihr werdet alle noch Zuden werden.” — „Nichts damit 
erwiderte Luther. „Wir hoffen, ihr werdet Chriften werden.” Und zu uns 
gewandt: „sch glaube”, ſprach er, „es werben noch viele Juden zu bez 
fehren fein. Chriftus vermag viel.” 

Als fie gingen, gab ihnen der Doktor einen Brief, daß fie ohne Steuer 
reifen finnten; aber weil er hineingefeßt hatte pum Jeſu Ehrifti willen”, 
fo fprachen fie zu Aurogallus: „Der Brief ift gut, aber diefer Name 
beleidigt uns.” Und fie wollten lieber Steuer zahlen alg den Brief 
vorzeigen. 

Am Anfang fchidten die Juden von Regensburg das deutfche Lied 
„Aus tiefer Not, mit hebräifchen Buchflaben geichrieben, an Luther. 
So fehr gefiel ihnen Luther. 


Mertiprud 


Der Furiften Buch, 

Der Juden Gefudh 

Und der Magd Gefchirr 
Machen die ganze Welt irr. 


Die beiden legten Verfe lauten in einer anderen Faſſung: 


Und das unter der Magd Schurztuch 
Sind drei Geſchirr, 
Machen die ganze Welt irr. 


5* 67 


Wider die Juden 
Sommer und Herbit 1542 


Sch will wider die Juden noch einmal fchreiben; denn ich höre, es 
nehmen fich unferer Herren eines Teils um fie an. Ich will ihnen den 
Rat geben, daß fie fie follen verjagen und zum Land austreiben. Was 
haben fie für eine Urfache, daß fie die liebe Jungfrau Maria fo läftern 
und fchänden? Nennen fie Haria ein Scheishaus, Narda, monstrum! 
Wenn ich Herr wäre, ich wollte fie beim Hals nehmen, oder fie müßten 
mir die Urfache fagen. Es find arme Leute! ch weiß fein größeres Ar— 
gument wider fie, alg warum fie fo lange in der Verbannung find.” 

Da fprad) einer: „Zu Frankfurt find jeßt viele und jind dem Rate 
nicht ſchädlich uſpv.“ — „Die von Frankfurt nehmen Geld von ihnen, 
aber wie wohl fie daran tun, da fehen fie zu! Die Juden ſchänden ihr 
eigenes Blut und Fleifch; wenn fie Chriftus ſchänden; fie find uns gram, 
die wir an ibn glauben, der aus ihrem eigenen Blut entſproſſen tft.” 


Juden und Türken 
Winter 1542—43 


Die Neftorianer und die Juden haben gewiflid) helfen den Wlforan 
madyen. 


Der Juden Zauberei und Bosheit 
Frühjahr 1543 


Da von Juden geredet ward, ſprach D. Martinus Luther: „Die 
Subden haben ihre Zauberei gleich ſowohl alg andere Zauberer, fie ge— 
denfen alfo: Gerät es uns, fo fteht es wohl um ung; wo nicht, fo ifts um 
einen Chriften getan; was liegt uns daran? Denn fie achten eines Chriften 
wie eines Hundes. Uber Herzog Albrecht zu Gachfen tat recht. Da ihm 
ein Sube einen Knopf gab, mit feltfamen Charakteren und Zeichen, der 
follte dienen für faltes Eifen, Stechen und Schießen, fagte er: „Das 
will ich mit dir, Jude, erftlich probieren”; führte den Juden vors Lor, 
hing ihm den Knopf an den Hals, 30g fein Schwert heraus und Durch 
ftach ihn durchaus. „Alſo“, fagte er darauf, „wäre mir es auch gegangen, 
wenn ich dir getraut hatte.” 
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Wie es unmöglich iff, daß die Aglafter*) ihr Hüpfen und Gegen läßt, 
die Schlange ihr Stechen, fo wenig läßt der Jude von feinem Sinn, 
Chriften umzubringen und zu morden, wo er nur fann. Noch fißen fie 
bei uns in großen Ehren. 

Wenn Chrifien zu ihnen kommen, fo empfangen fie diefelben alfo: 
Seth will fommen, das ift, der Teufel will fommen. Denn Seth oder 
Satan heißt Teufel. 

Wenn ich ware an der Herren zu N. N. Statt, fo wollte ich alle Juden 
zujammenfordern, und fie fragen: Warum fie Chriftus ein Hurenkind 
heißen, feine Mutter eine Hure und Hariam, ein Scheifhaus? Könnten 
fie e8 probieren und bemeifen, fo wollte ich ihnen taufend Gulden ſchen— 
fen; fonnten fie es aber nicht probieren, fo wollte ich ihnen die Zunge 
zum Naden herausreißen laffen. In Summa: Man foll die Juden nicht 
bei ung leiden, man foll weder effen noch trinfen mit ihnen.” 

Da fagte einer: „Iſts doch gefchrieben, daß die Juden vor dem jüngften 
Lage befehrt werden follen?" Doktor Martinus Luther ſprach: „Wo fteht 
e8 gejchrieben? Sch weiß feinen gewiffen Spruch. Rim. 9 bringen fie 
wohl einen Spruch herfiir; aber daraus fann mans nicht beweifen.” 
Da fagte fein Weib: „Und es wird ein Schafftall und ein Hirte werden.” 

„Ja“, ſprach der Doftor, „liebe Käthe, es ift allbereits gefchehen, als 
die Heiden zum Evangelium famen. 

G8 ift ein hart Volf um die Juden. Und dag weiß der Prophet Fefaias 
wohl, da er fagt: Ich fenne dich wohl, du haft eiferne Adern, eine eherne 
Stirn, Aber fie beftehen fchlechthin auf diefem Argument, davon fann 
man fie nicht reißen: Abraham, Saal, Jakob, das Geblüt, der Adel; 
darauf trogen fie fehr. Wher was fragt Gott auf Erden nad dem Adel 
und Gebliite? 

Das ift wohl wahr, ein Unterjchied der Perfonen muß fein; ein Mann 
muß nicht ein Weib fein, ein Herr nicht ein Knecht ufm.; aber darauf 
pochen wollen, dag Fann Gott nicht leiden. Und ift fein Wunder, daß fie 
jo halsftarrig find, denn fie ziehen ihre Kinder von Jugend auf dazu. 
Denn jobald ein Kind reden Tann, fo ftehen fie da und fagen: Sohn, 
Sohn, höre, die Chriften find ein vermaledeites Volk ufw. Was man 
denn den Kindern in der Jugend fo einbläut, das vergeffen fie nicht leicht. 





*) Eifter, 
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©o ift der Teufel auch da, der hat große Klauen, und wen er ergreift, 
den halt er feft. Wie man im Papfttum genugfam erfahren hat und nocd 
täglich fieht man e8 an den Rotten*); darum follen wir immer beten 
und Gott fürchten.” 


Bon den Juden 
Frühjahr 1543. 


Als jemand fagte, daß die jüngeren Herren von Mansfeld die Juden 
aud) nach der Herausgabe der beiden Schriften des Doltors gegen die 
Juden begünftigten, und daß die Söhne eines Eisleber Juden den an 
ihrem Haufe vorübergehenden Eisleber Prediger Magifter Simon einen 
Goi genannt hätten, fagte ber Doktor: , Wenn ich an Stelle des Coelius**) 
und des Magifters Simon mare, fo würde ich fogleid) weggehen und 
ſolchem Haufe nicht mehr dienen.” 

Darauf ein Andrer: „Herr Doktor, die Juden wiffen fich vortrefflich bet 
den Edelleuten und Fürften durch ihre Heilfunft einzufchmeicheln und 
find darin glüdlicher als die Unfern. — Er erwiderte: „Der Teufel fann 
viel tun!" 

Ein Andrer fprach vieles über die Gottesläfterungen der Juden und 
fragte, ob e8 dem Einzelnen erlaubt fei, einem läfternden Suden einen 
Schlag zu geben? Er antwortete: „Aber ja! Sch wollte einem eine 
Maulichelle geben! Wenn ich könnte, fo würde ich ihn niederftreden und 
in meinem Zorne mit dem Schwerte Durchbohren; denn wenn es nad) 
menjchlihem und göttlihem Rechte erlaubt ijt, einen Räuber zu töten, 
wieviel mehr einen Gotteslafterer.” 

Darauf ein Underer: „Herr Doktor, es verlekt viele und felbft die 
Suden rühmen fich aufs höchfte, daß die chriftlihen Wucherer Schlimmer 
alg die Juden find. — Er antwortete: „Das ift freilich wahr, denn Leipzig 
hat größere Wucherer, als die Juden find. Aber da ift ein Unterjchied 
nötig, den wollen fie nicht willen: nämlich fie fagen, fie tun recht daran, 
ja fie bringen den Shren fogar den Wucher bei; das tun wir nicht, ja, wir 
predigen dawider und find dem Wucher von Herzen feind. Das tun fie 
nicht." 


*) Selten. 
**) Mrediger in Mansfeld. 
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| Die Juden 
fennen ihre Stämme nidt mehr 


„Es ift nur eitel böfer vergeblicher Ruhm, den die Juden treiben, weil 
fie nun länger denn über fünfzehnhundert Jahre aller ihrer Privilegien 
beraubt jind; denn in 70 Jahren, da fie zu Babel gefangen waren, find 
fie fo vermüftet und vermifcht worden und ift eg fo untereinander gegan- 
gen, daß fie damals ſchwerlich wiffen und erkennen konnten, aus welchem 
Stamme einer wäre. Was follte denn nun fo eine lange Zeit her gefchehen 
jein, da fie von den Heiden fo oft verfcheucht, verjagt und gefangen 
worden find? da die Kriegsknechte ihre Weiber und Töchter nicht verz 
Ihont haben? fo daß fie nun faft alle Hurenfinder find und feiner weiß, 
aus welhem Stamm er fei.” 

Und Doktor Martinus erzählte eines großen Nabbiners Weisfagung ; 
diefer follte bei bem Bilchof zu Cammin gejagt haben: „Mein Vater ift 
ein großer Rabbiner geweſen, der hat viel gelefen und gemartet auf den 
Mefjias, aber endlich verzagt, ohne alle Hoffnung und angezeigt: Wenn 
der Meffias nicht fame, wenn man fchriebe fünfzehnhundert und weiß 
nicht wieviel Jahr, (welches vorüber iff), fo müßte Chriftus Jeſus gewiß⸗ 
lich der Meffias fein.” 


Bon einem getanften Juden, 
der zu Köln Dechant gewefen ift 


| Doktor Martin Luther fagte: „Daß zu Köln in einer Kirche ftünde ein 
Dechant in die Tür gehauen, der hab in einer Hand eine Kage und in 
der andern Hand eine Maus. Diefer Dechant ift ein Jude gewefen und 
hat fid) taufen laſſen und fich zum Chriftentum begeben. Nach feinem 
Lod hat er fich alfo lafjen in Stein an die Kirchtür hauen; damit hat er 
anzeigen wollen, wie wenig die Rage der Maus gut fein Fann, fo wenig 
ift ein Jude einem Chriften gut. Und es ift wahr", fprach Doftor Martinus 
Luther, „Die Juden gönnen uns nichts Gutes, wir find ihnen wie der 
Lod oder wie ein gebrannt eid. Es tut ihnen wehe, daß wir ihnen vor 
den Augen umgehen. Die Juden haben feinen Troft als allein den 
Wucher; der erhält fie noch; aber wenn ich ein Herr im Lande wire, fo 
wollte ich ihnen den Wucher auch verbieten.” 
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Aus Luthers Schrift „Bom Sdhembamphoras und vom 
Gefdhledht Chrijti‘ 
1543 


gem lekten Büchlein habe ich verheißen, ich wollte hiernach laufen lafjen, 
was die rafenden, elenden Juden von ihrem Schemhamphoras lügen 
und laftern, wie davon Purdetus in feinem Buche „Victoria adversus 
impios Hebraeos‘‘*) jchreibt. Das will ich hiermit alfo getan haben, 
unferm Glauben zu Ehren und den Zeufelslügen der Juden zumider, 
daß aud) die, welche Juden werden wollen, fehen mögen, was fie für ſchöne 
Artikel bei den verbammten Juden glauben und halten miiffen. Denn wie ich 
in jenem Büchlein bedingt habe, ift meine Meinung nicht, wider die Juden zu 
Ichreiben, als hoffte ich fie zu belehren, hab darum dasſelbe Buch nichtnennen 
wollen: Wider die Juden, fondern: Von den Juden und ihren Liigen, 
damit wir Deutfchen in gefchichtlicher Begründung aud) wiffen möchten, 
was ein Jude fei, unfer Chriftentum vor ihnen als vor den Leufeln 
jelbft zu warnen, unfern Glauben zu ftarfen und zu ehren, nicht Die Juden 
zu befehren, welches ebenſo möglich, wie den Teufel zu belehren. 
Denn gleichwie wir lehren und fehreiben miiffen vom Teufel, Hölle, 
Tod und Sünde, was fie find und tun, nicht, daß wir aus dem Teufel 
einen Engel, aus der Hölle einen Himmel, aus dem Tod ein Leben, aus 
der Sünde Heiligkeit wollten maden, welches unmöglich tft, jondern 
daß wir uns davor hüten, alfo fchreibe ich auch von den Juden, denn ein 
Jude oder jüdiſch Herz ift fo ftod=, fteinz, eifenz, teufelhart, daß es mit 
feiner Weile zu bewegen ift. Wenn Mofes fame mit allen Propheten 
und täten alle Wunderwerfe vor ihren Augen, daß fie ihren harten Sinn 
laffen follten, wie Chriftus und die Apoftel vor ihnen getan haben, fo 
wire es dod) umfonft. Wenn fie auch jo greulich geftraft würden, daß 
die Gaffen voll Bluts rönnen, daß man ihre Toten nicht mit hundert- 
taufend, fondern mit zehnhunderttaufend rechnen und zählen müßte, wie 
zu Serufalem unter Veſpaſian und zu Bitter unter Hadrian gejchehen 
ift! Dennoch müßten fie recht haben, wenn fie auch über diefe 1500 Fahre 
nod 1500 Sabre im Elende fein follten; dennoch muß Gott ein Signet, 
fie aber wahrhaftig fein. 


*) Siegreicher Kampf gegen die gottlofen Hebräer. 
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Summa, es find junge Teufel, zur Holle verdammt; ift aber nod) 
etwas Menichliches an ihnen, dem mag fold Schreiben zu Mug und 
Gut fommen; vom ganzen Haufen mag hoffen, wer da will, id) habe 
da feine Hoffnung, weiß aud) davon feine Schrift, können wir Doch unfre 
Chriften, den großen Haufen, nicht befehren, miiffen uns am Heinen 
Häuflein genügen laffen, wieviel weniger ifts möglich, dieſe Leufelstinder 
alle zu befehren. Denn daß etliche aus dem Römerbriefe 11 jolhen Wahn 
ichöpfen, als follten alle Juden am Ende der Welt belehrt werden, das 
ift nichts; S. Paulus meint ganz etwas andres, 


Aus dem 11. Kapitel des erjten Teils des Buches Purdeti. 
Verdeutſcht durch D. Martin Luther 


Es ift gejchehen zur Zeit der Königin Halani, die über das ganze Land 
Iſrael herrfchte, da fam Jeſus Ha Nogri gen Ferufalem und fand 
im Tempel des Herrn Stein, worauf vorzeiten die Lade geſetzt war. 
Auf diefem Stein war gefdrieben: Schem Hamphoras. Wer diejes 
Namens Buchftaben lernte und verftand, der fonnte tun, was er wollte, 

Es beforgten fic) aber unfre Weifen, wenn die Kinder Firael folden 
Namen lernen würden, möchten fie durch feine Kraft die Welt um: 
fehren. Darum machten fie zwei Hunde aus Erz und feßten fie auf zwei 
Säulen vor die Türe des Heiligtums. Wenn nun jemand hineinging 
und die Buchftaben des befagten Namens lernte und wieder herausging, 
fo bollen die ehernen Hunde ihn fo greulich an, daß er vor großem Schreden 
des Namens und der Buchftaben vergaß, die er gelernt hatte. 

So fam Sefus Ha Nogri und ging in den Tempel, und lernte die Buch: 
ftaben und fchrieb fie auf ein Pergament. Darnach rip er das Fleiſch an 
feinem Beine auf und legte den Zettel hinein. Und weil er den Namen 
nannte, tat ihm nichts wehe und ging die Haut zufammen wie vorher. 
Als er nun aus dem Tempel ging, bollen die ehernen Hunde ihn an, 
daß er alsbald des Namens vergaß. Da er aber heimfam, rip er mit 
einem Meffer das Bein auf und nahm den Zettel heraus, worauf die 
Budftaben des Schemhamphoras ftanden, und lernte fie wiederum. 

Darnach fammelte er zu fic) 310 Fiinglinge aus Iſrael und ſprach zu 
‚ihnen: Seht da, die Weifen fagen, ich fei ein Hurkind, weil fie über Iſrael 
herrichen wollen; iht wift aber, was alle Propheten vom Meffias meis- 
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jagen, der bin ich. Und Sefaias hat von mir gemeisjagt: „Siehe, eine 
Alma ift ſchwanger und wird einen Sohn gebären und feinen Namen 
Emmanuel heißen. Go hat aud) mein Großvater David von mir ge: 
meisjagt: „Der Herr hat von mir gejagt, Du bift mein Sohn, heute 
habe id) Dich gezeugt" (Pf. 2,7). So hat mich meine Mutter ohne Zutun 
eines Mannes, allein aus Gottes Kraft geboren. Darum ich nicht, fondern 
fie felbjt find Hurenkinder, wie Hofea 2, 6 jagt: „Sch will mich über ihre 
Kinder nicht erbarmen, denn es find Hurenkinder.“ 

Da antworteten ihm die Siinglinge aus Iſrael: „Bift du Meffias, 
jo gib ung ein Zeichen.” , Was wollt ihr fiir ein Zeichen von mir haben?" 
Sie fpracen: „Mache einen Lahmen ftehend, wie wir find.” Er ſprach: 
„Bringt einen her zu mir!" Alsbald brachten jie einen Lahmen zu ihm, 
der noch nie auf feine Füße getreten hatte, Und er ſprach über ihn Schem- 
hamphoras, zur felben Stunde fuhr der auf und ftand auf feinen Füßen. 
Da büdten fich alle vor ihm und fpraden: „Der ift ohne allen Zmeifel 
ber Meſſias.“ Auch brachten fie einen Ausfägigen zu ihm, über den ſprach 
er den Namen und legte die Hand auf ihn, und er ward alsbald gefund. 
Daher fielen ihm viele lofe Leute aus unferm Volle zu. 

Uber die Weifen, da fie fahen, daß Iſrael an ihn zu glauben begann, 
fingen fie ihn und brachten ihn zu der Königin Halani und fprachen zu ihr: 
„Gnädige Frau, diefer Menfch treibt Zauberei und verführt Die Welt.” Jeſus 
Ha Nogri antwortete: „Gnädige Frau, es haben die Propheten vorzeiten 
von mir geweisfagt. Einer von ihnen fpricht alfo: Es wird ein Zweig aus: 
wachſen aus dem Stamm Jeſſe; diefer Zweig bin ich. Bon diefen aber fpricht 
David (Pf. 1,1): Wohl dem, der nicht wandelt im Rat der Gottlofen.” 

Sie ſprach: „Steht ſolches in eurem Gefeße, was diefer fagt?” Sie 
antworteten: „Sa, e8 fteht in unferm Gefege, aber es ift nicht von ihm 
gejagt, fondern fo ift von ihm geichrieben, Deut. 13: ‚Der Prophet foll 
getötet werden, denn er hat unrecht wider Gott gelehrt.‘ Aber vom Meſſias 
ſteht geſchrieben: ‚Zu feiner Zeit ſoll Suda geholfen werden‘ (Fer. 23).“ 
Darauf antwortete diefer Gottlofe und Iprach zur Königin: „Sch bin 
diefer, denn ich fann Tote aufermeden.” Die Königin fhidte mit ihnen 
bin ihren allergetreueften Diener, und der Gottlofe machte einen Toten 
lebendig durch Schemhamphoras. Von Stund an entjeßte fid) die Königin 
und ſprach: „Wahrlich, das ift ein großes Wunderzeichen“, und tat den 
Weifen damit einen großen Hohn, daf fie mit Schanden von ihr weg⸗ 
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gehen mußten. Das tat ihnen und denen von Iſrael ſehr wehe. Und Jeſus 
Notzri 30g hin ins obere Galilän. 

Und die Weifen gingen wieder zur Königin und fprachen zu ihr: „Gnä⸗ 
dige Frau, diefer Menfch geht mit Zauberei um und verkehrt die Kreaz 
turen.” Sie aber fchidte ihre Kriegsknechte hin, daß fie ihn follten fangen. 
Aber die Leute in Galiläa wolltens nicht leiden, fondern wider fie ftreiten. 
Er aber fprach: „Ihr follt nicht für mich ftreiten, Denn die Gewalt meines 
Vaters vom Himmel und die Zeichen, die er mir gegeben hat, werden 
mich wohl verteidigen.” Und die Leute aus Galiléa machten Vögel aus 
Zon vor ihm, fo fprach er Darüber Schemhamphoras, da flogen die Vögel 
alsbald, und fie fielen auf ihr Angeficht und beteten ihn an. 

Wud) hieß er zur felben Stunde einen großen Mühlftein herbringen 
und ing Meer werfen. Als das gefchehen war, ſprach der Gottlofe das 
Schemhamphoras, Dadurd) machte er, daß der Stein auf Dem Meere 
ftillag und er feßte fic) darauf und fprach zu den Kriegsfnechten: „Geht 
hinzu eurer Frauen und verliindigt ihr, was ihr gefehen habt.” Darnach 
ftand er auf vor ihren Augen und wandelte auf dem Meer. 

Die Kriegstnechte gingen hin und fagten der Königin Halani alles, 
was fie gefehen hatten. Die entjeßte fid) über die Maßen jehr und ließ 
die Weifen rufen und ſprach zu ihnen: ,, Shr fprecht, diefer Menſch Fejus 
Notzri fet ein Zauberer, aber ihr follt wiſſen, daß die Zeichen, die er tut, 
beweifen, daß er der wahrhaftige Sohn Gottes fet.” Sie aber fprachen: 
„Snädige Frau, laßt ihn herfommen, fo wollen wir feine Schalfheit 
aufdeden.” Sndes gingen die Ülteften Sfraels hin und ließen einen mit 
Namen Judas Scharioth in den Tempel, in das Mlerheiligfte gehen, 
der lernte die Buchftaben Schemhbamphoras auf eben die Weife, wie fie 
Jeſus Nokri gelernt hatte, und rig das Fleifd) am Bein auf und alles, 
was jener getan hatte, 

So fam Sefus Nogri mit feiner Gefellichaft, und die Königin hieß die 
Meilen auch fommen. Und er trat vor die Königin und ſprach: „David hat 
von mir gemeisfagt: Es haben mich Hunde umgeben und die Verfammlung 
der Böfen hat mich umringt (Pf. 22, 7). Aber das ift dagegen auch von mir 
gejagt, Ser.1,8: Fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin mit dir, daß 
ich dich errette, fpricht Der Herr.” Aber die Weifen widerſprachen ihm das. 

Und er fprach zur Königin: „Sch will gen Himmel fahren, denn fo 
hat David von mir gejagt: Erhebe dich, Gott, über die Himmel”, und hub 
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die Hände auf wie Flügel, urd) den Namen Schemhamphoras, und 
flog zwiſchen Himmel und Erde. Da das die Weifen ſahen, jprachen fie zu 
Judas Scharioth, er jollte Schemhamphoras fagen und ihm nach hinauf: 
fahren. Der fuhr hinauf und rang mit ihm, daß fie beide miteinander 
herunterfielen. Und der Gottlofe zerbrach einen Arm; das beweinen die 
Chriften jährlich vor ihren Oftern. 

Sur jelben Stunde griffen ihn die Sfraeliten und verbiillten ihn mit 
Züchern und fchlugen ihn mit Ruten von Granatenbäumen. Und Iprachen 
zur Königin Halani: „ift er Gottes Sohn, fo laßt ihn jagen, wer ihn gez 
Ichlagen hat", aber er fonnte e8 nicht fagen. Die Königin fprad zu den 
Weifen: „Siehe, er ift in euren Händen; tut ihm, was euch gefällt.” 
Da griffen fie ihn und führten ihn zum Galgen, aber an welchen Baum 
oder Balken fie ihn hingen, der zerbrach alsbald entzwei, denn er hatte 
dur Schemhamphoras alle Bäume und Hölzer beſchworen, daß fie ihn 
nicht annehmen konnten. Da gingen fie hin und holten einen Koblftengel, 
der nicht am Baum, fondern am Kraut wadft, daran hangten fie ihn. 
Das ift fein Wunder, denn im Heiligtum wächſt alle Fahre ein Stengel, 
Daran wohl hundert Pfund Samens hängen. 


Wo find fie nun, die lofen Chriften, die Juden geworden find oder 
werden wollen? Hierher zum Kuß, der Teufel hat in die N. gefchmiffen*) 
und den Bauch abermal geleert, das ift ein rechtes Heiligtum, das die 
Juden, und was Jude fein will, füffen, freffen, faufen und anbeten follen. 
Und wiederum der Teufel auch freffen und faufen, was jolch feine Jünger 
\peien, oben und unten auswerfen fonnen. Hier find die rechten Wirte 
und Gäſte zufammengefommen, habens recht gefoch® und angerichtet. 
D wie recht ift ihnen beiden gefchehen! Der Teufel ward als ein {hiner 
Engel gejchaffen, daß er mit feinem heiligen engliihen Munde follte 
jamt den andern heiligen Engeln das ewige „Te Deum laudamus“ fingen. 
Das fonnte er nicht leiden und ift ein Teufel worden, der nun mit feinem 
engliſchen Rüffel frift und mit Luft frißt, was der Juden unteres und 
oberes Maul fpeit und fprigt; ja, das ift feine Galrede**) geworden, 
worin er fid) weidet wie eine Sau hinter dem Zaun um ©. Margarethen 
Lag: recht, recht, fo wollte ers haben. 

—j — — — — — — 

*) In die Hoſen geſchiſſen. **) Gallerte, Lederbiffen. 
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Go ift den Juden auch recht, o recht gefchehen. Sie waren berufen und 
dazu ermählt, daß fie follten Gottes Mund fein, wie Feremias 15 ſpricht 
und Pf. 81: „Tu deinen Mund weit auf, fo will ich ihn füllen.” Sie aber 
hielten feft zu Maul, Augen, Ohren, Nafen, ganzes Herz und alle Kräfte. 
Da fam der Teufel, dem fperrten fie auf Augen, Raden, Ohren, Herz 
und alle Sinnen, da fudelte und fprißte er fie auch fo voll, daß es an allen 
Orten von ihnen ausſchwaderte und ſchwemmte eitel Teufelsdred;; ja der 
Ichmedte ihnen ins Herz, da fchmagten fie wie eine Sau. So wollen fie 
e8 haben. Rufe nunmehr: „Kreuzige ihn, freuzige ihn!" Schrei mehr: 
„Sein Blut fomme über uns und über unfre Kinder. Ich meine, es fet 
gefommen und habe dich gefunden. 

Mollen gleichwohl die in dieſem Lert gegebenen ſchönen Artikel des 
jüdifchen Glaubens nacheinander anjehen, damit dem die Luft, Jude zu 
werden, gebüßt werde, der fie hat. Wiltu nun ein rechter Jude werden, 
fo höre hier zu und lerne den Katechismus des heiligen jüdischen Glaubens, 
nicht in Gottes Namen. Erftlich mußtu glauben, daß Helena fei Königin 
gewejen im Lande Zirael oder Kanaan, wo unfer Herr Chriftus gelebt, 
gelehrt und Wunder getan hat. Ob hiermider nicht allein die Evangeliften 
und Apoſtel ftehen, fondern auch das ganze Römiſche Reich, Dazu der 
Juden felbft Zeugnis und Verbannung, die zur Zeit Veſpaſians ange- 
fangen, 250 Sabre ehe die Helena geboren ift, das mußtu dich nicht irren 
laffen, fondern alfo denfen, die Rabbinen können nicht irren, Himmel 
und Erde müßten viel eher mit allen Kreaturen irren. Das mußtu 
glauben, wiltu ein rechter Jude werden. 

So muftu auch alles glauben, was hier von der Königin Helena ges 
ſchrieben fteht, wie fie mit Jeſus Ha Nokri hat gehandelt und handeln 
laffen 250 Sabre ehe fie geboren ift, denn foldes gehört im Katechismus 
zu wiffen, wer ein Sude werden will. Wenn jemand damider jagen wollte, 
die Juden find zur Zeit der Helena {chon 200 Jahre nicht mehr im Lande 
geweſen, fondern in aller Welt zerftreut, und Serufalem hat weder Tem⸗ 
vel noch Regiment gehabt, dagegen mußtu höhnifch lächeln wider die 
verfluchten Gojim und alfo fagen: Unfre Rabbinen ſchreibens, darum 
muß es alfo fein, wenngleich Gott felbft mit aller Schrift und Kreatur 
anders fagt, er muß wohl, was die Rabbinen wollen. 

Zum Zweiten mußtu glauben, Daß zwei eherne Hunde zu der Zeit, 
auch ohne Schemhamphoras, haben bellen können — früher und jeßt 
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fanns feiner mehr — und mit ihren ehernen Augen fo fcharf gefehen, wer 
aus und ein gegangen, Dazu wer die auf den Stein gegrabenen Buch= 
ftaben abgeichrieben habe. Das müffen fehr fcharfe Augen gemefen fein, 
befonders weil fie aus Erz find und durch fo dice Mauern, Türen und 
Vorhänge haben fehen fünnen. Hier möchte did vielleicht anfechten, 
daß alle lebendigen Hunde, von der Welt an, die doch natürlich bellen 
fonnen, folhes nicht glauben würden, wenn fie es hören und verftehen 
möchten, viel weniger die ehernen Hunde jelbft ujm. Aber laß dichs 
nicht anfechten; was die Rabbinen fagen, das ift recht; frage nicht weiter, 
wiltu ein frommer Sube fein. 

Hierbei muftu glauben, daß die Weifen in Iſrael zu der Zeit nicht 
klüger geweſen find, als daß fie den Schemhamphoras mit zwei ehernen 
bellenden Hunden verwahrt haben. Wobei die verfluchten Gojim wohl 
andre Weiſe gefunden hätten wie mit eifernen Türen, Gittern und der: 
gleichen. Wenn dir hierbei einfiele, daß die Weiſen Sjraels viel weniger 
Vernunft gehabt hätten als die ehernen Hunde felbft, mußtu folche 
Gedanken auffchlagen und denken: Lieber, was die Rabbinen lagen, 
das ift recht und fann nicht erlogen fein. 

zum Dritten muftu glauben, das im Heiligtum zu Serufalem ge- 
wachſen find jährlich fo große Kohlftengel, daß fie ftärfer als ein Balfen 
am Galgen gewefen find und bei hundert Pfund Samen dran gewadfen. 
Hierbei mußt du glauben, daf zu Ferufalem 200 Jahr nach der Zerftörung 
ein Heiligtum geftanden hat, und daß es zugleich ein Kohlgarten und 
Heiligtum gewefen fei. Wenn nun hierwider alle Hiftorien, Mofes und 
alle Propheten, auch Gott mit allen Engeln anders jagten, fo ifts erlogen, 
jondern der Juden Glaube muß recht fein, das merfe wohl, wiltu ein 
Jude werden. 

Bulegt mußtu did) des ergeben, was ein Rabbin jagt, es fei, wie felts 
ed fein möge, jo muftu glauben, es fet recht, unangenehm, ob Gott 
jelbft anders geböte und fagte. Denn fo hat ihnen Mofes geboten, Deut. 17: 
„Wenn fie eine Sache nicht verftehen, follen fie hinauf gehen zu den 
Prieftern und Richtern, die an dem Ort find, den Gott erwablet hat uſw. 
Die follen dir (fpricht er) ein Urteil Iprechen nach dem Gefeße; mas fie 
did) lehren, foltu tun, und nach dem Recht, das fie dir fagen, foltu dich 
halten, daß du von demfelben nicht abmeicheft, weder zur Rechten noch 
zur Linken.” Hier ifts beichloffen (ich hatte ſchier gejagt, beichiffen), daß 
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alles, was die Rabbinen fagen, foll ein Jude glauben und nicht davon 
weichen. Daher fagen fie nun, fie müffen ihren Rabbinen glauben, wenn 
diejelben gleich fagten, die rechte Hand mare die linfe, und die linfe 
ware die rechte, wie Purdhetus fchreibt. Wuch täten mir felbft die drei 
Juden, die bei mir waren, eben aljo; als ich fie zum Text dringen wollte, 
ſprachen fie, fie müßten ihren Rabbinen glauben, wollten mir feines 
Texts geftehen, derhalben ich hierin dem Purchetus defto mehr Glauben 
geben muß nach eigner Erfahrung. 

Wiltu ein frommer, treuer Jude werden, fo ergib Dich, wie gejagt, 
daß du glaubft, was die Rabbinen fagen, es fei wider Gott, Vernunft, 
Engel oder alle Kreaturen, denn hier hörftu; daß ein Jude foll glauben, 
e8 jei die rechte Hand nicht die rechte Hand, wie es alle Engel und Kreatuz 
ren befennen. Uber folches mag wohl die Wahrheit fein, bis ein Rabbi 
dazu fommt und fpricht, nein, es fet nicht alfo, fondern, was ich die rechte 
Hand heiße, das ift die rechte Hand. Was follte Gottes Wort und Werk 
famt aller Engel und Kreaturen Zeugnis fein wider einen Rabbi, der 
fo weit höher und beffer ift alg Gott und alle Kreatur? 

Eben alfo mußtu glauben hier, daß die Königin Helena mit ihren 
Weifen und Jelus diefe Gejchichte gehandelt habe 200 Jahr, ehe fie ger 
boren ift. Ebenfo, daß Kohlftengel im Heiligtum jährlich machfen, fo dice 
wie ein Balfen, die Hundert Pfund Samen tragen. Ebenfo, daß eherne 
Hunde bellen. Ebenfo, daß Jeſus durch Schemhamphoras Wunder getan 
habe, Judas Scharioth auch. Ja, wenn ein Rabbi dir in die Schüffel vor 
deiner Nafe machte, bide und dünne, und fpräche: da haftu einen föftlichen 
Mandelbrei. fo müßteft du fagen, du hätteft dein Leben lang feinen beffes 
ren Brei gegeffen, wage es bei deinem Leben und fage anders. Denn 
wer dies gemacht hat, daß er fagen fann, es fei link, was recht, und recht, 
was lint ift, Gott und aller feiner Kreaturen ungeachtet, der fann aud) 
mohl jagen, daß fein hinteres Maul das vordere Maul, und fein Bauch 
ein Breitopf, und ein Breitopf fein Bauch fet. 

Wenn du nun folches gelernt haft und glauben fannft, fo laufe flugs 
hin und laß dich eilend befchneiden, ehe die ehernen Hunde folches fehen 
und von Serufalem fommen, die dir folchen hohen Verftand des aller: 
hetligften jüdifchen Glaubens wieder ausbellen, oder ehe der Verfiihrer 
Ha Nogri mit feinem Schemhamphoras dich zum Chriftenglauben bez 
zaubert, denn nun bift du ein rechtichaffener, feiner, heiliger, Huger 
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Jude, wirft nun felber Fönnen link und recht heißen und den Bauch zum 
Breitopf machen, daran du mit allen Juden zu freffen genug haft dein 
Leben lang, wenn ihr ſchon alle Teufel zu Gaft ladet. Danke auch ſolchen 
hohen himmlischen Rabbinen, von welchen du fo hoch gelehrt und tief 
geheiligt bift, daß fid) Gott felbft und alle Engel deiner Heiligfeit ver: 
wundern müljen; die verfluchten Gojim finds nicht wert, etwas davon 
zu riechen noch zu hören. 

Wohlen, es möchte vielleicht der barmherzigen Heiligen einer unter 
ung Chriften denken, ich machte e8 Doch zu grob und fei unfein wider die 
armen Juden, daß ich fo verächtlich und höhniſch mit ihnen handele. Ach 
Herr Gott, ich bin viel zu geringe Dazu, folder Teufel zu fpotten, ich wollts 
wohl gern tun. Wher fie find mir zu weit überlegen mit Spotten, haben 
auch einen Gott, der ijt Meifter mit Spotten, und heißt der leidige Teufel 
und böjer Geift. Was ich demſelben zum Verdruß fpotten fonnte, das follt 
ich billig tun, er hatte e8 auch wohl verdient. Ich will dir ein wenig zeigen, 
für den Fall, daß mans merkte, welch ein unausfprechlicher Spötter er 
bier ift. 

Dreierlei Spötterei treibt der hochmütige böfe Geift in diefem Bud. 
Erſtlich jpottet er Gott, den Schöpfer Himmels und der Erden, mit feinem 
Sohn Jeſus Chriftus, wie du felbft fiehft, wenn du glaubft als ein Chrift, 
daß Chriftus Gottes Sohn ift. Zum zweiten fpottet er unfer, der ganzen 
Chriftenheit, daß wir an folchen Sohn Gottes glauben. Zum dritten 
{pottet er auch feiner eigenen Juden, fchreibt ihnen folche fchändliche, 
närrifche, tölpiiche Dinge zu, von ehernen Hunden und Koblftengeln uſw., 
daß fich alle Hunde wohl zu Tod bellen möchten, wenn fie es verftünden, 
an ſolchen rajenden, tobenden, unfinnigen, wiitenden, tollen Narren. 
Sit das nicht ein Meifter im Spotten, der mit dem einzigen Gefpött 
jolhe große drei Spöttereien ausrichten fann? Die vierte Spötterei ift, 
daß er fich felbft Hiermit foll gefpottet haben, wie wir, gottlob, an jenem 
Tage mit Freuden fehen werden. 

Allo jpotten die Juden hiermit auch fich felbft am höchſten, daß fie 
dem Leufel, ihrem Gott, in folcher Spötterei gehorchen, und werden 
Darüber zu folden rajenden Narren. Denn fie tung nicht irrenderweife, 
jondern weil fie es wohl wiffen, und aud) natürliche Vernunft, von Gott 
gegeben, warnt, weift und überführt fie, daß folches nicht wahr fein 
könne. Dennoch figeln fie fic) damit, es tut ihnen fanft, und tung mit 
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Luft, daß fie ſolche hanbdgreiflide, ſchändliche Lügen und Lafterung 
mögen wider uns Chriften und Jeſum Ha Nogri vom Teufel hören, 
lernen und predigen. O recht, recht, Meifter und Schüler find in die rechte 
Schule zufammengefommen! | 

Weiter. Außer folder Spötterei beweifen fie allererft recht ihre himm⸗ 
liſche Meifterfchaft, da fie fagen, Jeſus Ha Nogri (das foll Jeſus von 
Nazareth heißen) habe feine Wunderzeichen getan durch Schemhamphoras, 
melches heißen foll: der ausgelegte Name, davon hernach. Hier befennen 
fie (mie fie wohl müffen), daß die Wunderzeichen Jeſu Ha Notzri rechte 
wahrhafte Zeichen gewefen feien, und fie zeugen und verdammen fich 
hiermit jelbft, gleich wie ihre Vorfahren im Evangelium, daß er Tote 
auferwedt habe, Lahme gehend gemacht, Ausfägige gereinigt ufm. 
Welches find ſolche Werke, die allein der einigen, ewigen göttlichen Gemalt 
zuftehen und möglich find, Menfchen, auch Engel, vermögen fie nicht zu 
tun, jo wenig als Kreaturen aus nichts zu fchaffen. Solches muß alle 
Vernunft fagen. 

Nun fiehe man hier die feinen Friidtlein an, die befchnittenen Heiligen! 
Solche göttliche Werke und Wundertaten fchreiben fie bem Schemhampho- 
ras zu, d. i. den inhaltslofen, toten, elenden Buchftaben, die im Buch, mit 
Zinte gefdrieben, oder auf der Zunge ſchweben, oder im Herzen, auch 
des Gottlofen, getragen werden. Denn der Schemhamphoras fei, was 
et wolle, jo finds und können nichts anders fein als ledige, tote, ohn= 
madtige Buchflaben, wenns gleich Gottes heilige Schrift felbft, was defto 
ärger iff, mare, movon die Juden viel plaudern und nicht wiffen, was fie 
plaudern. Was follten Buchftaben vermögen, als Buchftaben aus eigner 
Kraft, wenn nichts mehr dazu time? Was helfen fie den Teufel, Türfen, 
Juden und alle Gottlofen, die folder Buchftaben, auch Gottes Namens, 
ohne Unterlaß mißbrauchen, wider das zweite Gebot? Iſt doch Satan 
und aller Gottlofen Namen und Werk auch in heilige Buchftaben gefaßt. 

Uber die rafenden Juden geben bem Schemhamphoras die göttliche 
Kraft alé den bloßen ledigen Buchftaben, ohne alle Verheifung oder 
Gebet Gottes, denn fie ſprechen allhier, daß auch die Gottlofen und Ber: 
führer durch dieſe Buchftaben viel Wunder und göttliche Werke tun fönnen. 
Wo find fie nun, die befchnittenen Heiligen, die fich wider ung Chriften 
rühmen, daß fie allein die find, die den Einigen rechten Gott ehren, 
während bie verfluchten Ha Nogrijim drei Götter anbeten? Oh, das find 
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heilige Gottesfinder, die über den einigen Gott hinaus foviel Götter 
machen, als in dem Schemhamphoras Buchftaben find, nämlich 216, 
d. h. fie beten 216 taufend Teufel an und nicht den rechten Gott, den fie 
mit bem Schembamphoras fo fchändlich laftern und ihm feine göttliche 
Ehre ftehlen, um fie den elenden Buchjtaben zuzueignen. 

Hier glaube ich wäre e8 wohl Zeit und follte den Lefer ſchier die Luft 
rühren zu willen, was doc) der Juden Schemhamphoras fet. Es fteht 
Er. 14 der folgende Vert: „Und der Engel Gottes, der vor dem Heer 
Iſraels herz0g, erhob fich und machte fic) hinter fie, und die Wolfenjaule 
machte fich auch von ihrem Angelicht und trat hinter fie und fam zwiſchen 
bas Heer der Ägypter und das Heer Iſraels, es war aber eine finftre 
Wolfe und erleuchtete die ganze Nacht, daß fie die ganze Nacht nicht zu— 
jammenfommen fonnten. Und Mofes redte jeine Hand aus über das 
Meer und der Herr ließ es hinwegfahren durch einen ftarfen Oftwind 
und machte das Meer troden, und die Waſſer teilten fich voneinander.” 

Diefer Tert hat im Hebraifden 216 Buchſtaben, die teilen fie in drei 
Reihen oder Verje, fo daß ein jeglicher Vers 72 Buchftaben hat. Wenn 
du die Drei Reihen untereinander fchreibft, dak gerade ein Buchftabe 
unter dem andern fteht, fo tu alfo. Nimm den vorderften Buchftaben in 
der erften Reihe und den binterften in der zweiten Reihe und den vorz 
derften in der dritten Reihe, feße fie zufammen, jo haft du ein Wort von 
drei Buchftaben. Solder Weife nach tu es mit allen Buchftaben in den 
drei Reihen, fo findeft du 72 Worte, von denen jedes drei Buchflaben hat. 

Nun fragft du: Was follen denn die 72 dreibuchftabiichen Worte aus 
dem Verte Mofes’ gemacht? Da höre das zweite Stiid ihrer großen Kunft. 
Sie follen Ziphra oder Zahlbuchftaben, nicht mehr Lejebuchftaben fein. 
Zum dritten mußt du lernen, daß ſolche dreibuchſtabiſche 72 Wörter die 
Namen von 72 Engeln find (bald wäre mir das Wort Teufel entfahren), 
die mir eitel Zahlnamen genannt werden. Und nun räufpre dich, hier 
fommen wir an das rechte Hauptftüd. Nun mußt du lernen, daß diefe 
arithmetifchen Buchftaben wiederum grammatifche oder Lefebuchftaben 
werden, doch gleichwohl arithmetifch bleiben. Nämlich jo: der erfte Engel 
heißt arithmetilch zwei und fünfzig. Nun mußt du hingehen und etwa 
ein andres Wort fuchen oder zwei, das auch zweiundfünfzig begreife, 
- Doch fo, daß es Gott nenne öder etwas von Gottes Kräften oder Werfen 
lage. Go fiehft du nun, wie Gottes Name oder was man von feinem Lun 
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redet, gemengt ift in der 72 Engel Namen. Und ift alfo ein ausgelegter oder 
ausgebreiteter Name durd) den ganzen Tert Mofes’, d. i. durch aller 
72 Engel Namen: das heißt Schemhamphoras, der ausgelegte Name. 
Solche Alfanzerei tut fic) fein im Hebräifchen, da fie alle Buchftaben zu 
Zablbudftaben machen fünnen. 

Endlih, damit das Schemhamphoras ganz vollfommen werde, tun 
lie bas Benedicite oder Gebet dazu, legen zu einem jeglichen Namen der 
2 Engel einen Vers aus dem Pfalter, daß es 72 Verſe werden, mit diefer 
hohen Andacht, daß in jeglichem Verfe der große Name Gottes, Fehova, 
genannt Letragrammaton ftehe, doch daß du die Buchftaben ja nicht 
nennjt, jondern dafür Adonai fprechft, denn er ift unausſprechlich. Nun 
haft du den Schemhamphoras ganz und vollfommen, nun bift du nicht 
allein ein befchnittener rechter Jude, fannft nun allerlei MWunderzeichen 
tun, wie der Verführer Jeſus Nobri dadurch getan hat, nun flugs bine 
gelaufen gen Jerufalem und durchs Schemhamphoras den ehernen Hun: 
den geboten, daß fie Hunderttaufend eherne Hunde zeugen, von denen 
ein jeglicher zehnmal heller belle als die zwei alten, auf daß fie die ver- 
fludjten Gojim in aller Welt taub, blind, töricht und ſtracks zu Tod bellen 
und fo den heiligen Kindern Iſraels die Welt einräumen, auch ehe ihr 
Meffias Kochab fommt*). 

Wie gehts aber zu, daß fie nun 1500 Jahre in der Verbannung ſolche 
Kunft und Gewalt des Schemhamphoras nicht gebraucht haben, vor allem 
als fie von den Römern durch Befpafian zerftört und hernach, unter 
Hadrian, mit ihrem Meffias Kochab erfchlagen und zerftreut wurden? 
Sit der Rabbinen Antwort, daß fie jest nicht fromm genug, dazu in der 
Verbannung und in Ungnaden Gottes find, auch in fo langer Zeit vers 
geffen fet, mas der 72 Engel Kraft fet. Uber wie ift das möglich? Sind fie 
bod) ewig das edle Blut und die befchnittenen Heiligen, das eigne Volt 
Gottes vor aller Welt, die liebften Kinder Sfraels, die mehr alg einen Gott 
anbeten. Solche können nicht in Ungnaden fein (die Schrift müßte denn 
falich fein) wie die verfluchten Gojim, die mehr als einen Gott anbeten 
und Jeſum Ha Nogri für den Meffias halten; diefe müffen in Ungnaden 
fein, daß ihnen fein Schemhamphoras helfen fann. 

Du verfludter Gojim, bift zumal ein grober Gefell, wilt und kannſt 
nichts lernen, Haft du nicht droben gehört, wenn ein Rabbin fagt: Die 
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rechte Hand ift link, jo ift fie link, fagt er: Die linke Hand ift recht, fo ift 
fie recht. Alfo auch, wenn hier ein Rabbin fagt: Die Kunft Schemham- 
phoras ift verloren, fo ift fie verloren, fagt er aber: Sie haben fie noch, 
jo haben fie diefe noch, jagt er: Sie find in Ungnaden, fo find fie in Un- 
gnaden, jagt er: Sie find das liebe ausermählte Gottesvolf allein, fo find 
fie eg gewiß. 

Hier wirft du mich vielleicht fragen: Woher haben die Juden diefe 
hohe Weisheit, daß man Mofes’ Lert, die heiligen unfchuldigen Buch: 
ftaben, fo in drei Reihen teilen und Zahlbuchftaben Daraus machen, aud) 
72 Engel nennen foll, Summa, Das ganze Schembamphoras dergeftalt 
ftellen? Da laß mid) mit zufrieden, frage die Rabbinen darum, die 
werden dirs wohl jagen. Fa, ich will zuvor von dir hören deine Meinung, 
ehe ich ein Jude werde, denn danach weiß ich wobl, daß ich Den Rabbinen 
glauben muß, aber du haft mir der Juden Katechismus verheißen, das 
halt auch. 

Mohlan, ich weiß nicht jonderlich, wo fie es her haben, aber hinzu will 
ich wohl raten. Es tft hier zu Wittenberg an unfrer Pfarrkirche eine Sau 
in Stein gehauen, da liegen junge Ferkel und Juden unter, die faugen, 
hinter der Sau fteht ein Rabbin, der hebt der Sau das rechte Bein empor 
und mit feiner linfen Hand zieht er den Bürzel*) über fic), biidt und fudt 
mit großem Fleiß der Sau unter dem Bürzel in den Talmud hinein, als 
wollte er etwas Scharfes und Sonderliches lefen und erjehen. Dafelbft 
her haben fie gemißlich ihr Schemhamphoras. Denn es find vorzeiten 
ſehr viel Subden in diefen Landen gewejen, das beweijen die Namen 
der Fleden, Dörfer, aud) Bürger und Bauern, die noch heutigen Tages 
hebräiſch find, daß etwa ein gelehrter ehrbarer Mann fol Bild hat anz 
geben und abreißen laffen, der den unflätigen Zügen der Juden feind 
gewefen ift. Denn fo redet man bei ven Deutfchen von einem, der große 
Klugheit ohne Grund vorgibt: Wo hat ers gelefen? Der Sau im Hintern, 
grob heraus zu reden. 

Vor allem ift es eine übermachte Lafterung, daß ſie Die göttliche Kraft, 
in dem Schemhamphoras Wunderzeihen zu tun, aud) den Gottlofen 
wie dem Judas Scharioth und dem Berfiibrer (mie fie läftern) Fefus 
Ha Nogri zulegen. Sch weiß nicht, wie ich hiervon reden oder ſchreiben 
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ſoll. Sage ich, daß die Juden hierin rafend, blind, wabnfinnig (mie Mofes 
von ihnen jagt), voller Teufel find, fo ifts alles zu gering gefagt von denen, 
die den einigen Gott anbeten wollen und folche Lafterung auszufpeien 
wagen. Sch kann folches nicht anders verftehen, als daß fie hiermit Gott 
jelbft zum Zeufel, ja zum Knecht aller Teufel machen, der alles Übel, 
was der Teufel will, helfe tun, ftärfen, vollbringen, Luft und Liebe habe, 
arme Seelen zu verführen, fich felbft mit feinen eigenen Wunderwerfen 
zu ſchänden, und mider fich felbft tobe, Summa ärger fei als alle Juden, 
ja als alle Zeufel. Ach, mein Gott, mein lieber Schöpfer und Vater, du _ 
wirft mir gnädiglich zugut Halten, Daß ich (gar ungern) von deiner göttlichen 
Majeftat jo ſchändlich muß reden, wider deine verfluchten Feinde, Teufel 
und Juden. Du weißt, daß ich's tu aus Brunft meines Glaubens und zu 
Ehren deiner göttlihen Majeftit, denn es geht mir durch Leib und 
Leben. 

Uber recht ift dein Gericht, „Justus es Domine“, Sa, fo follen Juden 
und ſonſt niemand geftraft werden, die dein Wort und Wundermerf fo 
lange Zeit ohne Unterlaß verachtet, verfpottet, geläftert und verdammt 
haben, daß fie nicht fallen müffen wie andre Menfchenfinder, Heiden und 
wer fie find, in Sünde und Tod, nicht oben in die Hölle, noch mitten in die 
Hölle, fondern in den Abgrund der Hölle, wo man nicht tiefer fallen fann. 
Denn das tft auch ihre Sünde, die nicht ärger gefchehen fann, da fie dich, den 
rechten Gott, nicht allein verachten mit Ungehorfam und Lafterung deines 
Worts, fondern dich felbft zum Teufel und Knecht unter alle Teufel machen 
wollen, daß du mit deiner herrlichen göttlichen Kraft follft Zeuge fein und 
dienen dem Teufel in feinen Lügen, Läfterungen, Mord und was mehr 
Zeufelömerfe find. Recht, recht find deine Gerichte, himmlifher Vater, 
läftern wollten fie, des haben fie genug befommen. 

Gegen diefen Greuel ifls etwas geringer, was fie von dem Namen 
Letragrammaton narren und geifern. In der heiligen Schrift hat Gott 
viel Namen, aber vornehmlich zählen fie zehn, unter denen ift einer, 
ben fie den großen und Tetragrammaton, den allerheiligften, halten, 
weil die andern zumeilen aud) den Engeln und andern Kreaturen zus 
geteilt werden, diefer aber Gott allein. Hier find fie fo heilig und geiftlich, 
daß fie diefen Namen mit dem Munde nicht nennen, fondern an feiner 
Statt einen andern oder die vier Buchftaben des Namens, Jod, He, Vof, 
He, denn er foll unausfprechlich fein. Diefer Name Jehova kommt von 


85 


dem Wort „Haio“ oder „Havo“ her, das heißt deutſch Weſen oder Sein. 
Daß fie nun vorgeben, der Name „Jehova“ folle unausiprechlich fein, 
wiffen fie nicht, was fie lallen. Meinen fie die Buchftaben, fanns nicht 
wahr fein, denn er heißt „Jehova“. Und fo fann er mit Feder und Tinte 
gejchrieben werden, warum follte er nicht auch mit dem Munde, der viel 
bejjer als Feder und Tinte ijt, genannt werden? Oder, warum heißen 
fie ihn nicht auch unfchreiblich, unleferlich, undenferlih? Gumma, es ift 
ein faul Ding. Tun fie es aber von Ehren wegen, fo follten fie es aud) 
in allen andern Namen tun und diefe auch unausfprechlich fein laffen, 
denn es heißt: „Du follft Gottes Namen nicht mißbrauchen”, darum ift 
das auch faul, So fagts die Schrift nirgends, Daß irgendein Name Gottes 
jolle unausiprechlich fein, fonft wären alle die unfchuldig, die Gottes 
Namen mißbraudhen, weil fie jagen möchten, fie hätten feinen Namen 
nicht nennen können, geſchweige denn mißbraucen. 

Das jagt fie wohl, Gottes Wejen, Gewalt, Weisheit, Güte und mas 
man mehr von Gott jagen fann, fet unausſprechlich, unmeßlich, unendlich, 
unbegreiflih uſw., daß nicht die Buchftaben oder Silben, fondern das: 
jenige, das Damit bedeutet wird, unausiprechlich fei. Sa, fo müßte man 
vom unausfpredhlichen Namen Gottes reden, denn er hat fein Wefen 
von niemand, hat auch keinen Anfang noch Ende, jondern ift von Emigfeit 
her, in und von Sich felbft, Daß alfo fein Wejen nicht fann heißen: Gewejen 
oder Werden, denn er hat nie angefangen, fann aud) nicht anfangen zu 
werden, hat auch nie aufgehört, Tann auch nicht aufhören zu fein, jondern 
es heißt mit ihm eitel Sit oder Wefen, d. i. „Sehova”. Darum, wie fein 
St, Bin oder Weſen unbegreiflich ift, fo ifts auch unausſprechlich, denn 
feine Kreatur fann begreifen, was ewig ift. Daher die Engel ewig felig 
find, denn fie können fid) des ewigen Wefens Gottes nicht fatt fehen und 
freuen noch begreifen, und wenn es zu begreifen ware, fo fünnte es nicht 
ewig fein, müßte felbft auc) ein Ende oder Anfang haben und fünnte 
niemand ein Wefen geben noch erhalten, weil es felbft ungemiß feines 
Wejens ware. Weiter ijt feine Weisheit, Macht, Güte ufm. aud) ewig und 
unbegreiflich, weil e8 nichts anders als fein göttliches Weſen jelbft fein muß. 
Zum Dritten, was wohl höher ift, daß im göttlichen Wefen ift Gott Vater, 
Sohn, heiliger Geift, drei Perfonen in einigem, ewigen, unbegreiflichen 
Mejen. Fa, folches alles von Gott fagen, das möchte ein unbegreiflicher, 
unausiprechlicher Namen heißen? Wer will ein fol wunderlid) Wefen 
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nennen, zu Ende denfen, ausſprechen, ausfchreiben? Auf diefe Weile 
werden die Alten vielleicht den Namen „Jehova“ unausipredhlich ges 
nannt haben, weil er Gottes Wefen nach der Grammatil bedeutet, 
welches (wie gehört) ein eitel Sit, von Emigfeit und drei Perfonen ge: 
nannt wird. 

Hierum follt man fid) befiimmern, und ſolch, Jehova'“, das tft göttliches 
Mefen, erkennen lernen und in der Schrift ſuchen, wie er ſich felbft offen- 
bart hat burch fein Wort in diefem Leben, und dort offenbaren wird, ohne 
Worte, in jenem Leben. Aber das ift den Juden zu hod, ja garnichts, 
fondern fo tun die zarten Heiligen: mit Dem Munde ehren fie die Buch: 
ftaben des Namens Fehova, der foll und muß unausſprechlich fein, aber 
das göttlihe Wefen, welches durch die Budhftaben bedeutet wird, be⸗ 
greifen fie und mefjens mit Ellen, Pfunden und Scheffeln, daß es fo 
groß, lang, breit, tief, [dywer und voll fein muß, wie fie wollen. Das merfe 
dabei, Gott hatte ihnen den Meffias verheißen, welchen er auch gejandt 
hat nach feiner göttlichen, mwunderlichen, unbegreiflihen Weisheit, fo 
fahren fie zu und malen ibm ein Bild oder Form vor, ftellen feiner 
Weisheit ein Maß und Begriff, wie er folle Meſſias fenden, namlich, 
wie der Kochab eine Weije vornahm, nicht wie Jeſus von Nazareth, denn 
ihr Meſſias foll fich nicht freuzigen laffen, fondern die Heiden totſchlagen 
und die Suden zu Herren in der Welt machen. 

Auf feine andere Weife foll das ewige göttliche Weſen und feine ewige 
unbegreiflihe Weisheit fic) finden oder treffen, jondern in dieſer vor: 
geftellten Weife von Menfchen fic) zwingen, begreifen und umfangen 
laffen, wo nicht, fo foll er nicht ihr Gott fein. Denn fie finds, die Gott 
fönnen Ziel, Maß, Gewicht, Weije und Geftalt geben, nicht allein in 
feinen Werfen, fondern aud) in feinem ewigen göttlichen Wefen, daß er 
nicht drei Perfonen in einem einzigen Wefen fein miiffe. Denn da ftehen 
fie mit ihrem Zirfel und Winfeleifen, mit Ellen und Bleifchnur, die 
werdens nicht leiden von Gott, daß er fo ein unbegreiflih Weſen fein 
follte und fie nicht viel Eliiger, weijer und verftändiger fein laffen als 
Gott felbft ift. Was ifts nun, daß die Juden mit dem Munde den bude 
ftabiichen Namen nicht nennen nod) ausjprechen, aber mit dem Herzen 
fein göttlihes Wefen, das rechte „Jehova“, nicht allein nennen, aus: 
Iprechen, urteilen, fondern auch eintreiben und zwingen in ihren Scheffel? 
Alfo müffen fie tun, ift ihre Weife (mie Fejaias 28 weisfagt), mit dem Mun⸗ 
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de die Buchftaben ehren, und mit dem Herzen fchänden und läftern, 
dennoch foll Gott fid) immer narren laffen, daß fie alfo die Kerne ver: 
Ihlingen und ihm die Hülfen unter die Augen fpeien. 

Sie find dahin gegeben, daß fie nichts Rechtichaffenes tun, leben nod) 
reden, jondern eitel verkehrt, blind, rafend, unfinnig Wefen führen müffen, 
wie Mofes jagt (5. Mofe 28, 28). Es muß ein Föftlich Ding fein, daß fie 
den Namen Jehova nicht nennen, fehen dieweil nicht, daß fie ihn in Dem 
Ihändlihen Mißbrauch zu ihrem Schemhamphoras führen, dag jie ihre 
72 erdichteten Engel, d. i. 72 Liigen und Teufel, mit diefem heiligen Naz 
men Gottes zieren, ehren und ftärfen, dazu allerlei Zauberei, Gäucherei 
und Abgötterei damit treiben. Ich wollte, und fie wärens aud) wohl 
wert, daß fie nicht allein ben Namen „Jehova“ nicht nennen, fondern 
aud) feinen Budhftaben in der ganzen Schrift nennen, lefen, fchreiben, 
hören nod) haben miiffen, denn fie brauchens dod) Gott zu Schanden, 
der Schrift zu Unehren und ihnen felbft zur Verdammnis. 

Und wie fanns aud) anders fein, lieber Bruder, wenn Gottes Wort 
ung nicht leuchtet und den Weg meift, Pf. 118, und fein Licht uns nicht 
Iheinet im finftern Ort, 2. Petr. 1, fo fann ja nichts anders da fein als 
Sinfternis, Irrtum, Liigen, die wir ung felbft erdichten. Siehe unfere 
Erfahrung an, da wir unter dem Papfttum fein göttlich Wort aus den 
Augen getan hatten und Menfchenlehre dafür ergriffen, welche vide 
Sinfternis, Lügen und Greuel wir da angebetet haben mit Meilen, 
Segefeuer, Heiligendienft, Möncherei und eigenen Werken ufw. Nun 
haben die Juden fein Wort Gottes, darum muß eitel Finfternis da fein, 
weil die Beichneidung und Mofes’ Gefeg nicht länger gilt als bis auf den 
Meſſias, der follte fie ein Anderes lehren, Deut. 18, wie er getan hat. 
Das wollten fie nicht annehmen, miiffens ja alfo machen, daß fie nicht 
tun, was Gott will, fondern Gott folle tun, was fie wollen. Zu der Zeit, 
da Mofes’ Gefeg ihnen geboten war, wollten fie es nicht tun, ſchlugen 
alle Propheten darüber tot. Jetzt, nun es nicht mehr geboten iſt, wollen 
ſie es tun und ſchlagen darüber tot den Meſſias und alle ſeine Chriſten, 
vorzeiten mit der Tat, jetzt mit vollem Willen, Begierde und Wunſch 
ihres Herzens. Es iſt der Zorn Gottes über ſie gekommen, wie fie ver: 
dienet haben, 
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Möchteft du vielleicht fragen, woher die hohe Kunft in die Juden gez 
fommen fet, daß fie den Lert und Gottes Wort fo meifterlih würfeln 
fonnen, als waren fie beim Doppelipiel, und das Hinterfte zuvorderft 
ſetzen? Ich verfluchter Goi fann nicht verftehen, woher fie foldhe hohe 
Kunft haben, außer ich muß denken, als Judas Scharioth fich erhenft 
hatte, Daß ihm die Därme zerriffen und, wie den Erhenften gefchieht, die 
Blafe geborften, da haben die Juden vielleicht ihre Diener mit goldenen 
Kannen und filbernen Schüffeln dabeigehabt, die Judaspiſſe (wie mans 
nennt) jamt dem andern Heiligtum aufgefangen, dDarnach untereinander 
den Kot gefrefjen und gefoffen, wovon fie fo fcharflichtige Augen gekriegt 
haben, daß fie ſolche und dergleichen Gloffen in der Schrift fehen, die 
weder Matthäus noch Jeſaias felbft noch alle Engel, geſchweige wir ver- 
fludten Gojim jehen können. Oder haben ihrem Gott, dem Sched*), 
in den Hintern gegudt und in dieſem Rauchloch e8 gejchrieben gefunden. 
Es fieht ja nicht in der Schrift das ift gemiß, fo labts fich nicht heraus- 


nehmen. 
| * 


Wher die Juden, die befchnittenen Heiligen, tragen einen ftolzen Mut, 
brüften fih und ftarren mit ihrem Hals fteif wider uns verfluchten, 
elenden Heiden und halten für gemiß, daß nicht wir, fondern fie allein 
die heilige Schrift haben. Darum ifts ihnen lächerlich, was wir von der 
Laufe, Saframent, Schlüffeln und andern Xrtifeln des neuen Teftaments 
lehren, weil fie es in ihrem Buche nicht finden. Sie meinen, es miiffe 
alles in ihrem Buch alleine ftehen oder fünne nicht recht fein. So aud, 
weil fie in ihrem Buch diefe Worte nicht finden: Maria ift Davids Tochter, 
oder vom Haufe David, jo maulen und rüfjeln fie fid) Dagegen, als waren 
fie gewiß, daß es nichts fein miiffe. 

Wohlen, ich will fie mit ihrer eignen Münze bezahlen und jagen, daß 
fie auch nicht Juden find, denn es fteht nicht ein Buchftabe in der heiligen 
Schrift von diefen Juden, und fie vermögeng auch nicht zu bemeilen aus 
ihrem Buch, daß fie Juden oder Iſraels Samen find; das getraue ich, 
ihnen wohl zu wehren. Weiter fage ich mit rechtem Ernft und auf mein 
Gewiſſen, wenn nicht mehr da ware als das alte Teftament, fo wollte 
ich wohl fchließen und follte mich des fein Menfd anders bereden, daß 


*) Satan. 
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dieſe jeßigen Juden etwa die Grundjuppe aller lofen, böfen Buben, aus 
aller Welt gujammengeflofjen, fein müßten, die fic) gerettet und in die 
Lander hin und her zerfireut hätten, wie die Tatern oder Zigeuner oder 
dergleichen, die Leute mit Wucher zu befchmeren, die Lander zu ver: 
kundſchaften und zu verraten, Waffer zu vergiften, zu brennen, Kinder 
zu ftehlen und allerlei andern Meuchelichaden zu tun. Gleichwie Bruder 
Ricardus in der „Verlegung des Alforans” von den Affaffinen fchreibt, 
die von den Sarazenen in alle Welt geſchickt werden, die meltlihen 
Herren liftig zu erwürgen und, was fie fönnen, zu ermorden, ob fie fo 
die leeren und herrenlofen Länder einnehmen fünnten, und heißen 
Simaeliten. Lies Kapitel 10 diefes Buches! 

Solche Meinung follten mir die Hiftorien ftärfen, wie man von den 
Juden ſchreibt und täglich mehr und mehr erfährt in aller Welt, worüber 
fie oft vertrieben, verbrannt und erfchlagen worden find, wie in jenem 
Buche gemeldet tft. So fiehet man auch, wie gern fie fic) bei den Herren 
und Edelleuten eindringen und fid) betrügerifch anbieten, geben ihre 
Heilfunft vor, ebenfo Kunft mit Zeichen und Buchftaben wider allerlei 
Waffen und Eifen, womit fie die Chriftenheit erfüllt haben. Denn auch die 
Dorfpfarrer und Küfter find mit folcher Gäucherei umgegangen, bei 
denen wir in der Vifitation viele der Bücher gefunden von dem Namen 
Letragrammaton, Unanifapta, und viele feltfame Gebete, Zeichen, 
Namen der Engel und Teufel, die gewiß hebräifch find. So haben wir 
auch erfahren, wie fie ben Cdelfrauen weidlid) von den Krankheiten zum 
Kirchhof geholfen, des fie fid) ohne Zweifel in die Fauſt gelacht haben. 

Ich hörte einmal vor dreißig Jahren ſagen, wie ſich ein Jude bei Herzog 
Albrecht von Sachſen eingedrungen hatte, der ihn auch ſolche Kunſt 
wider allerlei Waffen lehrte, daß er nicht geſtochen, gehauen, geſchoſſen 
uſw. werden könne. Oh, es ſind feine Künſte, die Herren ſo anzuführen, 
daß ſie liſtiglich umkommen ſollen! Aber Herzog Albrecht war klug, wollte 
der Kunſt zuvor gewiß ſein, ritt mit dem Juden hinaus ins Feld und 
ſprach: „Jude, ich muß die Kunſt an dir verſuchen“, zieht aus und ſticht 
den Juden, daß er tot dalag, und konnte ihm ſelbſt ſein Schemhamphoras, 
Tetragrammaton und ſeine andere Gäucherei nichts helfen. „Daß dich“, 
ſprach der Herzog, „wie ſollteſt du mich um mein Leben betrogen haben!“ 
Ja, er hätte vielleicht gar ſanft in die Fauſt gelacht. Nun war es beſſer, 
daß der Herzog am Juden verſuchte, als daß der Jude am Herzog ver: 
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fucht haben follte. Sch habe auch noch einen Kriftall bet mir, der Herzog 
Sriedrids von Sachſen geweſen, den mir mein jebiger gnädigfter Herr, 
Herzog Sohann, gegeben hat, der ift mit goldenen hebräifchen Buchftaben 
und Zeichen, ohne Zweifel auch auf diefe Weile zugerichtet. Uber vieler 
Fürft war viel zu Flug zu folder Gaucheret. Wher gleichwohl verjuchens 
die Buben. 

Sa, fo fage ich, für jolche lofe böje Buben und für feine rechten Iſraeliten 
wolt ich dieſe Juden halten, wenn nicht mehr da wäre als das alte Teſta⸗ 
ment. Denn diejes fagt uns von Juden, die im Lande Kanaan gewefen 
find und nod fein follten. Und wenn fie weggeführt würden um ihrer 
Sünden willen, follten fie doch ja längft wieder hetmgefommen fein nach 
der Verheißung Moles, Deut. 4, Levit. 26. Weil aber das nicht gefchehen 
ijt, fann man nicht anders denken, als daß fie mit der Zeit verfiegt und 
ganz untergegangen (mie Moab, Wmmon und andere mehr Volfer) 
oder gar in ein ander Golf verändert worden find, und nichts davon 
geblieben als eine faule Neige von Zugelaufenen, fremden Buben oder 
Zigeunern, die fic) beſchneiden und ftellen, als mären fie Juden, denn fie 
halten auch fein Stüd im Mofes oder den Propheten. Daß fie aber das 
alte Teftament rühmen, das haben mir beffer als fie. Daß fie fich befchnei- 
den, dag tun die Liirfen auch, und ift nichts mehr vorhanden, was jüdiſche 
Art oder jüdiſches Blut bemeift, fondern eine rechte Mördergrube voll 
allerlei Bosheit und Büberei, Land und Leute zu bejchädigen und zu 
beichweren. So findet man aud) in dem Bettelbuch, daß diefe Rotwelſch 
reden, worunter viel Hebräilch ift, zum Zeichen, daß fie bet oder von den 
Suben her find. 

Wher weil das neue Teftament bezeugt, daß die Fuden unter alle Heiden 
zerftreut und Serufalem von den Heiden zertreten werden foll, , bis die 
Zeit der Heiden erfüllt ijt” (Quf. 21), denn Chriftus wird ewig fißen bleiben 
und Fein andrer Meffias fommen, darum muß ich glauben, daß dennod 
etliche, aber gar wenig Hefen von den Juden in der Welt übrigbleiben 
miiffen. Wher fie jollen feine eigene Herrichaft friegen, fondern auf un= 
gewillem Fuße fißen, wie der 59. Pfalm im Geift und in der Perjon 
Chrifti und feines Volfes weisfagt: „Gott läßt mich meine Luft fehen 
an meinen Feinden, erwürge fie nicht, daß mein Voll nicht vergeffe, 
zerftreue fie aber mit deiner Macht, Herr, unfer Schild, und floße fie 
hinunter.” Und es muß ihnen gehen wie dem Brudermörder Kain, 
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Gen. 4: „Du jollft Nogvonod fein auf Erden, unftet und flüchtig.” Das 
heißen wir nirgend heim, auf der Schudel und Woge*) figen, feinen ge: 
wiffen Fuß nocd Raum haben. 

Gleichwohl aber, weil fie fo begierig find, die lofen, abtrünnigen, ab: 
gefeimten Chriften aufzuraffen und einzufammeln, an denen fie freilich 
nichts Gutes fammeln, und haben foldhes nun viele Jahre getrieben, 
wird das iſraelitiſche Blut gar vermifcht, unrein, mäffericht und milde 
geworden jein, welche gar bald von ihnen gelernt haben, die Chriften 
zu haſſen und zu morden. Wiederum haben die Juden von jenen auc 
nichts Gutes gelernt, haben alſo Meifter und Schüler fic) untereinander 
geübt, gemeßt und gebeljert, bis fie folhe Mordgrube und Teufelsgrund: 
juppe geworben find. Denn ein abtrünniger Chrift wird gar ein bittrer 
Feind der Chriften. * 


Hier will ichs laffen und mit den Juden nichts mehr zu tun haben, 
noch weiter von ihnen oder wider fie fchreiben, fie habens genug. Welche 
ji) befehren wollen, da gebe Gott feine Gnade zu, daß fie (doch etliche) 
mit uns erkennen und loben Gott den Vater, unfern Schöpfer, famt 
unferm Herrn Jeſus Chrijtus und dem heiligen Geift, in Ewigkeit, Amen. 


Bermahnung wider die Juden 
1546 


achdem ich nun eine Zeit lang allhier gewejen und euch gepredigt 

habe, aud) nun anheim muß und euch vielleicht nicht mehr predigen 
möchte, jo will ich euch hiermit fegnen und gebeten haben, daß ihr fleißig 
bei bem Worte bleibt, bas euch eure Prediger und Pfarrherren von der 
Gnade Gottes getreulich lehren, und eud) auch zum Beten gewöhnt, 
daß euch Gott vor allen Weifen und Klüglingen behüten wolle, welche 
die Lehre des Evangeliums verachten; denn fie haben oft viel Schaden 
getan und möchten es nod) tun. 

Überdies habt ihr auch noch die Juden im Lande, die großen Schaden 
tun. Nun wollen wir chriftlid) mit ihnen handeln und bieten ihnen zus 
nächſt den hriftlihen Glauben an, daß fie Den Meffiag annehmen wollen, 
ber Doch ihr Verwandter ift und von ihrem Fleifh und Blut geboren 


*) Schaufel und Wange. 
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und rechter Same Abrahams, deß fie fich rühmen. Wiemohl ich Sorge 
trage, das jüdische Blut fei nunmehr wafferig und wild geworden. Das follt 
ihr ihnen zunächft anbieten, daß fie ſich zu dem Mejias befehren wollen 
und fic taufen laffen, daß man fehe, daß e8 ihnen ein Ernſt lei: wo nicht, 
fo wollen wir fie nicht leiden. Denn Chriftus gebeut ung, daß wir ung follen 
taufen laffen und an ihn glauben. Ob wir nun gleich fo ſtark nicht glauben 
fönnen, wie wir wohl follten, fo trägt doch Gott Geduld mit uns. 

Nun ifs mit den Juden alfo bejchaffen, daß fie unfern Herrn Jeſus 
Chriftus nur täglich Yäftern und fchänden. Diemeil fie das tun und mir 
wiffens, fo wollen wir eg nicht leiden. Denn foll ich den bei mir leiden, 
der meinen Herrn Chriftus fehändet, laftert und verflucht, fo made ich 
mich fremder Sünden teilhaftig, fo ich Doch an meinen eignen Sünden 
genug habe. Darum follt ihr Herrn fie nicht leiden, fondern fie wegtreiben. 
Menn fie fic) aber befehren, ihren Wucher laſſen und Chriftus annehmen, 
fo wollen wir fie gerne als unfere Brüder halten. Anders wird nichts 
draus, denn fie machens zu groß. Sie find unfere öffentlihen Feinde, 
hören nicht auf, unfern Herrn Chriftus zu läftern, heißen die Jungfrau 
Maria eine Hure, Chriftus ein Hurenfind; und heißen fie Wechjelbälge 
und oder Malfälber. Und wenn fie uns alle töten könnten, fo täten fie 
e8 gerne und tung auch oft, fonderlich die fich für Arzte ausgeben, ob fie 
gleich zu Zeiten helfen; denn der Teufel hilfts Doch zuleßt verfiegeln. 
So können fie die Arznei auch, die man in Welſchland Fann, wodurd 
man einem Gift beibringt, wovon er in einer Stunde, in einem Monat, 
in einem Jahr, ja in zehn oder zwanzig Jahren fterben muß, die Kunft 
können fie. 

Darum feid unverworren mit ihnen als mit denen, dte da nichts anderes 
bei euch tun, als daß fie unfern lieben Herrn Jeſus Chriftus gräulich laftern, 
ftehen uns nach Leib, Leben, Ehre und Gut. Dennoch wollen wir die 
hriftliche Liebe an ihnen üben und für fie bitten, daß fie ſich befehren, 
den Herrn annehmen, den fie vor uns billig ehren follten. Welcher ſolches 
nicht tun will, da ftehe es in feinem Zweifel, daß er ein verböfter Jude 
ift, der nicht ablaffen wird, Chriftus zu läftern, did) auszufaugen und (mo 
er fann) zu töten. 

Darum bitte ich, wollt euch fremder Sünde nicht teilhaftig machen. 
Ihr habt genugfam Gott zu bitten, daß er euch gnädig fet und euer Res 
giment erhalte, wie ich noch täglich bete und dude mich unter den Schirm 
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des Sohnes Gottes. Den halte und ehre ich für meinen Herrn, zu dem 
muß ich laufen und fliehen, wo mich der Teufel, die Sünde oder anderes 
Unglüd anficht. Denn er ift mein Schirm, fo weit Himmel und Erde ift, 
und meine Gludhenne, darunter ich vor Gottes Zorn Frieche. Darum 
fann ich mit den verftedten Laftern und Schändern diefes lieben Heilands 
feine Gemeinfchaft noch Geduld haben. 

Das hab ich alg ein Landkind euch zuleßt zur Warnung fagen wollen, 
daß ihr euch fremder Sünde nicht teilhaftig macht. Denn ich meine es 
ja gut und treulich, ſowohl mit den Herren wie mit Untertanen. Wollen 
fid) die Juden zu ung befehren und von ihrer Lafterung und was fie 
jonft getan haben abftehen, fo wollen wir es ihnen gerne vergeben: wo 
aber nicht, fo wollen wir fie aud) bei uns nicht dulden noch leiden. 
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Die Lutherſche Sauptichrift 


Bon den Juden und ihren Lügen 
1543 


SRH hatte mir wohl vorgenommen, nichts mehr, weder von den Juden 
rSnoch wider die Juden, zu ſchreiben. Aber weil ich erfahren, daß die 
elenden, heillofen Leute nicht aufhören, auch uns, das ift die Chriften, 
an fid) zu loden, hab ich dies Büchlein laffen ausgehen, damit ich unter 
denen erfunden werde, die folhem giftigen Vornehmen der Juden 
Widerftand getan und die Chriften gewarnt haben, fich vor den Juden 
zu hüten. Sch hätte nicht gemeint, daß ein Chrift follte von den Juden 
lich laffen narren, in ihr Elend und Jammer zu treten. Wher der Teufel 
iſt der Welt Gott, und wo Gottes Wort nicht ift, fann er alles machen, 
nicht allein bei den Schwachen, fondern auc bei den Starken. Gott 
helfe uns, Amen. 
* 


Gnade und Friede im Herrn. Lieber Herr und guter Freund, ich habe 
eine Schrift empfangen, darin ein Jude mit einem Chriften ein Gelprad 
führt und fic) unterfteht, die Sprüche ber Schrift (fo wir führen für 
unfern Glauben, von unferm Herrn Chrifto und Maria, feiner Mutter) 
zu verkehren und weit anders zu deuten, womit er meint unfers Glaus 
bens Grund umzuftoßen. 

Darauf gebe ich Euch und ihm diefe Antwort. Es ift mein Vorhaben 
nicht, Daß ich wolle mit den Juden zanken oder von ihnen lernen, wie 
fie die Schrift deuten oder verftehen, ich weiß das alles von vornherein 
wohl, Noch viel weniger gehe ich damit um, daß ich die Juden befehren 
wolle, denn das ift unmöglich, und die zwei trefflichen Männer, Lyra und 
Burgenſis, haben uns vor hundert und vor zweihundert Fahren der 
Juden ſchamloſes Umbeuten treulich befchrieben und fräftig wibderlegt. 
Das alles Hilft bei den Juden nichts; es ift für und für ärger mit ihnen 
gemorden. 

Auch find fie fo hart und fchlägefaul geworden, daß {ie auch aus der 
ſchrecklichen Plage nicht lernen wollen, daß fie nun über 1400 Sahre im 
Elende*) find und noch Fein Ende oder beftimmte Zeit durch fo heftiges 
en 

*) Elend hier mit der alten Bedeutung: Verbannung, Fremde. 
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ewiges Rufen und Schreien zu Gott (wie fie meinen) erlangen fünnen. 
Helfen (fage ich) die Schläge nicht, fo ift leicht zu erkennen, daß unfer 
Reden und Deuten noch viel weniger helfen wird. 

Darum fet ein Chrift nur zufrieden und zanfe mit den Juden nicht, 
Sondern mustu oder wiltu mit ihnen reden, fo fprich nicht mehr denn 
alfo: Hörestu, Jude, weißt du auch, daß Ferufalem und eure Herrfchaft 
jamt dem Tempel und Prieftertum zerftöret iff nun über 1460 Jahr? 
Denn dies Jahr, da wir Chrijten fchreiben von der Geburt Chrifti 1542, 
find’s gerade 1468 Jahr, und es geht aljo ins 1500, Jahr, dab Vefpa- 
jianus und Vitus Ferufalem zerftört haben und die Suden daraus ver- 
trieben. Mit diefem Nüßlein laß fic) die Juden beißen und disputieren, 
jo lange fie wollen. 

Denn fold) graufamer Zorn Gottes zeigt allzu deutlich an, daß fie 
gewißlich miiffen irren und unrechten Weges fahren; folches mag ein 
Kind wohl greifen. Denn fo greulid) muß man nicht von Gott denfen, 
daß er follte fein eigen Volk fo lange, fo greulich, fo unbarmberzig ftrafen 
und dazu ftillichweigen, weder mit Worten noch Werfen tröften, feine 
zeit noch Ende beftimmen. Wer wollte an folchen Gott glauben, hoffen 
oder ihn lieben? Darum bemeift died zornige Werf, daß die Juden, 
gewiflid) von Gott verworfen, nicht mehr fein Volk find, Er aud) nicht 
mehr ihr Gott fet. Es gehet nach bem Spruch Hofea 1,9: „Ihr feid nicht 
mein Bolt; fo bin id) nicht euer Gott.” Sa, es geht ihnen leider alfo und 
allzu fchredlich und fchmerzlich. Sie mögen deuten, wie fie wollen, fo 
fehen wir das Werk vor Augen, das uns nicht betrügt. | 

Und wo ein Funle Vernunft oder Verftandes in ihnen mare, müßten 
jie wahrlich bei fich alfo denken: Ach, Herr Gott, es ftehet und gehet nicht 
recht mit uns, das Elend ift zu groß, zu lange, zu hart, Gott hat unfer 
vergeffen uſw. Sch bin zmar fein Jude, aber ich denke im Ernfte nicht 
gern an folden graufamen Zorn Gottes über Dies Volk, denn ich erfchrede 
Davor, daß mir’s Durch Leib und Leben gehet. Was wird es werden mit 
dem ewigen Zorn in der Hölle über falfde Chriften und alle Ungläu: 
bigen? Wohlan, die Juden mögen unjern Herrn Chriftum halten, wofür 
jie wollen, wir jehen, daß es alfo gehet, wie er fagt Quf. 21, 20, 22f.: 
„Denn ihr jehen werdet Serufalem belagert mit einem Heere, fo merfet, 
daß herbeigefommen ift feine Verwiiftung. Denn das find die Tage der 
Mache, und e8 wird große Not im Lande fein und Zorn über dies Volk.” 
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Summa wie gelagt: Disputiere nicht viel mit Juden über die Artikel 
unferes Glaubens! Sie find von Jugend auf fo erzogen mit Gift und 
Groll wider unfern Herrn, daß da feine Hoffnung ift, bis fie dahin kom⸗ 
men, daß fie durch ihr Elend zuleßt mürb und gezwungen werden zu 
bekennen, daß der Meflias gefommen fei und fei unfer Jeſus. Sonft ifts 
viel zu früh, ja gar umfonft mit ihnen zu disputieren, wie Gott drei: 
faltig, Gott Menfch fet, Maria Gottes Mutter fet. Denn foldhes feine 
Vernunft nod) menschlich Herz zuläßt, wieviel weniger folch ein ver: 
bittert, giftig, blind Herz der Juden. Was Gott felbft nicht beffert mit 
fold) graufamen Schlägen, das werden wir mit Worten und Werfen 
ungebelfert laffen (wie gefagt). Mojes fonnte Pharao weder mit Plagen 
nod) mit Wundern noch mit Bitten noch mit Orohen bejjern, er mußte 
ihn laffen erfaufen im Meer. 

©o wollen wir nun, unfern Glauben zu ftarfen, der Juden etliche 
grobe Torheit in ihrem Glauben und ihrer Auslegung der Schrift bez 
handeln, weil fie fo giftig unfern Glauben laftern; fommts irgendeinem 
Suden zur Bellerung, daß er fic) jchäme, ifts defto bejjer. Wir reden 
jeßt nicht mit den Suben, fondern von den Juden und von ihrem Tun, 
was unfere Deutfchen auch milfen mögen. 

Sie haben einen Grund, darauf pochen und trogen fie ausdermaßen 
hoch: das ift, fie find von den höchften Leuten auf Erden geboren, von 
Abraham, Sara, Iſaak, Rebeka, Jakob und von den zwölf Patriarchen 
und fo fortan von dem heiligen Volk Sirael, wie das Sankt Paulus 
Römer 9,5 auch befennet und ſpricht: „Quorum patres“, das tft: „Sie 
find aus den Vätern, aus welchen Chriftus uſw.“ Und Er felbft Ehriftug, 
Soh. 4,22: „Aus den Juden fommt das Heil.” Daher rühmen jie ich 
die edelften, ja allein edle Menfchen auf Erden; wir Gojim, Heiden, find 
gegen fie und vor ihren Augen nicht Menfchen, fondern faum wert, 
daß wir von ihnen als arme Würmer eingejchäßt werden. Denn wir find 
nicht des hohen, edlen Geblüts, Stammes, Geburt und Herfommens. 
Das ift ein Argument ihres Troßes und Ruhmes, meines Bediinfens 
fürmahr das vornehmfte und ftärffte. 

Daher muß es Gott leiden in ihren Schulen, Gebeten, Gefängen, 
Lehren und ganzem Leben, da treten und ftehen fie vor ihm und plagen 
ihn (daß ich alfo menfchlihermeife von Gott rede) recht wohl. Da muß 
er hören, wie fie fic) rühmen und Gott loben, daß er fie hat von den 
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Heiden gejondert und von den heiligen Vätern geboren laffen werden 
und zum heiligen eigenen Volk ermählt ufm. Und ift des Rühmens vom 
Geblüt und leibliher Geburt von den Vätern fein Maß noch Ende. 

Daß ihre rafende, tolle und törichte Unfinnigfeit vollfommen fei, 
rühmen fie und danfen Gott, erftlich dafür, daß fie Menſchen und nicht 
Tiere find, zum andern, daß fie Sfrael und nicht Gojim (Heiden) find, 
zum dritten, daß fie Männer und nicht Weiber find gefchaffen. Sol 
Narrenmwerf haben jie nicht aus Sfrael, fondern aus den Gojim, denn fo 
Ichreiben die Hiftorien, daß der Grieche Plato habe folch Loben und Dank: 
ſagung täglich Gott getan, foll anders ſolche Hoffart und Gotteslafterung 
Gottes Lob heißen. Denn diefer lobte feine Götter auch fiir diefe drei 
Stüd, daß er ein Menfch und nicht ein Tier, ein Mann und nicht ein 
Weib, ein Grieche und nicht ein Ungrieche oder Barbarus wire. Das ift 
eines Narren Ruhm und eines Gotteslafterers Dank. Gleich wie die Was 
len*) ſich felbft auch diinfen laffen, fie find allein Menfchen, alle Welt 
eitel Unmenſchen, Enten oder Mäufe gegen fie. 

Den Ruhm vom Geblüt und Stamm Sfrael fann ihnen niemand 
nehmen. Im alten Teſtament haben fie (das verfteht fein Jude) darüber 
manche Schlacht in Kriegen verloren, alle Propheten haben fie darum 
geftraft (denn es ift eine hoffartige, fleifchliche Vermeſſenheit, ohne Geift 
und Glauben), find aber auch darüber ermordet und verfolgt worden. 
Sanft Johannes Baptifta ftrafte fie hart darum und ſprach (Matth.3,9): 
„Rühmet euch nur nicht, daß ihr Whrahams Samen feid; Gott fann aus 
diejen Steinen Abrahams Kinder machen." Und hieß fie nicht Kinder 
Sirael, fondern „Schlangengezücht". O das ging dem edlen Geblüt 
und Stamm Iſrael zu nahe, und fie fagten (Matth. 11, 18): „Er hätte 
den Teufel.” Auch unfer Herr nennt fie (Matth. 12,34) „Schlangen 
gezüchte“. Ebenfo Soh. 8, 39, 44: „Seid ihr Whrahams Kinder, fo tut 
Whrahams Werk; ihr feid des Teufels Kinder, der ift euer Vater.” Das 
war ihnen unerträglich, daß fie follten nicht Whrahams, fondern des 
Ceufels Kinder fein, gleichwie fie es noch nicht ertragen fünnen. Denn 
wo fie diefen Ruhm und Grund preisgeben follten, müßten alle ihre 
Dinge, die darauf beruhen, fallen und anders werden. 

Und ich glaube, wenn ihr Meffias, den fie erhoffen, follte fommen 
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und diejen ihren Grund und Ruhm aufheben, fie würden ihn wohl 
fiebenmal ärger kreuzigen und läftern, als fie bem unfern getan haben, 
und würden aud) jagen, er mare nicht der rechte Meffias, fondern ein 
falicher Teufel. Denn fie haben ihren Meffias fic) fo ausgedacht, daß er 
ſolchen fleifchlichen, hoffartigen Dünfel vom Adel des Geblüts und 
Stammes ftärfen und erhöhen, das heißt ihnen helfen folle, Gott zu 
läftern und feine Gefchöpfe höhnend zu verachten, auch die Weiber, die 
aud) Menfden und Gottesbilder find, dazu unfer Fleifh und Blut, 
Mutter, Schweſter, Tochter, Hausfrauen ufw. Denn nad dem oben 
angeführten dreifaltigen Lobdank halten fie Gara als Weib nicht für fo 
edel ale Abraham, den Mann. Vielleicht wollen fie fich felbft damit ehren, 
daß fie halb edel, alg vom edlen Vater, und halb unedel, als von unedler 
Mutter geboren. Uber laßt uns die Narretei und Gäucherei fahren. 

Von jolhem Grund und Ruhm wollen wir reden und gewaltig be: 
weifen (nicht den Juden, denn fie littens auch weder von Mofes noch von 
ihrem Meſſias felbft nicht, wie gejagt) vor Gott und der Welt, daß folcher 
Grund ganz nichtig und verdammt ift, und nehmen hierzu Mofes Gen. 
17, 14, dem fie billig glauben follten, wenn fie rechte Sfraeliten waren. 
Da Gott die Befchneidung einfest, fpricht er unter andern Worten alfo: 
„Welches Knablein nicht befchnitten wird, des Seele foll ausgerottet 
werden von feinem Volk.” Mit diefem Wort urteilet Gott alles, was aus 
Fleiſch geboren ift, zur Verdammnis, es fei wie edel, hoch oder niedrig 
geboren es immer fénne, denn aud) Ahrahams Samen nimmt er dabei 
nicht aus, der nicht allein edel und hochgeboren von Noah her, fondern 
auch heilig geiprochen, Gen. 15, 1. 15, mobei aus Ahram Abraham ge= 
worden ift, Gen. 17,5. Dennoch foll feines feiner Kinder unter Gottes 
Wolf gerechnet, fondern ausgerottet heißen, fo Daß Gott nicht fein Gott 
fein will, fofern eg über die Geburt nicht auch befchnitten und in den Bund 
Gottes genommen wird. 

Vor der Welt gilt es wohl, daß ein Menich feiner Geburt halber edler 
fet als ein andrer, gleich wie auch feiner Vernunft halber eins klüger als 
das andre, feines Leibes halber eines ſtärker und ſchöner als das andre feiner 
Güter halber eines reicher und mächtiger als das andre, feiner befonderen 
Zugenden halber eines beffer als das andre ift. Denn folchen Unterfchied 
und Ungleichheit muß diefes elende, fündliche, tödliche Leben haben und 
fann e8 zur Leibesnot und zur Erhaltung der Ordnung nicht entbehren. 
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Aber vor Gott daherzutreten und fich zu rühmen, wie es fo edel, hoch, 
reich vor andern Menfchen fet, das ift eine teufliiche Hoffart, da dod 
vor ihm alle Geburt nach dem Fleisch in dem genannten Sprucdhe ver: 
dammt ift, fofern nicht fein Bund und Wort aufs neue zu Hilfe fommt 
und eine andere neue Geburt macht und damit von der alten erften 
Geburt (hetdet. Wenn nun die Fuden in ihrem Gebet vor Gott fich rüh— 
men und prangen, daß fie der heiligen Vater edles Blut, Stamm und 
Kinder find, weswegen er fie anfehn folle und ihnen gnädig fein, die 
Heiden aber als die Unedlen und nicht von ihrem Gebliit verdammen, 
was wird fold) Gebet wohl erlangen? Das wirds erlangen: wenn die 
Juden fo heilig waren wie ihre Väter, Abraham, Jakob, Sfaak felbft, ja 
wenn fie Engel im Himmel wären, fo müßten fie um folches Gebetes 
willen in den Abgrund der Hölle geftürgt werden, gefchweige denn daß 
fie damit, aus ihrem Elende erlöft, wiederum gen Serufalem gebracht 
werden follten. 

Denn was tut fold) teufliich, hoffartig Gebet anders als daß es Gott 
in feinem Worte Lügen ftraft, da er fpricht: „Was geborn und nicht 
beichnitten wird”, das foll nicht allein unedel und unmert, fondern aud) 
verdammt und nicht meines Volks fein, und ich will nicht ihr Gott fein. 
Damider toben die Juden in ihrem läfterlihen Gebet, als wollten fie 
jagen: Nein, nein, o Herr Gott, das ift nicht wahr, fondern du mußt uns 
erhören, weil wir von edlem Geblüt der heiligen Väter geboren find und 
uns folder edlen Geburt halber über alle Welt zu Herrn und in den 
Himmel feßen, oder du hältft dein Wort nicht und tuft uns Unrecht, 
weil du unjern Batern gefdworen haft, ihren Samen ewiglich zum Boll 
zu haben. 

Gleich als wenn bet uns Chriften ein König, Fürft, Herr, reich, ſchön, 
Hug, fromm, tugendfam Menfch wollte vor Gott alfo beten: Herr Gott, 
fiehe an, welch ein großer König und Herr ich bin, fiehe an, wie reich, 
Flug und fromm ich bin, fiehe an, weld) ein ſchöner Gefell oder Madden 
ich bin vor andern. Und fei mir gnädig, Hilf mir und mache mich um 
folder Stüde willen felig. Denn die andern Leute finds nicht wert, 
weil {te nicht fo ſchön, reich, klug, fromm, edel und hochgeboren find mie 
ich, Was follte wohl foldyes Gebet verdienen? Es würde verdienen, daß 
BE und Donner oben vom Himmel dreinfchlüge und Schwefel und 
hölliſch Feuer von unten auf zufchlüge. Das ware auch recht, denn vor 
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Gott foll fic) Fleifch und Blut nicht rühmen. Oder, wie Mofes fpricht: 
„Bas geboren wird”, auch von heiligen Vätern und von Abraham felbft, 
foll vor Gott verdammt fein und fich Gottes nicht rühmen, wie Sankt 
Paulus Röm. 3,23 und Johannes 3, 6 auch fagen. 

Sold) Gebet tat der Pharifäer in unferm Coangelio auch, rühmte fic 
feiner Wohltat: „Sch bin nicht”, ſprach er, „wie andere Leute”, und 
mar dazu fein Gebet Föftlih geſchmückt, daß er’s mit Danffagung tat, 
und ließ fic) diinfen, er wäre Gottes Sohn in feinem Schoß. Dennoch 
Ihlug ihn der Donner und Blig vom Himmel herab in den Abgrund 
der Hölle, wie Chriftus dafelbft (Luk. 18,14) urteilt und fpricht, jener 
Zöllner fet gerecht und diefer verdammt, Ah, was wollen wir armen 
Dredfäde, Maden, Stanf und Unflat uns vor dem rühmen, der Gott 
und Schöpfer ijt Himmels und der Erden, der uns aus Dred und aus 
Nichte gemacht hat, und find auch unferer Natur, Geburt und Wefens 
halber noch immer vor feinen Augen eitel Dred und Nichts, außer was 
ung jeine Gnade und reiche Barmherzigkeit fein will laffen und haben. 

Abraham war wohl edler als die Juden, nämlich geboren von dem 
edelften Patriarchen Noah, der Dazumal der ganzen Welt oberfter und 
ältefter Herr, Priefter und Vater war, famt den andern neun folgenden 
Patriarchen, welche Abraham alle gefehen, gehört und mit ihnen gelebt 
hat, etlihe auch Abraham lang hernach überlebt haben (wie Sem, 
Salach, Eber), fo daß es Abraham am Adel des Gebliits oder Geburt 
nichts gefehlt hat. Dennoch hat es ihm nichts geholfen, daß er unter 
Gottes Voll gerechnet werden follte; vielmehr ift er abgöttifch gewefen 
und wäre verdammt geblieben, wenn nicht Gottes Wort ihn berufen 
hätte, wie Jofua jagt 24,2f. aus Gottes Munde: „Eure Vater haben 
wetland jenfeits des Wafjers gewohnt, Tare, Abrams Vater, und Nahors 
Vater, und dienten andern Göttern; ich holte aber euren Vater Abraham 
heriiber ulm.’ 

Hernach da er nun berufen und heilig worden war durch Gottes Wort 
und feinen Glauben (1. Mofe 15, 1. 15), fo rühmte er fic) Dennoch feiner 
Geburt oder Tugend nicht. Da er mit Gott redet Gen. 18,27, fo ſpricht 
er nicht: „Siehe an, wie edel ich bin von Noah und den heiligen Vätern 
geboren und aus deinem heiligen Volk hergefommen”, auch nicht: „Wie 
heilig und fromm ich gegen andere Leute bin”, fondern fo fpricht er: 
„Ah, Herr, ich rede mit dir, fo ich Doch Kot und Aſche bin.” Sa fo foll eine 
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Kreatur mit ihrem Schöpfer reden und nicht vergeffen, was fie vor ihm 
ift und geachtet wird. Denn fo hat er von Adam gejagt und von allen 
feinen Kindern, Gen. 3,19: „Du bift Kot oder Erde und follft wieder zu 
Erden werden”, wie ung der Tod folches alles mit der Tat vor unjern 
Augen mit gewaltiger Erfahrung wohl überzeugt, wenn es belfen fonnte 
gegen die lofe, nichtige, leidige Hoffart. 

Da ſiehe nun, wie feine Kinder Abrahams die Juden find, wie wohl 
lie nach ihrem Vater geraten find, ja wie ein fein Volt Gottes fie find, 
vor welchem fie fich ihrer fleifchlichen Geburt und des adligen Gefchlechts 
ihrer Väter rühmen und alle andern Menſchen verachten, obwohl 
er fie doch in dem allen ebenfowohl für Kot und Aſche und verbammter 
Geburt halt wie alle andern Heiden. Dennoch foll Gott von ihnen Lügen 
geftraft werden; fie müffen recht haben und wollen Gott mit ſolchem 
läſterlichen, verdammten Gebet ſeine Gnade abtrotzen und Jeruſalem 
wiederhaben. 

Weiter: Wenn gleich die Juden ſiebenmal blinder wären (wo es mög⸗ 
lich), ſo werden ſie ja das ſehen müſſen, daß Eſau oder Edom, der leib- 
lihen Geburt halber, gerade fo edel ift als Jakob, weil er nicht allein 
desjelben Vaters Iſaak und der Mutter Rebeffa Sohn, fondern auch der 
erfigeborene Sohn ift, welche Erfigeburt zu der Zeit der höchſte Adel 
unter den andern Kindern war. Was hat ihm nun geholfen die gleiche 
Geburt, ja die Erftgeburt, womit er weit über Jakob edler war? Dennoch 
ift er nicht unter Gottes Volf gerechnet, wo er doch ebenſowohl Abraham 
jeinen Großvater, Sara feine Großmutter hieß wie Jafob und, wie ges 
lagt, viel mehr als Jakob. Wiederum mußten ihn Abraham felbft und 
Sara für ihren Enkel, Sfaak für feinen und der Rebelfa Sohn, und 
zwar für den erften und edelften Sohn, Jakob aber für den geringften 
halten. Hier fage mir: was hat die leibliche Geburt oder Adel des Gee 
blüts von Abraham her geholfen? 

Und wenn man hier wollte vorgeben, Efau wire böfe geworden, 
darum hätte er die Ehre verloren ufm., fo fei darauf erftlich dag geante 
wortet: Wir reden jeßt davon, ob die Geburt des Gebliits ale foldhe ſelbſt 
vor Gott gelte, ſo daß man dadurch möge Gottes Volk ſein oder werden. 
Gilt ſie nicht, warum rühmen denn die Juden ſolches ſo hoch vor allen 
menſchlichen Kindern? Gilt ſie aber, warum hält Gott nicht darüber, 
daß ſie nicht fehle? Denn wenn Gott die leibliche Geburt genügend 
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dafür halt, daß die fein Volf fein müfjen, die von den heiligen Vätern 
geboren werden, fo foll er fie nicht lafjen böfe werden, damit er fein 
Volk nicht verliere und er zum Ungott werde. Läßt er fie aber böfe werben, 
jo iſt's gewiß, daß er die Geburt nicht dafür achtet, daß fie ihm ein Volt 
machen oder bringen follte. 

Zum andern ift Cfau nicht deswegen, weil er hernach böfe worden, 
verworfen aus Gottes Bolf, aud) Jakob nicht durch fein gutes Leben 
hernad) dazu gekommen, daß er unter Gottes Bolf gerechnet wurde, 
fondern da fie alle beide nod) im Mutterleibe lagen, wurden fie durch 
Gottes Wort gejchieden, Jakob berufen und Eſau nicht, durch Gottes 
Sprud (Röm. 9,12): „Der Größere foll unter dem Kleineren fein.” Es 
tat oder half dazu nichts, Daß fie alle beide unter einer Mutter Herz ge: 
legen, mit einerlei Mild) und Blut von derfelben einen Mutter Rebeffa 
genährt und von ihr zugleich auf einmal geboren wurden, fo daß man hier 
jagen muß, Fleiſch, Blut, Milch, Leib, Mutter, ob es auch völlig gleich 
fet, fo habe es doch dem Eſau nicht niigen können, noch Jakob hindern 
an der Gnade, woraus man Gottes Kinder oder Volf wird, fondern das 
Wort oder die Berufung, welche die Geburt nichts achtet, ſcheidet hier 
die Sachen alle. 

Alſo fann Iſmael auch fagen, er fei ebenfogut ein rechter natürlicher 
Sohn Abrahams. Was Hilft ihm aber hier die leibliche Geburt? Er muß 
dennoh das Haus und Erbe Abrahams räumen und feinem Bruder 
Iſaak laffen. Sprichft du: Iſmael ift von Agar, Iſaak von Sara, fo tut 
bas nichts mehr, als daß es unfere Sache ftärft. Denn daß Sfaak von 
Sara geboren ift, das geſchah aus Gottes Wort und nicht aus Fleiſch und 
Blut, weil Sara in ihrem Alter nicht auf natürliche Weife Kinder tragen 
fonnte. Um aber weiter von der Geburt zu reden: ift Imael Whrahams 
Fleiſch und Blut und natürlicher Sohn, fo hilft ihm folchen heiligen 
Vaters Blut und Fleifch nichts, fondern fchadet ihm, weil er nichts mehr 
als Fleifch und Blut von Abraham und nicht dazu auch Gottes Wort hat, 
und es hindert Sfaak nicht, daß er vom Blut Abrahams herfommt, 
welches in Iſmael nichts gilt, weil er Gottes Wort hat, dag ihn fcheidet 
von jeinem Bruder Sfmael, der doch vom Fleifche und Blute desfelben 
Abrahams ift. 

Aber was wollen wir viel jagen! Ich will, fo die Geburt vor Gott gilt, 
ebenio edel als irgendein Jude fein, ja auch fo edel als Abraham felbft, als 
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David, als alle heiligen Propheten und Apofteln, will ihnen dazu feinen 
Dank wiſſen, daß fie mich für ebenfo edel halten (der Geburt halber vor 
Gott) als fich felbft, und wenn Gott meinen Adel und Geburt nicht fo gut 
anerfennen will wie den Iſaaks, Abrahams, Davids und aller Heiligen, 
fo will ich fagen, er tu mir unrecht und fei nicht ein wahrer Richter. Denn 
das laß ich mir nicht nehmen, und es foll mir auch weder Abraham, 
David, Propheten, Apoftel, ja fein Engel im Himmel nehmen, daß ich 
mich rühme, Noah fet (nach leiblicher Geburt oder nach Fleisch und Blut 
zu reden) mein rechter natürlicher Großvater und feine Ehefrau, wer fie 
auch gewejen fein mag, meine rechte natürliche Großmutter gewefen. 
Denn wir find ja alle von dem einen Noah nach der Sintflut herges 
fommen, nicht von Kain, deffen Gefchlecht in der Sintflut mit vielen 
Vettern, Schmägern, Freunden Noahs für immer ausgerottet worden ift. 

Weiterhin rühme ich mich, daß Saphet, der erfigeborene Sohn Noahs, 
auch mein rechter natürlicher Großvater und feine Ehefrau, wer fie aud) 
gemwejen ift, meine rechte natürliche Großmutter gewefen if. Denn 
wir Heiden find alle von ihm herfommen, wie Mofes faget Gen. 10, 32. 
Und es hat alfo Sem, der andere Sohn Noahs, mit allen feinen Nach: 
fommen, nichts zu pochen wider feinen älteren Bruder Japhet der Ge- 
burt halber, ja, wo die Geburt gelten foll, hat Japhet mit feinen Nach: 
fommen, als der erfigeborene Sohn und rechte Erbe, zu pochen wider 
Sem, feinen jüngern Bruder, famt feinen Nadhfommen, fie mögen 
heißen Juden oder Sfmaeliten oder Edomiten. Was hilft nun die leib- 
liche Erftgeburt dem guten Japhet, unferm Großvater? Überhaupt 
nichts! Sem behält doch den Vortritt, nicht der Geburt halber (fonft 
müßte es Japhet fein), fondern weil über die Geburt hinaus Gottes 
Wort und Berufung hier Schiedsrichter ift. 

In gleicher Weife könnte ich von Anfang der Welt her erzählen, wie 
wir alle von Adam und Eva, hernach alle von Seth, Enos, Kenan, 
Mahalael, Jared, Henoch, Methufalah, Lamed) hergefommen find. 
Denn fie find ebenfomohl unfere Großväter als die der Juden, und wir 
fommen allefamt gleicher Ehre, gleichen Adels, gleichen Ruhmes von 
ihnen her wie die Juden und find ebenfowohl ihr Fleifch und Blut wie 
Abraham famt allem feinem Samen. Denn wir find in gleicher Weife 
wie fie in der heiligen Väter Lenden gemefen, und es ift hier fein Unter: 
Ichied der Geburt oder Fleifch und Bluts halber, wie das alle Vernunft 
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jagen muß. Deswegen find die blinden Juden wahrlich grobe Narren 
und viel unfinniger als die Heiden, daß jte ihre leibliche Geburt vor Gott 
fo hoch rühmen, während fie doch in diefer Hinficht in nichts beffer find 
als alle Heiden, weil wir alle beide einerlei Geburt, Fleifches und Blutes 
nach den allererften, beften, heiligiten Großpätern find. Keiner fann dem 
andern etwas Sonderliches vorwerfen oder aufrüden, das ihn nicht auch 
mit treffe. 

Aber um zu anderm überzugehen: David der wirft uns alle fein und 
gemaltiglich in einen Haufen, Pj. 51,7, da er jpricht: „Siehe, ich bin in 
Sünden empfangen, und meine Mutter trug mid) in Sünden uſw.“ 
Gehe nun hin, du feieft Jude oder Heide, von Adam oder Abraham, von 
Henod oder David geboren, und rühme dich vor Gott deines fchönen 
Adels, Deines hohen Stammes, deines alten Herfommens, hier findeft 
du e8, daß wir alle in Sünden getragen und geboren find, von Vater und 
von Mutter, niemand ausgefchloffen, der ein Menfd) Heißt. 

Was heißt aber in Sünden geboren anders als in Gottes Zorn und 
Verdammnis geboren, daß wir von Natur oder Geburt wegen nicht 
fonnen Gottes Volk oder Kinder fein und unjere Geburt, Ruhm und 
Adel, Ehre und Preis fein anderer ift noch fein fann, als daß wir (mo 
nicht mehr da fein wird als die leibliche Geburt) fchlechthin verdammte 
Sünder, Gottes Feinde und in allen Ungnaden find? Da haft du, Jude, 
deinen Ruhm, und wir Heiden ſowohl mit dir als du mit ung. Bete nun 
weiterhin, daß Gott wolle deinen Adel, Stamm, Fleifh und Blut ans 
jehen. 

Aber das will ich, unſern Glauben zu ſtärken, geſagt haben. Denn die 
Juden laſſen ſich dieſe Hoffart und Ruhm ihres Adels und Geblüts nicht 
nehmen, wie droben geſagt iſt, ſie ſind verſtockt; die unſern ſollen ſich aber 
vor ihnen hüten, daß ſie nicht von dem verſtockten, verdammten Volk 
(das Gott Lügen ſtraft, alle Welt ſtolzlich verachtet) verführt werden. 
Denn die Juden wollten gar gern uns Chriſten zu ihrem Glauben ziehen 
und tun's wo ſie können. Soll nun auch Gott ihnen, den Juden, gnädig 
werden, ſo müſſen ſie erſtlich ſolche läſterlichen Gebete und Geſänge 
von ihrem Ruhm und Hoffart und ihrem Geblüt aus ihren Schulen und 
aus ihrem Herzen und Munde tun, denn ſolch Gebet mehret und häufet 
immer Gottes Zorn über ſie. Aber das werden ſie nicht tun, noch ſo tief 
ſich demütigen, ausgenommen, was einzelne Perſonen tun mögen, die 
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Gott auf befondere Weife an fich zieht und von ihrem gräulihen Ver: 
derben erlöfet. 

Der andere Ruhm und Adel, des fic) die Juden erheben und alle 
Menſchen ftolzlich und hochmütiglich verachten, ift diefer, daß fie die Bez 
Ihneidung von Abraham her haben. Hilf Gott, wie müffen wir Heiden 
uns allda in ihren Schulen, Gebeten, Gefängen und Lehren behandeln 
lafjen, wie gar häßlich ftinfen wir arme Leute vor ihrer Nafe, daß wir 
unbeichnitten find! Ja Gott felbft muß fic) hier gottsjämmerlich zer= 
martern lajjen, daß ich alfo rede. Da treten fie vor ihn mit unausiprech- 
lihem Hochmut und Pochen daher: „Gelobet feift du, König der Welt, 
der du uns vor allen Völkern ausgefondert und geheiligt haft durch den 
Dund der Beſchneidung!“ und dergleichen viel mehr Worte, alles und 
alles dahin gerichtet, daß fie Gott allein vor aller Welt anjehen folle, 
daß fie befchnitten nach feinem Befehle find, und alle andern Menichen 
verachten, gleid) wie fie tun und begebren. 

Auf diefen Ruhm oder Abel pochen fie wahrlich ebenfofehr wie auf 
ihre leibliche Geburt, und ich halte auch dafür, wenngleich Mofes felbft 
mit Elias und ihrem Meffias zugleich kämen und wollten folhen Ruhm 
ihnen nehmen oder folde Gebete und Lehre verbieten, fie foliten wohl 
alle diefe drei für die ärgften drei Teufel in der Hölle halten und würden 
nicht wiffen, wie fie diefelben genugfam verfluden und verdammen 
follten, geſchweige daß fie ihnen follten glauben. Denn fie habens bez 
Ihloffen bei fic felbft, Mofes famt Elias und Meffias follen die Beſchnei⸗ 
dung beſtätigen, ja vielmehr ſolchen Hochmut und Stolz in der Beſchnei⸗ 
dung ſtärken helfen und loben, alle Heiden (wie ſie tun) für eitel greulich 
Kot und Geſtank halten, darum daß ſie nicht beſchnitten ſind. Denn wie 
ſie es ihnen vorſchreiben, denken und wünſchen, ſo müſſen Moſes, Elias 
und Meſſias tun. Sie wollen recht haben, wenn auch Gott ſelbſt anders 
täte, denn ſie denken, dann müſſe auch er unrecht tun. 

Nun ſieh dod) hier die elenden, blinden, unſinnigen Leute an! Erft- 
lid) will ich das auf fich beruhen laffen (was ich droben von der leiblichen 
Geburt aud) gejagt hab): wenn die Befchneidung dazu genug ift, daß 
fie ein Gottesvolf mache oder fie heilige und ausfondere vor Gott vor 
allen andern Völkern, jo müßte Daraus folgen, daß, wer befdnitten ware, 
nicht böfe noch verdammt werden fünnte, Und Gott würde es auch nicht 
zulaſſen dürfen, wenn er die Beſchneidung für ſolche Heiligkeit und 
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Kraft hielte, gleich wie wir Chriften jagen: Wer da glaubet, der fann 
nicht bofe noch verdammt werden, folange der Glaube bleibt. Denn Gott 
halt den Glauben fo teuer, föftlich und Fräftig, daß er gewif heilig mache, 
und lafje den nicht verloren noch böfe werden, der ihn bat und behält. 
Soldes, fage ich, lafje ich jet auf fich beruhen. 

Zum andern jieht man hier abermal, wie die Juden mit diefem Geez 
bet Gott nur mehr und mehr erzürnen. Denn fie flehen allda und liegen 
Gott an mit einer läfterlichen, fchändlichen, unverfchämten Liige. Und 
find fo blind und töricht, daß fie den Lert Gen. 17, Off. nicht fehen noch 
die ganze Schrift, die gemwaltiglich und Härlich ſolche Lüge verdammt. 
Denn alfo jagt Mojes Gen. 17, 12, daß Abraham geboten fei, nicht allein 
feinen Sohn Iſaak (welder dazumal noch nicht geboren war), fondern 
alles, was Mannsbilde in feinem Haufe geboren war, Sohn oder Knecht, 
auch die erfauften, zu befchneiden. Und wurden auf einen Tag alle mit 
Abraham jelbft befchnitten, Iſmael auch, der zur felben Zeit 13 Saber 
alt mar. Und begreift alfo der Bund oder das Gebot der Befchneidung 
allen Samen und Nachlommen Abrahams, Iſmael vornehmlich als den 
erjibefchnittenen Samen Ubrahams. Und ift damit Iſmael nicht allein 
gleich feinem Bruder Sfaak, fondern, wenn es vor Gott gelten fallte, 
um ein Jahr eher befchnitten, fo daß er fich der Befchneidung höher 
rühmen könnte als Iſaak und die Sfmaeliten für beffer zu rechnen 
waren als die Siraeliten, weil ihr Vater Iſmael die Befchneidung ges 
habt, ehe denn Iſaak (das ift Iſraels Vater) geboren ward. 

Was lügen denn die Juden in ihrem Gebet und ihren Predigten vor 
Gott fo ſchändlich, als wäre die Beſchneidung ihrer allein, fo daß fie 
durch fie von allen andern Völkern gefondert und eitel heilig Volf Gottes 
fein müßten? Sie follten fic), wo fie fic) fchämen fünnten, vor den Sf: 
maeliten, Cbomiten und andern mehr Völkern ein wenig fchämen, wenn 
fie daran dächten, daß fie allzeit ein Heiner Haufe und faum eine Hand: 
voll Volks gemefen find gegen andere Völker, die auch Abrahams Samen 
und auch befchnitten find und folches ihres Vaters Abraham Gebot auf 
ihre Nachkommen ohne Zweifel geerbt haben, jo daß offenbar die Bez 
ſchneidung, auf den einen Sohn Sfaak geerbt, gar geringe ift gegen die 
Beſchneidung, die auf die andern Söhne geerbt ift. Denn es fteht in der 
Schrift, daß Iſmael, Abrahams Sohn, ein großes Volk geworden ift 
und zwölf Fürften gezeugt hat, ebenfo, daß die fechg Söhne von Cethura 
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(Gen. 25, 1ff.), die ohne Zweifel die Beichneidung von ihren Vätern 
beibehalten haben, viel größere Lander befeffen als Sfrael. 

Weil nun die Beldneidung fo viel Völkern von Abraham her (des 
Samen fie alle find, ſowohl als Iſaak und Jakob) gemein ift, nach dem 
Gebot Gottes Gen. 17, 10ff., und darin fein Unterfchied ift zmifchen 
ihnen und den Kindern Sfrael, was machen denn die Juden, wenn fie 
in ihrem Gebet Gott loben und danken, daß er fie durch die Befchneidung 
von allen Völfern gefondert, geheiligt und zum eigenen Volk gemacht 
habe? Das machen fie: fie läftern und lügenftrafen Gott in feinem Gebot 
und Worten, der da |pricht Gen. 17,12: „Die Befchneidung foll nicht 
allein Iſaak und feinen Nachkommen, fondern allem Samen Abrahams 
befohlen fein.” Er gefteht ven Juden in bezug auf die Belchneidung 
feine Sonderung wider Iſmael, Edom, Midian, Epha, Epher ufm. 
zu, die Gen. 25,2, 4 als Whrahams Samen gerechnet werden, denn 
fie find alle befchnitten und Erben der Befchneidung, ebenfowohl als 
Iſrael. 

Was Hilft nun Iſmael, daß er beſchnitten iſt? Was Hilft Edom, daß 
er beichnitten ift, der dazu auch von dem abgefonderten Iſaak und nicht 
von Iſmael geboren ift? Was hilfts Midian und feinen Brüdern, von 
Cethura geboren, daß fie befchnitten find? Dennoch find fie darum nicht 
Gottes Volk; es Hilft ihnen weder Geburt noch Whrahams Geblüt, noch 
die von Gott gebotene Befdneidung. Hilft die Befchneidung diejen nicht, 
daß fie dadurch Gottes Volk möchten fein, wie fann fie denn den Juden 
helfen? Mo es doch einerlei Befchneidung, von einerlei Gott geboten, 
von einerlei Vater, Blut und Fleifd) oder Herfommen, allen gemein ift, 
und ift eitel Gleichheit hier zu fehen und feine Sonderung oder Ungleic= 
heit zwifchen ihnen allen, fo viel es die Befchneidung und Geburt bez 
trifft. 

Darum ifPs nicht eine Eluge noch meifterliche, fondern eine grobe, 
tölpifhe, närrifche Züge, wenn fic) die Juden ihrer Befchneidung vor 
Gott rühmen, als follte fie Gott Darum anfehen und ihnen gnädig fein, 
während fie doch aus der Schrift billig wiffen follten, daß fie nach Gottes 
Befehl nicht allein befchnitten find und deswegen nicht ein befonderes 
Bolf Gottes fein können. Sondern es muß etwas mehr, anderes und 
größeres dazu gehören, da ja doch die Iſmaeliten, Cbomiten, Midianiten 
und andere Abrahams Samen fich diefes Rubmes nicht weniger vermögen 
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und auch vor Gott jelbft ihre Zuverficht darauf gründen. Denn fie find 
ihnen in allen Stüden gleich, nämlich nach Geburt und Beichneidung, 
wie gefagt ift. 

Wenn aber die Juden vorgeben wollten, die Simaeliten, Edomiten 
ufm. hielten die Bejchneidung nicht fo vollfommen wie die Juden, welche 
darüber hinaus, daß fie dem Knablein die Vorhaut abfchneiden, weiter 
bas Häutlein an jeinem Och wanglein zurüd aufreißen mit fcharfen Finger- 
nägeln, wie man in ihren Büchern lieft, und dem Kindlein damit über 
die Maßen wehe tun, ohne und über Gotts Befehl hinaus, alfo daß dem 
Bater, der fich der Beſchneidung freuen follte, die Augen übergehen und 
es ihm durchs Herz geht, wenn er fein Kindlein fchreien hört, fo ift Darauf 
gut antworten, daß folder Zufaß von ihnen felbft erdichtet, ja vom lei: 
digen Teufel eingegeben, wider Gottes Gebot ift, da Mofes fpricht, 
Deut. 4,2 und 12,32: „Du follft nichts ab= noch zutun zu den Worten des 
Herrn.” Sie verderben mit foldem teuflifchem Zufaß ihre Beichneidung, 
fo daß vor Gott fein Volk die Befchneidung weniger hält als fie felbft, 
weil fie mit fo freolem Ungehorfam ihren verdammten 3ufak wider 
Gottes Wort dran hängen und üben. | 

Nun laßt ung jehen, was Mofes felbft von der Beſchneidung halt. 
Deut. 10,16 fpricht er alfo: „Befchneidet die Vorhaut eures Herzens 
und feid nicht halsftarrig ufm. Was foll das fein, lieber Mofes? Solls 
nicht genug fein, daß fie leiblich befchnitten find? Sind fie doch Durch die 
heilige Bejchneidung ausgefondert und ein heilig Volf Gottes vor allen 
Völkern! Und du ſchiltſt fie halsftarrig wider Gott, machſt ihre heilige 
Beichneidung zunichte und fchändeft das heilige befchnittene Gottesvolf! 
Du follteft ſolches jet reden in ihren Schulen: hätten fie nicht Steine, fie 
wiitfen did) mit Dred und Erde zum Lande hinaus, wenn du gleich 
zehn Moles wert wareft! 

Ebenfo ſchilt er fie auch Levit. 26: „Bis fich ihr unbefchnitten Herz 
{hime uſw.“ Nur fachte, Mofes! Weißt du auch, mit wem du rebeft? 
Du redeft mit einem edlen, ausermählten, heiligen, bejchnittenen ottes- 
voll. Und du magft zu fagen, daß fie unbefchnittene Herzen haben? Das 
ift viel ärger, als wenn fie fiebenfältig unbefchnittenes Fleiſch hätten. 
Denn ein unbefchnittenes Herz fann feinen Gott haben, und es hilft 
ihm des Fleiſches Beſchneidung nichts, Aber ein befchnittenes Herz 
fann wohl allein ein Gottesvolf machen, wennfchon die leibliche Befchnei= 


111 


dung nicht da ift oder nicht da fein fann, wie die Kinder Ffrael, die 40 Fahre 
in der Wiifte gemefen find. 

Alſo fchilt fie auch Feremias 4,4: „Beſchneidet euch dem Herrn und 
tut weg die Vorhaut eures Herzens, ihr Männer Judas und Bürger von 
serufalem, daß mein Zorn nicht ausfahre wie ein Feuer, das niemand 
löichen Tann.” O Jeremias, du fchändlicher Keger, du Verführer und 
falicher Prophet, wagft du zu fagen zum heiligen befchnittenen Volke 
Gottes, fie follten fich dem Herrn befchneiden? Meinft du denn, daß fie 
zuvor dem Zeufel befchnitten find am Fleifch? Gerade als hielte Gott 
nichts von ihrer heiligen leiblichen Beſchneidung? Dräueft ihnen dazu 
den Zorn Gottes als ein ewiges Feuer, wenn fie nicht ihre Herzen be: 
Ichneiden, mo fie doch folcher Befchneidung des Herzens in ihrem Gebet 
nicht gedenken noch Gott dafür loben oder danfen mit einem einzigen 
Buchſtaben! Und du machft ihre heilige Befchneidung am Leibe fo ganz 
untüchtig, daß fie des ewigen Zornes Gottes und des ewigen Feuers 
ſchuldig fet! Sch rate dir, komm nicht in ihre Schule, es würden dich alle 
Leufel zerreißen und zerfreffen! 

Ebenſo Feremias 6,10: „Ihre Ohren find unbefchnitten und können 
nicht hören.” So, fo, lieber Jeremias, machs ja grob und unfauber ge— 
nug mit dem ebdelen, auserwählten, heiligen, befchnittenen Bolt Gottes! 
Sollft du fagen, daß fold) Heilig Volk unbefchnittene Ohren habe? Und 
was nod) viel ärger ift, daß fie nicht hören finnen? Was ift das gefagt 
als foviel: Sie find nicht Gottes Vol? Denn wer Gott oder fein Wort 
nicht hören noch leiden fann, der ift nicht von Gottes Volk. Iſt er nicht 
Gottes Volk, fo ift er des Teufels Volk, und da hilft weder Befchneiden 
nod) Schinden noch Schaben. Höre auf um Gottes willen, Feremias! 
Sollſt du die heilige Beſchneidung fo greulich verachten und verdammen, 
daß du die auserwählten, befchnittenen, heiligen Leute von Gott fonderft 
und dem Teufel überantmworteft als die Verbannten und Verdammten? 
Loben fie doch Gott, daß er fie habe durch die Befchneidung ausgefon: 
dert, ſowohl vom Teufel als von allen Völkern, und zum heiligen eigenen 
Volk gemacht! O das heißt: „Blasphemavit,*) Freuzige, freuzige ihn!" 

Weiter jpricht Jeremias 9, 25f.: „Siehe, es fommt die Zeit, fpricht der 
Herr, daß ich werde heimfuchen alles, es fet befchnitten oder Vorhaut, 
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nämlich Ugnpten, Juda, Edom, die Kinder Ammon, Moab und alle, 
die in den Ortern der Wüfte wohnen. Denn alle Heiden haben unbefchnit= 
tene Vorhaut, aber das ganze Haus Sfrael hat ein unbefchnittenes Herz 
uſw.“ Wo bleibt hier der hoffartige Ruhm der Befchneidung, wodurch 
die Juden vor andern Heiden ein ausgefondert Volf und heilig fein 
wollen? Hier ftößt jie Gottes Wort mit den Heiden und Unbefchnittenen 
in einen Haufen und will fie gleicherweife heimfuchen, nennt dabei das 
befte Stüd, den edlen Föniglihen Stamm Juda und hernach das ganze 
Haus Iſrael. Und was noch das Ürgfte ift, er fpricht: Die Heiden find 
wohl nach dem Fleisch unbejchnitten, aber Suda, Edom, Iſrael, die nach 
dem Fleiſch beichnitten find, find viel ärger als die Heiden, weil fie ein 
unbeichnittenes Herz haben. Welches viel ärger ift als unbefchnittenes 
Fleifch haben, wie droben gefagt iff. 

— Diele und dergleichen Sprüche erzwingen gemaltiglich, daß der Juden 
Hochmut und Ruhm von der Beichneidung wider die unbefshnittenen 
Heiden ein lauteres Nichts ift und vor Gott nichts als Zorn verdient, 
wenn {te allein da ift. Sie haben, fpricht er, ein unbejchnittenes Herz. 
Die Juden aber achten folder Vorhaut des Herzens nicht und meinen 
gleichwohl, Gott folle ihre hochmiitige Befchneidung am Fleifch und ihren 
hoffartigen Ruhm hören und anfehen wider alle Heiden, die ſich der Bez 
Ichneidung nicht rühmen fonnen. Sehen nicht, die blinden elenden Leute, 
daß Gott in diefen Sprüchen fo Mar und hell urteilt über ihr unbefchnit- 
tenes Herz und damit ihre fleifchliche Beichneidung mit ihrem Ruhm und 
Gebet verdammt. Fahren immer damit fort wie die Unfinnigen und 
machen die Vorhaut ihres Herzens je länger, je dider mit ſolchem hoch- 
mütigen Ruhm vor Gott und Verachtung aller andern Völker. Und wollen 
ſchlechthin allein Gottes Volk fein durch ſolche nichtige hoffärtige Be- 
ſchneidung des Fleifches, bis ihres Herzens Vorhaut dider geworden ift 
alg ein eiferner Berg, daß nichts mehr hören, jehen, fühlen ihre eigene 
geoffenbarte Schrift, die fie täglich lefen mit blinden Augen, worauf fo 
dides Fell gemachjen ift wie feine Eichenrinde ift. 

Soll nun Gott ihr Gebet erhören und annehmen, fo miiffen fie fürwahr 
zuvor ſolchen läſterlichen, ſchändlichen, falſchen, verlogenen Ruhm und 
Hochmut aus ihren Schulen, Munde und Herzen tun. Sonſt tun ſie damit 
nichts anderes, als daß ſie damit ihre Sache immerfort ärger machen 
und Gottes Zorn deſto mehr wider ſich erwecken. Denn wer vor Gott 
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beten will, der darf nicht mit Hochmut und Liigen dahertreten, fich allein 
loben und andere verachten, allein Gottes Volf heißen wollen und alle 
andern verfluchen, wie fie tun. David fpricht Pfal. 5, 5-7: „Du bift 
nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefällt; wer böfe ift, bleibt nicht vor 
dir; die Ruhmredigen beftehen nicht vor deinen Augen; Du bift Feind 
allen Übeltätern; Du bringeft um die Lügner; der Herr hat Greuel 
an Blutgierigen und Falſchen.“ Sondern fo heißt’s, wie dafelbft folget: 
„Ich will in dein Haus gehen auf deine große Güte und anbeten gegen 
deinem heiligen Tempel in deiner Furcht. 

Diefer Pfalm trifft alle Menfchen, fie find befchnitten oder nicht, fonz 
derlich und vornehmlich Die Juden, welchen er vornehmlich, wie auch alle 
andere Schrift, gegeben und gemadht ift; fie werden auch meifterlich 
darin abgemalt vor allen andern Heiden. Denn fie finds, die allerwege 
gottlos Wejen, Abgötterei, falfche Lehre getrieben und ein unbefchnittenes 
Herz gehabt haben, wie Mofes felbft und alle Propheten über fie fchreien 
und flagen, haben gleichwohl damit immer Gott wollen gefällig fein 
und alle Propheten darüber erfdlagen. Sie find das boshafte, halse 
ftarrige Volk, das ſich durch fein Predigen, Schelten, Lehren der Pro— 
pheten von bofen zu guten Werfen hat befehren laffen, wie die Schrift 
allenthalben zeugt, wollen dennoch Gottes Diener fein und vor ihm 
ftehen. Sie find die ruhmredigen, hoffärtigen Schelme, die bis auf diefen 
Lag nichts mehr fonnen als fich felbft ihres Stammes und Gebliites 
rühmen, fich allein loben und alle Welt verachten und verfluchen in ihren 
Schulen, Gebeten und Lehren. Dennoch meinen fie, vor Gottes Augen 
als feine liebften Kinder zu beftehen. 

Sie find die rechten Liigner und Bluthunde, die nicht allein die ganze 
Schrift mit ihren erlogenen Gloffen von Anfang bis heute ohne Auf: 
hören verfehrt und verfälſcht haben. Und alles ängftliche Seufzen und 
Sehnen und Hoffen ihres Herzens geht dahin, daß fie einmal mit uns 
Heiden umgehen fünnten, wie fie zur Zeit Efthers in Perfien mit den 
Heiden umgingen. O wie lieb haben fie das Buch Efther, das fo fein zu 
ihrer blutdürftigen, rachgierigen, mörderifchen Begier und Hoffnung 
ftimmt! Kein blutdürftigeres und rachgierigeres Volk hat die Sonne je 
beichtenen, als die fic) diinfen laffen, fie feien darum Gottes, daß fie 
jolfen und müffen die Heiden morden und wiirgen. Und es ift auch das 
vornehmfte Stiid, das fie von ihrem Meffias erwarten, er folle die ganze 
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Welt durch ihr Schwert ermorden und umbringen. Wie fie denn im 
Anfang an uns Chriften in aller Welt wohl ermiefen und noch gerne täten, 
wenn fie es fonnten, habens auch oft verfucht und darüber auf die 
Schnauze mweidlich gefchlagen worden find. 

Uber (davon vielleicht hernach), daß wir wieder auf ihren falfchen vere 
logenen Ruhm von der Beichneidung fommen: fie wiffen wohl, die 
ſchändlichen Lügner, daß fie nicht allein Gottes Volf find, wenn fie gleich 
die Beichneidung vor allen Völkern alleine befäßen, auch daß die Vor: 
haut nicht hindert, Gottes Bolf zu fein, dennoch treten fie mutwillig 
Daher vor Gott, lügen und rühmen fich allein Gottes Volk durch die 
leiblihe Beichneidung, denn dawider ftehen gewaltige Exempel der 
Schrift. Erftlich Hiob, den fie von Nahor abftammen laffen, dem und feinen 
Erben Gott hie Beichneidung nicht aufgeladen hat; dennoch zeigt fein 
Bud) wohl foviel an, daß gar wenig großer Heiligen in Sfrael ihm und 
feinem Wolf gleich gewefen find. Und Naeman von Syrien ift auch durch 
den Propheten Elifeum nicht zur Belchneidung gedrängt worden und 
Doch heilig und Gottes Kind geworden, ohne Sweifel viele mit ihm. 
Ebenfo fteht da der ganze Prophet Jonas, der Ninive zu Gott befehrt 
und erhält, mit Königen, Fürften, Herren, Land und Leuten, und doch 
nicht bejchnitten. Ebenjo hat Daniel die großen Könige und Länder 
zu Babylon und Perfien wie Nebufadnezar, Cyrus, Darius ufw. bez 
fehrt, und fie find gleich wohl unbefchnittene Heiden geblieben und nicht 
Juden geworden. Wie auch zuvor Joſeph den König Pharao, feine Fürften 
und Leute lehrte, wie der Pfalm 105 zeuget, und fie doch unbeichnitten 
hieß. Solches, fage ich, wiſſen die verzweifelten, verftodten Lügner und 
dennoch treiben fie die Befchneidung fo hoch, als fönnte niemand Gottes 
Volk fein, der nicht befdhnitten fei. Und richten dag Herzeleid an*), wenn fie 
einen Chriften verführen, Daß fie ihn zur Beichneidung drängen, fommen 
hernach vor Gott und rühmen in ihrem Gebet, als war es Föftlich wohl— 
getan, daß jie ung durch die Befchneidung zu Gottes Volk gebracht haben, 
Ihänden, verachten, verfluchen die Borhaut an uns als einen häßlichen 
Greuel, der uns nicht laffe Gottes Volf fein. Shre Beſchneidung aber 
joll e8 alles und alleine tun. 

Was foll nun Gott tun zu folhem ihrem Gebet und Loben, das fie 





*) Bildlicher Wusdrud für: fich Darum bemühen. 
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mit ſolchen groben läfterlihen Lügen wider alle Schrift vorbringen ? 
Sa, er wird fie erhören und wieder ins Land bringen. Sich meine ebenfo, 
wenn jie im Himmel fäßen, fo follte fie allein folder Ruhm, Gebet, Lob 
und Lügen von der Beichneidung augenblids in den tiefften Abgrund 
der Hölle ftürzen. Aber davon habe ich wider die Sabbather auch ges 
Ihrieben ; darum hüte dich, lieber Chrift, vor foldyen verdammten Leuten, 
die Gott in fo tiefen Greueln und Liigen hat verlinken Yaffen, daß es alles 
eitel Lügen, Lafiern und Bosheit mit ihnen fein muß, was fie tun und 
reden, e8 fcheine wie gut e8 wolle, 

Sprichft du aber: Wozu ift denn die Beichneidung nüß? oder warum 
hat fie Gott jo hart geboten? Antwort: Da laß du die Juden für forgen! 
Was fragen wir Heiden darnach? Sie ift ung nit aufgelegt, wie du gehört 
haft, bedürfen ihrer auch nirgend, können dennoch Gottes Volk fein, 
wie die zu Ninive, zu Babel, in Perjien, in Ugnpten. So fann auch nie: 
mand beweifen, daß Gott jemals einem Propheten oder Juden geboten 
habe, die Heiden zu beichneiden. Darum follen fie ung mit ihren Lügen 
und Übgötterei zufrieden laffen. Und meil fie fo Hug und weiſe fein 
wollen, daß fie ung Heiden meiftern und beichneiden wollen, fo laß fie 
zuvor anfagen, wozu die Beichneidung oder warum fie Gott fo hart ges 
boten habe. Das find fie jchuldig zu tun, aber das werden fie tun, wenn 
fie nun wieder gen Serufalem heimfommen, das ift wenn der Teufel 
gen Himmel fahren wird. Denn, was fie jagen, Gott habe fie geboten, 
daß man dadurch folle heilig, jelig und Gottes Volk werden, da haft du 
gehört, daß folches Ihändlich erlogen ift. Wenn Moſes und alle Pro- 
pheten fagen, daß ihre Beichneidung, weil fie unbefchnittenen Herzens, 
ihnen felbft nicht geholfen habe, denen fie doch geboten ift, wie follte fie 
denn uns helfen, denen fie nicht geboten ijt? | 

Wir Chriften aber, für uns zu reden, wiffen wohl, wozu fie gegeben 
oder wozu fie nüße gewefen ift. Uber davon meiß fein Jude, und wenn 
man’s gleich mit ihnen redet, fo ift’s, alg wenn du mit einem Kloß oder 
Stein redeft. Sie laffen von ihrem Ruhm und Hochmut, das ift von ihrem 
Lügen nicht, jie miiffen recht haben, Gott muß ihr Liigner fein und un= 
recht haben. Darum laf fie immer hinfahren und lügen, wie ihre Väter 
von Anfang getan haben, uns aber lehrt S. Paulus Röm. 3, 1ff., daß 
die Beſchneidung nicht dazu nüß noch gegeben ift, daß fie allein, als ein 
jold) Werk getan, heilig oder felig mache oder die unbefchnittenen Heiden 
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verdamme, wie die Juden lügen und läftern, fondern fo |pricht er: , Die 
Beichneidung ift fehr nüße gewelen Dazu, daß Gottes Wort ihr anver- 
trauet ijt.” Das ift’s, da liegt’s, da ftedt’s, daß die Beſchneidung dazu 
gegeben und darum geftiftet fet, dak Gottes Wort und feine Verheigungen 
jollten darin behalten und verwahrt fein. Alfo, Daß nicht die Befchneidung, 
als ein Werk an fich felbft, follte nüß oder genug fein, fondern daß diez 
jenigen, die jie hätten, mit folhem Zeichen, Bund oder Saframent dahin 
verbunden fein follten, Gott in feinen Worten zu gehorchen und zu glauben 
und folches alles auf die Nachfommen zu erben. 

Wenn aber ſolche Causa finalis oder Urjache der Beichneidung nicht 
mehr da fein würde, fo follte die Bejdneidung, als ein bloßes Werk, 
nichts mehr gelten noch vermögen, jonderlich, wenn die Juden eine andre 
Causa finalis oder Urſache dran fliden oder hängen würden. Das gibt 
aud) der Lert Moſes' Gen. 17,11: „Sch will thr Gott fein, und fie follen 
folches mein Zeichen deffen an ihrem Fleifche haben.” Das ift ebenfoviel 
gefagt, wie ©. Paulus fagt: Die Beichneidung fet darum da, dak man 
Gottes Wort hören oder halten jolle. Denn wo fein Wort nicht mehr 
gehört noch behalten wird, da ift er gemißlich nicht mehr unfer Gott, 
da wir ja Dod) in diefem Leben allein durchs Wort Gott ergreifen und 
haben müfjen. In feiner hellen Majeftät fann ihn dies elende Leben 
nicht leiden noch ertragen, wie er ſpricht Er. 33,20: „Mich fann fein 
Menich fehen und lebendig bleiben.” 

Wie nun die Juden folche Urjache oder eigentliche Meinung der Beez 
Ichneidung gehalten haben, das zeigt die ganze Schrift mit unzähligen 
Exempeln an. Denn fo oft Gott hat mit ihnen reden wollen durch tie 
Propheten, es fei von den zehn Geboten geweſen, darin er fie geftraft, 
oder von Verheißung fünftiger Hülfe, fo find fie allerwege verftodt oder, 
wie die oben angeführten Sprüche Moles’ und Seremias’ zeugen, un⸗ 
bejchnittenen Herzens und Ohren gewefen. Sie haben wollen recht und 
wohl getan haben; die Propheten (das ift Gott felbft, des Wort fie pres 
digten) mußten unrecht und übel getan haben. Schlugen fie auch alle 
darüber zu Lode und haben noch nie einen unverfolgt oder unverdammt 
hingehen laffen, außer wenigen zur Zeit Davids, Ezechias’ und Jofias’. 
Sonft ift Durchs ganze Regiment des Volfes Iſrael und Juda nichte 
anderes geichehen als Gottes Wort läftern, verfolgen, ſpotten und Pro: 
pheten würgen. Daß man fold) Volk muß nach den Hiftorien nennen: 
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eitel Prophetenmörder und Gottesworts Feinde, das fann niemand 
anders urteilen, wer die Biblia lieft. 

Nun hatte Gott (wie gejagt) die Beichneidung nicht Darum gegeben 
noch fie dadurch Darum zum Volk angenommen, daß fie fein Wort und 
feine Propheten follten verfolgen, verjpotten, morden und daran recht 
und Gott einen Dienft tun. Sondern, wie Moſes fagt im Lert der Beez 
ſchneidung Sen. 17,9, daß fie follten Gott und fein Wort hören, das ift, 
fie follten ihn ihren Gott fein laffen, wo nicht, fo follte die Befchneidung 
an jich felbft ihnen nichts helfen, da fie nun nicht mehr Gottes Befchnei- 
dung (weil fie ohne Gott und wider fein Wort ftritte), fondern ein bloßes 
Menſchenwerk geworden wäre, denn er hatte fid) oder fein Wort an die 
Beichneidung gebunden. Wo die zwei voneinander gefondert find, da 
bleibt die Befdhnetdung eine hoble Hülfe oder taube Schale, worin weder 
Kern noch Nuß if. 

Will dir von uns Chriften ein Gleichnis geben. Gott hat uns die Taufe 
und Satrament feines Leibs und Bluts und die Schlüffel gegeben, mit 
der eigentlichen Meinung oder Causa finalis, daß wir fein Wort darin 
hören und den Glauben daran üben follen (das ift: er will unfer Gott 
dadurch fein, und wir follen dadurch fein Volk fein). Nun fiehe: Was 
haben wir zu fchaffen? Wir find zugefahren und haben das Wort und 
Glauben vom Saframent (das ijt: Gott und feine eigentliche Meinung) 
geichieden und ein bloßes Opus legis oder, wie e8 die Papiften nennen, 
opus operatum Daraus gemacht, ſchlechthin ein blokes Menjchenmerf, 
Das die Priefter Gott opferten und die Laien als ein Werf des Gehor: 
ſams vollbrachten, jo oft fie es empfingen. Was ift nun hier vom Safra- 
ment geblieben? Allein die leere Hülfe und hohle Zeremonie, opus 
vanum, worin nichts mehr von Göttlichem ift. Sa ein greulicher Greuel, 
wodurch wir Gottes Wahrheit in Lügen verkehrt und das rechte Kalb 
Yarons angebetet haben, weswegen uns Gott auch in allerlei ſchreck— 
liche Blindheit und unzählige falfche Lehren geftürzt und den Mahomet 
und Papft famt allen Teufeln über uns hat fommen laffen. 

Ebenfo ift’s auch mit dem Volfe Iſrael gegangen. Immer haben fie 
die Beſchneidung als ein opus operatum, eigenes Werf, vom Worte 
Gottes gefondert und alle Propheten, durch welche Gott mit ihnen laut 
der eingejeßten Beſchneidung reden wollte, verfolgt. Und haben fich doch 
immer der Beichneidung halber ftolz als Gottes Volk gerühmt. Alſo ftoßen 
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fie fic) aneinander: Gott will, fie follen ihn hören und die Beſchneidung 
recht und ganz halten; das wollen fie nicht tun, fondern fie wollen, Gott 
folle ihr Werk der Beichneidung, das ift die halbe Befchneidung, ja die 
Hülfe von der Beichneidung, als recht anfehen, aber das will er auch nicht 
tun. ©o fommen fte je länger und je weiter auseinander, und es ift unz 
möglich, fie zu vereinigen oder zu verjühnen. 

Nun wer will hier Gott unrecht geben? Sage du, wer du bift, der Ver- 
nunft hat, ob’s Gott gebühren will, daß er die Werke anfehe derer, die 
fein Wort nicht hören wollen, oder ob er die für fein Volk Kalten wolle, 
die ihn nicht als ihren Gott haben wollen. Nach allem Recht und Billige 
feit mag Gott fagen, was der Pſalm fingt (28,5): „Sie wollen mein 
nicht, fo laffe ich fie auch fahren.” Und Mofes Deut. 32, 21: „Sie erziirnen 
mich in dem, das nicht Gott ift, So will ich fie wiederum erzürnen in 
dem, das nicht ein Volk iſt.“ 

Ebenfo dürfen bei uns Chriften die Papiften auch nicht mehr die Kirche 
fein, denn fie wollen Gott nicht ihren Gott fein laffen, weil fie fein Wort 
nicht hören wollen, fondern es aufs allerfchändlichfte verfolgen. Kommen 
hernach mit ihrer leeren Hülfe, Kaff und Spreu, halten Meffe und ihre 
Zeremonien, die foll dann Gott anjehen und fie für feine rechte Kirche 
halten und nicht achten, daß fie ihn nicht für den wahren Gott halten. 
Das ift: er foll nicht mit ihnen reden durch feine Prediger. Sein Wort foll 
Keberei, Teufel und alles Unglüd fein. Ja das wird er tun, wie fie wohl 
erfahren werden, viel ärger, als e8 die Juden erfahren haben. 

Hieraus ift nun gut zu verftehen, daß die Befchneidung fehr nüß und 
gut gemejen tft, wie ©. Paulus fagt, nicht um ihrer felbft willen, fondern 
um des Wortes Gottes willen. Denn wir halten’s für gewiß und es ift 
die Wahrheit, daß die am achten Tage befchnittenen Kinder Gottestinder 
geworden find, wie die Worte da ftehen: „Sch will ihr Gott fein”, denn 
lie haben die völlige ganze Beſchneidung erlangt, das Wort mit bem 
Zeihen und beide nicht voneinander gefondert, denn Gott ift da, der 
mit ihnen redet: „Sch will ihr Gott fein’, melches die Beſchneidung 
in ihnen ganzgemacht hat. Gleich wie bei uns die Kinder empfangen die 
ganze, rechte, völlige Taufe, das Wort mit dem Zeichen, und es nicht 
voneinander fcheiden, friegen den Kern in der Hülfe. Gott ift da, der fie 
tauft und mit ihnen redet und dadurch felig macht. 

Uber als wir alt geworden find, fommt der Papft und der Teufel mit 
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ihm und lehrt ung Opus legis oder opus operatum daraus machen, 
ſcheidet Wort und Zeichen voneinander, daß wir Durch das eigene Werk 
unferer Reue genugtun und jelig werden follen, und es geht ung, wie ©, 
Petrus in der zweiten Epiftel 2,22 jagt: „Die Sau mälzt fich nach der 
Schmemme wieder im Kot. Und der Hund frißt wieder, was er gefpieen 
hat.” Wo ift unfer Saframent zum Werk geworden, und wir haben daran 
wiedergefreffen, was wir ausgefpieen hatten. Alfo haben auch die Juden, 
als fie alt gemorden find, ihre gute Befchneidung des achten Tages ver- 
derbt und das Wort vom Zeichen gefondert; fie haben ein menſchliches, 
ein fäuifches Werf daraus gemacht, womit fie Gott und fein Wort ver: 
loren und nun Fein Verftindnis mehr für die Schrift haben. 

Fürwahr, Gott hatte fie hoc) geehrt durch die Belchneidung, da er 
vor allen Völkern auf Erden mit ihnen redete und fein Wort ihnen ver: 
traute. Und um folches fein Wert bei ihnen zu erhalten, gab er ihnen ein 
bejonderes Land, tat große Wunder durd) fie, feßte Könige und Regi— 
ment, überjhüttete fie mit Propheten, die ihnen nicht allein zu gegen— 
wärtiger Zeit das Beſte fagten, fondern aud) den zufünftigen Meffias 
verhießen, der Welt Heiland, um deffen willen er folches alles ihnen bes 
wies, und hieß fie auf diefen harren und ſich feiner gemißlich verfehen. 
Denn um des Heilands willen ift es Gott alles zu tun geweſen; um des- 
willen ift Abraham berufen, die Befchneidung gegeben und das Volf 
Sirael fo hoch erhoben, auf daß alle Welt wiffen fünnte, aus welchem 
Volk, aus welchem Lande, zu welder Zeit, ja aus welchem Stamm, Ge- 
Ichlecht, Stadt, Perjon er kommen follte, damit er nicht von den Teufeln 
und Menſchen getadelt möchte werden, als fame er aus einem finftern 
Winkel oder unbefannten Vorfahren, fondern feine Vorfahren müffen große 
Erzpäter, herrliche Könige, treffliche Propheten fein, die von ihm zeugen. 

Wher wie die Juden (wenige ausgenommen) folche Verheifung und 
Propheten gehalten haben, ift dDroben gefagt: daß fie noch feinen Pro: 
pheten haben leiden fünnen und immer für und für Gottes Wort vere 
folgt und Gott nicht hören wollen, wie alle Propheten über fie klagen 
und Zeter ſchreien. Und wie ihre Väter getan, alfo tun fie auch noch heuz 
tigen Tages immerfort und werden auch nimmermehr anders tun. Denn 
wenn jeßt noch Sefaias, Seremias und andere Propheten mehr unter 
fie fommen predigen follten, was fie zu jener Zeit gepredigt haben, oder 
jagen, daß der Zuden jekige Befchneidung und ihr Hoffen auf den Meſ— 
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fiag nichts ware, würden fie ebenfomohl von ihren Händen fterben müſ— 
fen, wie ihnen dazumal gefchehen ift. Man fehe an, wer Vernunft hat 
(von chriſtlichem Verftandnis zu ſchweigen), wie gar mutmillig fie der 
Propheten Bücher mit ihren verzweifelten Gloffen wider ihr eigenes 
Gewiffen verdrehen und zermartern (wovon wir vielleicht hernad) etwas 
berühren mögen). Denn nun fie die Propheten nicht mehr leiblich oder 
perfönlich fteinigen und töten Fünnen, jo martern fie diefe geiftig, zer- 
reißen, zermürgen, zerpladen ihre ſchönen Sprüche, Daß e8 einem menſch⸗ 
lichen Herzen muß verdrießen und wehe tun, weil man fehen muß, mie 
fie durch Gottes Zorn dem Teufel zum Befige fo ganz übergeben find. 
Summa: Es ift ein prophetenmörderifch Volk; können fie nicht mehr die 
lebendigen, jo miiffen fie doch die toten morden und martern. 

Danach, wenn fie Gott in feinem Worte alfo zergeißelt, gefreuzigt, 
verfpieen, geläftert und verflucht haben, wie Jeſaias 8,21 meisjagt, 
fommen fie dahergetrolft mit ihrer Beſchneidung und anderen leeren, 
läfterlichen, erdichteten, nichtigen Werfen, wollen Gottes Volk allein 
und eigen fein, alle Welt verdammen, und ihr Hochmut und Ruhm joll 
Gott wohlgefallen, er foll ihnen dafür einen Meflias geben, den fie fic 
felbft erwählen und ihm vorfchreiben. Darum hiite dich, lieber Chrift, 
vor foldem verdammten, verzweifelten Volfe, bei welchem du nichts 
lernen fannft alg Gott und fein Wort lügenftrafen, läftern, verfehren, 
Propheten morden und alle Menfchen auf Erden ftolz und hodjmiitig 
verachten. Wenn Gott auch fonft ihnen alles hingehen laffen wollte (mas 
doch unmöglich), fo fann er dod) folchen unfäglichen (wiewohl armen, 
elenden) Hochmut nicht dulden, denn er heißt ein Gott der Demiitigen, 
wie Sefatas 66, 1f. fpricht: „Auf wem wird ruhen mein Geift? Allein 
auf dem Demütigen, der mein Wort fürchtet." Das fei genug gejagt von 
bem zweiten falfchen Ruhme der Juden, nämlich von der faljchen, nich: 
tigen Befchneidung, die ihnen doch nichts geholfen hat zu der Zeit, da 
fie von Mofes und Jeremias um ihres unbefchnittenen Herzens willen 
geftraft worden find. Wieviel weniger ift fie nunmehr etwas nüße, wo 
fie gar nichts mehr ift als ein Teufelsgaufelfpiel, womit er fie, wie auch 
die Türken, afft und narrt. Denn wo Gottes Wort nicht mehr ift, da iſt's 
rein aus mit der Beſchneidung. 

Zum Dritten haben fie einen großen Hochmut, daß Gott mit ihnen ge- 
redet und ihnen das Gefeh Mojes’ auf dem Berge Sinat gegeben hat. 
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Hier fommen wir an den rechten Ort, hier muß fic) Gott recht martern 
laſſen und hören, wie fie ihn zerloben und zerfingen, daß er fie mit feinem 
heiligen Gejeß geheiligt und ausgefondert und aus Ägypten geführt hat, 
vor allen Völkern, hier ftinfen wir Gojim recht! Wh, wir find gar nichts 
gegen dieſes heilige, auserwählte, edle und hochgelobte Volk, das Gottes 
Wort hat. Ja, jprechen fie, wie ich felbft gehört habe: Lieber, was wollt 
ihr jagen, Gott hat felbft mit ung geredet auf dem Berge Sinai und mit 
feinem andern Bolf. Hier haben wir nichts, daß wir dagegen zu muden 
wagen dürften, denn diefen Ruhm können wir nicht leugnen, weil 
Mojes’ Bücher hierfür vorhanden find und aud) David Pf. 147, 19f. 
zeugt und ſpricht: „Er zeigt Jakob fein Wort, Sfrael feine Sitten und 
Rechte. So tut er feinen Heiden, noch läßt er fie wiffen feine Rechte.” 
Und Pſ. 103,7: „Er hat feine Wege Mofes wiffen laffen, die Kinder 
Sfrael fein Tun.” 

Und hier jagen fie, wie zur felbigen Zeit am Berge Sinai die Oberften 
im Wolf Krangelein getragen haben, zum Zeichen, daf fie mit Gott durchs 
Geſetz eine Ehe geftiftet und feine Braut worden find und Hochzeit mit- 
einander gehalten. Man fieht auch hernach in allen Propheten, daß Gott 
lich ftellt und redet mit den Kindern Iſrael wie ein Mann mit feiner 
Chefrau, woraus aud) der bejondere Gottesdienft Baals fommen ift, 
denn Baal heißt ein Hauswirt oder Hausherr, Bula eine Hausfrau, 
welches Wort Bula nun auch deutſch gemorden ift*), wie man fpricht: 
Mein holder Buble, und ich muß einen Bublen haben, welches vorzeiten 
in ehrenhaftem Sinne eine Meße hieß, darum ein Gefelle zur Ehe bublt; 
nun ifs in einen andern Ginn geraten. 

Komm nun her, Sefaias, Feremias und alle Propheten und wer da 
will, fet fed und fage, daß fold) edel Volk, mit welchem Gott felbft redet, 
ja, welches er fich felbft Durchs Gefeß zur Ehe nimmt und fic) wie mit einer 
Braut verbindet, daß es nicht Gottes Volk fein follte. Sch meine, er follte 
anlaufen und übel empfangen werden; mit Zähnen (wenn fie feine 
andre Waffen hätten) würden fie ihn in Stüde zerreißen und zerbeißen, 
daß er ihnen ſolchen Ruhm, Lob und Ehre nehmen wollte. Es ift nicht 
zu jagen noch zu begreifen, weld) ein ftörrifcher, ungezähmter, verzwei- 
felter Hochmut in dem Bolf ftedt, durch jenen Vorteil ermachlen, daß 





*) Eine ganz irrige Ableitung, die auch fonft bei Luther begegnet. 
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Gott felbft mit ihnen geredet hat. Kein Prophet hat dagegen auffommen 
noch wider fie beftehen fünnen, Mojes jelber nicht. Denn Num. 16,3 
fing Korah an und gab vor, fie wären alle ein heiliges Gottesvolf — 
warum Mojes allein regieren und lehren wollte. Seit diejer Zeit find 
fie alle miteinander eitel Korahiten geweſen, gar wenige rechte Sfraeliten. 
Denn gleich wie Korah Mofes verfolgte, alfo haben fie noch nie einen 
Propheten lebendig oder unverfolgt gelaffen, geſchweige daß fie ihm 
gehorcht hätten. 

Und es hat fich gefunden, Daß es eine geichändete Braut, ja eine ver: 
zweifelte Hure und böfe Dirne gewefen ift, mit der fich Gott immer hat 
raufen, balgen und fchlagen müſſen. Strafte er oder jchlug fie mit feinem 
Wort durch die Propheten, fo fchlugen fie ihn aufs Maul und töteten 
jeine Propheten oder biffen wie ein böfer Hund in den Steden, womit 
jie geichlagen wurden. Wie Pj. 95, 10 fagt: „Sch hatte vierzig Jahr Mühe 
mit diefem Bolf und Sprach: Es find Leute, deren Herze immer den Str: 
weg will und die meine Wege nicht lernen wollen.” Und Moles felbft 
Deut. 31,27: „Sch Tenne deinen Ungehoriam und Halsftarrigfeit, fiehe, 
mährend ich noch lebe, feid ihr ungehorfam gewejen wider den Herrn, 
wieviel mehr nach meinem Tode?" Und Sefaias 48, 4: „Sch weiß, daß 
du hart bift, und dein Naden ift eine eiferne Ader und deine Stirn ift 
ehern.” Und fo weiter! Wer da will, mag’s felbft lefen. Die Juden willen 
wohl, wie in allen Propheten durch und durch die Kinder Iſrael ein un 
gehorfam böfes Volk und die ärgfte Hure gefcholten wird, während fie 
dod) das Geſetz Mofes’ und die Beichneidung, dazu der Väter Geblüt 
fehr Hoch rühmten. 

Hier möchte man fagen: Sa folches fei von den böſen Juden gejagt, 
nicht von den frommen, mie jie jeßt find. Wohlen, ich laſſe mir diesmal 
Daran genügen, daß fie befennen und befennen miiffen, daß die böſen 
Suden nicht Gottes Volf fein fönnen und daß Gebliit, Beichneidung und 
Geſetze Mofes’ diefen nichts hilft. Warum rühmen fie denn die Befdnet- 
dung, Gebliit und Gefek, ſowohl die ärgften wie die frommen? Und je 
ärger ein Jude ijt, um fo hoffartiger ijt er, allein darum, daß er ein Jude, 
das ift von Abrahams Samen, befchnitten und unter dem Geſetz Mofes’ 
ift? Denn David und andere fromme Suden find nicht fo ſtolz wie Die 
jeßigen verzweifelten Juden geweſen, welche, fo böfe fie auch find, gleich— 
wohl die edelften Herren gegen ung Heiden fein wollen, des Gebliits 
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oder Gejeßes halber, welches fie doch die ärgften Huren und Buben ſchilt, 
bie die Sonne befcheint. 

Weiter: Sind fie die frommen Juden und nicht das hürifche Volk, 
wie die Propheten jagen, wie gehts denn zu, daß ihre Frömmigkeit fo 
heimlich ift, daß Gott felbft nicht darum wiffen Fann, fie felbft auch nicht? 
Denn fie haben nun fchier 1500 Jahr (mie gejagt) gebetet, gefchrien, 
gebüßt und dennoch will fie Gott nicht Hören, während wir doch aus der 
Schrift wiffen, Daß Gott der Gerechten Gebet oder Seufzen erhören will, 
wie der Pfalter 145, 19 fagt: „Er tut, was die wollen, welche ibn fürdh= 
ten, und erhört ihr Gebet.” Und Pj. 34,18: „Die Gerechten fchreien, 
und der Herr hört fie.” Wie er Pf. 50,15 verheißen hat: „Rufe mich an 
in der Zeit der Not, fo will id) dich hören und erretten.” Und folder 
Sprüche viel mehr in der Schrift. Denn wenn die nicht waren, wer wollte 
oder Fünnte beten? Summa: Er jagt, er wolle ihr Gott fein im erften 
Gebot? Wie geht’s denn zu, daß er diefe Juden nicht hören will? Sie 
miiffen wahrlich das böfe hürifche Volk, das ift fein Gottesvolf fein, und 
ihr Ruhm vom Geblüt, Beichneidung und Gefeß muß ein Kot fein. Wenn 
ein einziger frommer Jude unter ihnen wire, der es mit ihnen hielte, 
der müßte erhört werden, denn Gott fann feine Heiligen nicht umfonft 
beten lafjen, wie die Schrift deifen viele Erempel gibt. Daraus ergibt fic 
Flar, daß fie nicht die frommen Juden, fondern der verlorne Haufe des 
hürifchen und mörderifchen Volks fein müffen. 

Auch ift ſolche Frömmigkeit (wie gefagt) bei ihnen felbft fo heimlich 
geblieben, daß fie nicht einmal felbft darum wiffen fonnen — mie follte 
denn Gott darum willen! Denn fie find aller Bosheit voll, voll Geizes, 
Neides, Haljes untereinander, Hochmuts, Wuchers, Stolzes, Fluchens 
wider uns Heiden, daß ein Jude fehr ſcharfe Augen haben müßte, follte er 
einen frommen Juden erkennen, geſchweige daß fie allefamt Gottes Volk 
fein follten, wie fie fic) rühmen. Denn fie verbergen wahrlich ihre Frommigz 
eit fehr ftarf unter ihren offenbaren Laftern und wollen gleichwohl alle: 
jamt, feinen ausgefchloffen, Abrahams Blut, der Befchneidung und Mofes’ 
Volk, das ift Gottes Volk fein, gegen welche die Heiden eitel Stank fein 
müßten, während fie doch wohl wiffen, daß Gott folches nicht leiden kann, 
auch von den Engeln nicht gelitten hat; dennoch foll und muß er ihre Lüge 
und Lafterung hören, daß fie fein Vol fein wollen um des Gefeges willen, 
bas er ihnen gegeben und mit ihren Vätern zu Sinai geredet hat. 
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Was foll man viel jagen? Wenn der Ruhm genug dazu wäre, daß Gott 
fie darum als fein Volk achten follte, daß er mit ihnen geredet hat und fie 
fein Wort oder Gebot haben, fo find die Teufel in der Holle viel wiirdiger, 
Gottes Volf zu fein, als die Juden, ja beffer als alle Menfden, denn die 
Teufel haben Gottes Wort und wiſſen viel beffer als die Juden, daß ein 
Gott fei, der fie gejchaffen hat, den fie von ganzer Macht zu lieben, zu 
ehren, zu fürchten, zu dienen, feinen Namen nicht zu mißbrauchen, fein 
Mort am Sabbath und alle Stunde zu hören, nicht zu morden nod 
irgendetwas Böſes wider feine Kreaturen zu tun ſchuldig find. Was 
hilft es ihnen nun, daß fie Gottes Gebot wiffen und haben? Lieber, laß 
jie rühmen, daß fie Damit Gottes befondere, eigene, liebe Engel feten, 
Dagegen andere Engel nichts fein müßten. Wieviel beffer wäre es ihnen, 
fie hätten Gottes Gebot nicht oder wüßten’s nicht, Denn hätten fie es 
nicht, fo waren fie unverdammt. Ebendarum find fie verdammt, daß fie 
fein Gebot haben und doch nicht halten, fondern ohne Unterlaß Damider 
tun. 

Ebenſo mögen die Mörder und Huren, Diebe und Schälfe und alle 
böfen Menfchen rühmen, daß fie Gottes heiliges fonderliches Volk find, 
weil fie fein Wort haben und wiffen, daß fie ihn fürchten follen und ges 
horjam fein, ihn lieben und ihm dienen, feinen Namen ehren, nicht 
morden, nicht ehebrechen, nicht ftehlen und nicht Böfes tun. Denn wenn 
fie nicht fein heiliges rechtes Wort hätten, fo könnten fie nicht fündigen, 
Nun fie aber fündigen und verdammt werden, fo ift’s gemiß, daß fie das 
heilige rechte Wort Gottes haben, wogegen fie fündigen. Laß fie nun 
rühmen wie die Suden, daß fie Gott durch fein Geſetz geheiligt und zu 
einem fonderlichen Bolf vor allen Menſchen ermahlt hat. 

Ebenfolcher Ruhm iſt's auch, wenn fich die Juden in ihren Schulen 
rühmen, loben und Gott danken, daß er fie durch fein Gejeg geheiligt 
und zum befondern Volf gemacht hat, während fie wohl wiffen, daß fie 
deren feines halten, voll Hoffart, Neid, Wuchers, Geizes und aller Bos⸗ 
beit fteden, und die am allermeiften, die fehr andächtig und heilig fein 
wollen in ihrem Gebet. Denn fie find fo blind, daß fie nicht allein den 
Mucher (Daß ich der andern Lafter ſchweige) treiben, fondern ihn lehren, 
als ein Recht, das Gott ihnen durd) Mofes geboten habe, worin fie, wie 
in allen andern Stiiden, Gott fchändlich verleumden, wovon jest nicht 
Zeit zu reden, 
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Denn fie aber vorgeben: Wenn fie gleich durch die zehn Gebote nicht 
heilig waren, weil alle Heiden und Teufel diefe zu halten ſchuldig find 
oder Dadurch verunheiligt und verdammt fein müffen, fo hätten fie dod 
die andern Geſetze Mofes’ außer den zehn Geboten, die ihnen allein und 
nicht den Heiden gegeben find und durch welche fie geheiligt und aus: 
gejondert fein müßten über alle Völker — ah, Herr Gott, welch ein fauler, 
lofer, nichtiger Behelf und Ausflucht ift das! Wenn die zehn Gebote nicht 
gehalten werden, was ift das Halten der andern Gefege als ein reines 
Gautelfpiel und Faftnadhtslarve, ja ein rechtes Gefpstt, womit Gott 
für einen Narren gehalten wird. Gleich alg wenn bei uns ein böjer Teu- 
felskopf daherginge in Papſts-, Kardinals-, Bifchofs-, Predigerstleidern 
und bielte alle Gejege und Weife folder Perfonen und wire unter {ole 
chem geiftlihem Schmud ein rechter Teufel, ein Wolf, ein Feind der 
Kirche, ein Gotteslafterer, der beide, Evangelium und zehn Gebote, mit 
Süßen trate, verfluchte und verdammte! O meld ein ſchöner Heiliger 
follte das fein vor Gott! 

Oder: wenn in der Welt ein hübſch Weibsbild dahertrate im Kränze⸗ 
lein und hielte alle Weiſe, Recht und Gebärde der jungfräulichen Zucht 
oder Standes und wäre darunter ein garſtiger, ſchändlicher Hurenbalg, 
wider die zehn Gebote, was hülfe ihr hier der ſchöne Gehorſam, daß ſie 
in äußerlicher Geſtalt alle Rechte und Weiſe des Jungfernſtandes führt? 
Das hülfe es ihr, daß man ihr ſiebenmal feinder wäre als einer freien 
öffentlichen Hure. Ebenſo hat Gott allezeit die Kinder Iſrael eine ſolche 
böſe Hure geſcholten, durch die Propheten, weil ſie unter dem Schein 
und Schmuck der äußerlichen Geſetze und Heiligkeit allerlei Abgötterei 
und Bosheit geübt haben, wie beſonders Hoſea (2, 6ff.) klagt. 

Wohl iſts fein, wenn eine Jungfrau oder Weib fromm iſt, daß ſie ehr— 
bar und reinlich gekleidet und geziert und äußerlich fein züchtig gebärdet 
ſei. Aber wenn ſie eine Hure iſt, ſo ſtünden die Kleider, Schmuck, Kranz 
und Geſchmeide viel ehrbarer an einer Sau, die im Kote liegt, wie Sa— 
lomo ſpricht (11,22): „Eine goldene Borte auf der Saunaſe ift eine 
ſchöne, törichte Frau” (das ift eine Hure). Daher ift der Ruhm von äußer- 
lihen Gefegen Mofes’, außer bem Gehorfam der zehn Gebote, wohl 
Schweigens wert, ja er macht fie fiebenmal unwiirdiger, Gottes Volf 
zu fein, als die Heiden find, denn die äußerlichen Gefeße find nicht darum 
gegeben, daß fie follten ein Volk Gottes machen, fondern Gottes Volk 
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äußerlich zieren und ſchmücken. Gleichwie die zehn Gebote nicht darum 
gegeben find, daß man fich ihrer rühmen und deswegen alle Welt ftolz 
verachten follte, alg wären fie darum heilig und Gottes Volf, fondern fie 
find darum gegeben, daß man fie halten und Gott darin gehorfam fein 
jolle, wie Mofes und alle Propheten ſolches aufs heftigfte fordern. Nicht 
joll fic) der rühmen, der jie hat (wie gejagt ift von Teufeln und böfen Leuz 
ten), jondern der foll fich rühmen, der fie hält. Wer fie aber hat und nicht 
halt, foll ſich ſchämen und erfchreden, weil er gewißlich verdammt wird. 

Aber dies ift den blinden, verftodten Juden viel zu hod, und wenn 
du mit ihnen davon reden wollteft, jo ware es eben als wenn du vor einer 
Sau bas Evangelium predigteft. Sie können nicht wiffen, was Gottes 
Gebot fet, gefchweige daß fie willen follten, wie es zu halten fet. Konnten 
jie doch Mofes nicht hören noch ihm ins Angeficht fehen; er mußte eine 
Dede darüber tun, welche Dede nod) heutigen Tages da ift, denn noch 
jeßt jehen fie Mofes’ Ungeficht, das ift feine Lehre, nicht. Sie ift ihnen 
verdedt bis auf diefen Tag. Alſo fonnten fie aud) Gottes Wort nicht hören 
auf dem Berge Sinai, als er mit ihnen redete, fondern fie wichen zurüd 
und jprachen zu Mofes: , Rede du mit ung, fo wollen wir’s hören und 
tun; der Herr foll nicht mit uns reden, wir müßten fonft fterben” (Er. 
20, 19). Es ift gar ein hoher prophetifcher Verftand, zu wiffen, was Gottes 
Gebot jet und wie es zu halten fei. 

Mofes verftands wohl, da er ſprach (Er. 34,7): „Du bift der Gott, 
der Sünde vergibt, und niemand ift vor dir unfduldig.” Das ift foviel 
gejagt: Niemand hält deine Gebote, außer wem du die Sünde vergibft. 
Wie David Pf. 32 auch zeuget: „Selig ift der, dem die Sünden vergeben 
find und dem Gott die Sünden nicht zurechnet.” Und im felben Pfalm: 
„le Heiligen müfjen bitten für ihre Sünden.” Das heißt: Kein Heiliger 
halt Gottes Gebot. Haltens die Heiligen, wie werdens die Gottlofen, 
Ungläubigen, Böfen halten? Whermal Pf. 143: „O Herr Gott, gehe nicht 
ing Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir ift fein lebendiger Menfch 
gerecht.” Das ift ja Deutlich genug geredet, daß auch die heiligen Diener 
Gottes nicht vor Gott gerecht find, wenn er nicht fein Gericht wegtut 
und mit Gnaden gegen fie handelt, das ift: fie halten feine Gebote nicht 
und bedürfen der Vergebung der Sünden. 

Hierzu gehört nun ein Mann, der ung dabei hilft und unfere Sünden 
trägt, wie Jeſaias 53 fagt: „Der Herr hat unfer aller Sünden auf ihn 
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gelegt." Sa, das heißt recht verftehen, was Gottes Gebot fei und wie man 
fie halten miiffe, nämlich, wenn wir wiffen, erkennen, ja auch fühlen, 
daß wir jie haben und nicht halten noch halten können, deshalb vor Gott 
arme Sünder und fchuldig fein miiffen und allein aus bloßer Gnade und 
Barmherzigkeit folder Schuld und Ungehorfam Vergebung erlangen 
durch den Mann, auf den Gott folde Sünde gelegt hat. Hiervon reden 
und lehren wir Chriften, joldhes reden und lehren ung die Propheten und 
Upoftel. Und diefe finds, die unjers Herrn Gott Braut und reine Jungfrau 
gewejen und nod) find, und rühmen fic) Doch Feines Geſetzes nod) Heilig: 
Feit, wie die Juden in ihren Schulen tun, fondern Hagen über dag Gefeg 
und jchreien um Gnade und Vergebung der Sünden. Die Juden aber 
find fo heilig wie die Barfüßermönche, welche der überfchüffigen Heilig: 
Feit foviel haben, daß fie auch andern Leuten damit zum Himmel helfen 
und noch foviel Vorrat behalten, viel, viel zu verkaufen. Mit diefen allen 
ift von diefer Sache nicht zu reden, denn da ift Blindheit und Hoffart fo 
ftarE wie ein eiferner Berg. Sie haben recht, Gott hat unrecht. Laß fie 
fahren und laffet uns bei denen bleiben, die dag Miferere, den 51. Pfalm 
beten, das ift, die da wiffen und verftehen, was Gejeh und Gefeg halten 
oder nicht halten fei, 

Hieraus merke nun, lieber Chrift, was du tuft, wenn du dich von den 
blinden Juden verführen läßt. Da gehts gemißlich recht nach dem Sprich: 
wort: „Wenn ein Blinder den andern führt, fo fallen fie beide in die 
Grube.” Mehr fannft du nicht von ihnen lernen als Unverftändnis gött: 
licher Gebote und dod) Rühmen und Hochmütigfein wider alle Heiden, 
die gar viel beffer als fie vor Gott find, weil fie folden Hochmut der 
Heiligkeit nicht haben, und doch viel mehr vom Gefes als fie tun, die hof— 
fartigen Heiligen und verdammten Gotteslafterer und Lügner. 

Darum hüte Dich vor den Juden und wiffe, wo fie ihre Schulen haben, 
Daß dafelbft nichts anderes ift als ein Teufelsneft, darin eitel Cigenrubm, 
Hochmut, Liigen und Laftern, Gott und Menſchen Schänden getrieben 
wird, aufs allergiftigfte und bitterfte, wie die Teufel felbft tun. Und wenn 
du einen Juden fiehft oder hörft lehren, da denfe nicht anders, als daß 
du einen giftigen Bafilisfen hörft, der auch mit feinem Angeficht die Leute 
vergiftet und tötet. Sie find dahingegeben durch Gottes Zorn, weil fie 
meinen, ihr Ruhm, Hoffart, Gott Anlügen, alle Menfchen Verfluchen 
fet eitel rechter großer Gottesdienft, der folhem edlen Blut der Väter 
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und befdnittenen Heiligen (mie böfe fie fich auch felbft in Handgreiflichen 
Laſtern fühlen) wohl gezieme und gebühre. Hüte dich vor ihnen! 

Zum Vierten haben fie den großen Ruhm und Hoffart, daß fie das 
Land Kanaan, die Stadt Jerufalem und ihren Tempel gehabt haben. 
Wiewohl nun Gott folden Ruhm und Hodmut vielmal darniederge- 
fttirgt hat, fonderlidy durd) den König zu Babel, der fie wegführte und 
alles zerftörte, wie der König zu Affyrien zuvor das ganze Iſrael weg: 
führte und zerftörte, und fie zuleßt durch die Römer ganz ausgerottet 
und verwiiftet worden find, nun wohl über 1400 Jahre, fo daß fie wohl 
begreifen möchten, daß Gott nicht angefehen hat noc) anfehen will Land, 
Stadt, Lempel, Prieftertum noch Fürftentum, daß er fie darum für fein 
eigenes jonderliches Volk halten wollte, fo ift dennoch ihr eiferner Naden 
(mie Jeſaias es nennt) nicht gebeugt noch ihre eherne Stirn fchamrot gez 
worden; fie bleiben immerfort ftodftarr blind und verhärtet, unbemweglich, 
hoffen immer noch, Gott folle fie nochmals wieder heimbringen und alles 
wiedergeben. 

Nun hatte ihnen Mofes oft und vielmals verfündigt, erftlich, daß fie 
nicht um ihrer Gerechtigkeit willen vor andern Heiden das Land einnäh- 
men, weil fie ein halsftarriges, böfes, ungehorfames Golf waren, zum 
zweiten, wenn fie feine Gebote nicht halten würden, müßten fie gar bald 
vertrieben werden und umfommen. Und als er die Stadt Jerufalem 
erwählte, jeßte er gar deutlich dabei, in allen Propheten, wenn fie Gottes 
Gebote nicht hielten, jo wolle er die Stadt Serufalem, feinen Gig und 
Chron, zerftören und zunichte machen. Ebenfo, als Salomo den Tempel 
erbaut und Gott geopfert und gebetet hatte, fprach diefer zu ihm (1. Kin. 
9,3): „Ich habe dich erhört und dies Haus geheiligt uſw.“ Bald dabei: 
„Werdet thr euch aber abfehren und meine Gebote nicht halten, fo will 
ich Sfrael aus bem Lande verftofen und dies mein heiliges Haus ver: 
werfen, daß ein Spott daraus werden foll allen Heiden ujw. Das alles 
unangejehen und ungeachtet, ftanden fie wie fie noch ftehen, wie ein Fels 
und wie ein finnlofes fteinernes Bild, auf dem Glauben, daß ihnen Gott 
das Land, Stadt und Tempel gegeben hatte und daß fie darum Gottes 
Volk oder Kirche fein müßten. 

Sie hören und fehen nicht, daß Gott alles darum gegeben hat, daß 
jie fein Gebot (das ift ihn für ihren Gott) halten follten; algdann follten 
fie jein Volf und Kirche fein. Gleichwie fie ihren Stamm und Geblüt der 
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Vater rühmen, aber daß fie fein Gebot halten follten, darum und dazu er 
ihr Gebliit ermählt hat, das fehen fie nicht und achtens nicht. Ihre Beſchnei⸗ 
dung rühmen fie, aber Dagjenige, worum fie befchnitten find, nämlich Daß fie 
Gottes Gebot halten follten, das ift nichts. Ihre Geſetze, Tempel, Gottes: 
dienft, Stadt, Land und Herrichaft wiffen fie zu rühmen, aber warum 
fie eg haben, das achten fie nicht. 

Der Teufel hat dies Volf mit allen feinen Engeln beſeſſen, daß fie 
immer die äußerlichen Dinge, ihre Gaben, ihr Cun und Werf vor Gott 
rühmen, das ift die leeren Hülfen ohne Kern opfern, die foll er anfehen 
und fie darum zum Wolf haben, erhöhen und fegnen über alle Heiden. 
Aber daß er fein Gebot von ihnen gehalten haben und als ein Gott ge= 
ehrt fein will, dag wollen fie nicht anfehen, So geht’s denn nach dem 
Spruch Mofes’ (Deut. 32, 21): „Sie halten mich nicht für Gott, fo Halte 
ich fie nicht für mein Boll”, wie Hofea 1,9 auch jagt. 

Und wenn Gott die Stadt Ferujalem nicht hatte zerreißen laffen und 
jie aus dem Lande vertrieben, fondern wenn fie fie noch mie zuvor be= 
halten hätten, fo hätte fie niemand bereden fonnen, daß fie nicht Gottes 
Volk waren, weil fie den Tempel, Stadt und Land nod) hätten, unange- 
fehen, wie böſe, ungehorjame und halsftarrige Leute es waren, obs 
gleich eitel Propheten täglich geldneit hatte und taufend dageftanden 
und geichrien hätten: Shr feid nicht Gottes Volf, weil ihr Gott ungehor- 
fam und mwiderfpenftig feid. Können fie Doch jet noch nicht ihren unfin- 
nigen, rajenden Ruhm laffen, daß fie Gottes Volk feien, wo fie nun bei 
1500 Sahren vertrieben, zerftört und von Grund aus verworfen find. 
Noch hoffen wieder dahinzukommen, um ihrer eigenen Verdtenfte willen, 
denn fie haben ja des Feine Verheißung, der fie fich tröften könnten, 
außer was fie in ihrem irrigen Diinfel in die Schrift hineinfchmieren. 

Unfer Apoftel ©. Paulus hat recht von ihnen gejagt, daß „Ste um Gott 
eifern, aber mit Unverftand uſw.“ (Röm. 10,2). Sie wollen Gottes Volf 
fein mit ihrem Zun, Werken und äußerlihem Wefen und nicht aus 
lauter Gnaden und Barmherzigfeit, wie doch alle Propheten und die 
rechten Kinder Iſrael haben tun miiffen; darum ift da Fein Rat noch 
Hilfe. Ebenfo wie unfere Papiften, Bilchöfe, Mönche und Pfaffen famt 
ihrem Anhang mit Gewalt Gottes Volk und Kirche fein wollen, und 
Gott foll fie darum anfehen, daß fie getauft find, den Namen haben und 
im Regimente fißen. Da ftehen fie wie ein Fels, wenn auch hunderttaus 
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fend Apoftel kämen und fpraden: Ihr feid darum nicht die Kirche, daß 
ihr ſolch Wejen führt oder viel Cigenwerf und Gottesdienft, wenn ihre 
gleich aufs befte macht, fondern ihr müßt an all dem verzweifeln und rein 
an ber Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto hangen ufw. Wenn nicht, 
jo fetd ihr des Teufels Hure oder der Buben Schule und nicht die Kirche. 
Ermorden, verbrennen, verjagen möchten fie folde Apoftel wohl, aber 
daß fie ihnen glauben und ihr eigen Tun fahren laffen follten, dazu ift 
feine Hoffnung, da wird nichts draus, 

Ebenjo machen es die Türken mit ihrem Gottesdienfte aud, alle 
Rottengeifter auch, und ift alles voll Juden, Türken, Papiften und Rotten, 
die allefamt Kirche und Gottes Volk fein wollen nach ihrem Dünfel und 
Ruhm, ungeachtet des rechten einigen Glaubens und Gehorfams gött= 
licher Gebote, wodurch wir doch allein Gottes Kinder werden und bleiben. 
Und ob fie wohl nicht alle einerlei Weife führen, fondern einer diefen 
Weg, der andre jenen Weg vornehmen und auf mandherlei Weife hinaus: 
wollen, fo find fie allefamt einerlei Meinung und endgültigen Zieles, 
daß fie durch ihr Tun dahinfommen wollen, Gottes Volk zu werden. 
Das find die Füchſe Samfons, die mit den Schmänzen am Ende zufams 
mengefoppelt find, aber mit den Köpfen in mancherlei Wege voneinz 
ander laufen. 

Uber das ijt, wie droben gejagt, den Zuden viel zu hoch, den Türken 
und Papiften auc), wie ©. Paulus 1. Kor. 2,14: „Der viehifche Menſch 
vernimmt nicht göttliche Sachen; es muß geiftlicher Verftand dafein.” 
Sonſt bleibt’, wie Fefaias 6,10 fagt: „Mit fehenden Augen fehen fie 
nicht, mit hörenden Ohren hören fie nicht.” Denn fie wiffen nicht, was 
ſie hören, fehen, reden oder fegen, und wollen dennoch nicht, daß fie blind 
und taub fein follen. 


Das fet genug von dem falſchen Ruhm und Hochmut der Juden, daß 
jie mit eitel Lügen Gott bewegen wollen, daß er fie für fein Volk Halten 
jolle. Nun wollen wir von dem Hauptftüd reden, worin fie Gott um den 
Meffias bitten. Hier find fie erft die rechten Heiligen und frommen Kinder, 
hier wollen fie wahrlich nicht Liigner noch Lafterer, fondern gewiffe Pro: 
pheten fein, daß der Meffias nicht gekommen fei, fondern noch fommen 
jolle. Wer will fie hier ftrafen, daß fie irren oder fehlen? Wenn alle Engel 
und Gott felbft auf dem Berge Sinai oder zu Ferufalem im Tempel 
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öffentlich jprächen, daß der Meffias längft gefommen und nun fein nicht 
mehr zu harren ware, jo müßte Gott felbft ber Teufel und alle Engel 
eitel Teufel fein. So gemiß find diefe heiligften, wahrhaftigften Pro- 
pheten, daß der Meflias nicht gefommen fei, fondern noch fommen foll. 
Biel weniger werden fie uns hören, wie fie bisher getan und noch immer: 
fort tun, wo fie Doch durch viele feine und gelehrte Leute, auch aus ihrem 
eigenen Geichlecht, jo fraftooll widerlegt worden find, dab auch Stein 
und Holz, wenn fie halbe Vernunft hätten, folches zugeben müßten — 
fie jedoch wiiten wiffentlid) wider erfannte Wahrheit. Aber ihre verdammten 
Rabbinen vergiften, obgleich fie es woh! anders wiffen, fo mutmillig ihre 
arme Jugend und den gemeinen Mann und wenden fie von der Wahr: 
heit ab. Denn ich halte dafür, wenn ſolche Schriften bei dem gemeinen 
Mann und der Jugend gelefen würden, fie follten ihre Rabbinen alle 
fteinigen und ärger haffen als ung Chriften. Aber die Böfewichter forgen 
Dafür, daß es ihnen nicht befannt werde, wie man’s treulich meint. 

Und wenn ich nicht meine Erfahrungen mit den Papiften hätte, fo wäre 
mir’s unglaublich gewefen, daß auf Erden fo böfe Leute fein follten, 
die offenbarer, erfannter Wahrheit, das ift Gott felbft ins Angeſicht wif 
jentlich wibderftreben follten. Sch hatte mich ſolchen verftodten Sinnes in 
feines Menfchen Herz, fondern allein in des Teufels Herz verfehen. Aber 
nun vermundre ich mich nicht, weder über der Türken noch der Juden 
Blindheit, weil ich ſolches bei den allerheiligften Vätern der Kirche, Papft, 
Kardinal und Bischof fehen mug. O du fchredlicher Zorn und unbegreif: 
lich Gericht der hohen göttlichen Majeftät, wie fannft du fo verachtet fein 
bei Menfchenfindern? Daß wir nicht des Augenblids fchlechthin zu Tod 
vor dir erzittern, wie gar ein unerträglicher Anblid bift du, auch in der 
Allerheiligften Herzen und Augen, wie man bei Mofes und den Pro: 
pheten jieht — aber dieje Steinherzen und Eifenfeelen verfpotten dich 
in ihrem Troge! 

Dod) wenn wir an den Zuden vielleicht umfonft arbeiten (wie ich oben 
gejagt, ich wolle nicht mit ihnen disputieren), fo wollen wir doch, unfern 
Glauben zu ftärfen und die ſchwachen Chriften vor den Juden zu warnen, 
vor allem aber Gott zu ehren, ihre unfinnige Narrheit unter ung felbft 
erörtern, zum Beweiſe, Daß wir recht glauben und fie in diefem Xrtifel 
von dem Meffias ganz irre gehen. Wir Chriften haben unfer neues Tefla- 
ment, Das ung gewiß und genug vom Mefliag zeugt. Daß aber die Juden 
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dem nicht glauben, danach fragen wir nichts, glauben viel weniger ihren 
verdammten Gloffierungen und laffen fie immer dahinfahren und ihres 
Meffias harren. Ihr Unglaube (cadet uns nicht; was er aber ihnen Hilft 
und bisher geholfen hat, darum mögen fie ihr langwieriges Elend fragen, 
das wird für ung wohl antworten. Wer ung nicht folgen will, der laffe 
es bleiben, denn fie tun gerade, alg wäre ung viel an ihnen gelegen, und 
verbrehen uns zum Verdruffe der Schrift Sprüche, wo wir doch ihrer 
Belehrung gar nicht begehren noch bedürfen zu unferm Vorteil, Nug oder 
Hilfe, jondern alles, was wir darin tun, ihnen zum Beften tun. Wollen 
lie bes nicht, fo mögen fie es laffen; wir find entfchuldigt und können ihrer 
wohl entbehren mit allem, das fie find, haben und vermögen zur Selig= 
eit. Wir haben die Schrift beffer als fie, das wiffen wir Gottlob fürwahr, 
und jollen alle Teufel uns diefe nicht nehmen, gefchweige denn die elenden 
Juden. 

Erſtlich nehmen wir für ung ten Spruch Gen. 49,10: „Es wird das 
Szepter von Juda nicht wegfommen, bis daß der Silo fomme, und dem 
werden die Völfer anhangen uſw.“ Diefen Spruch des heiligen Patric 
arden Jakob, den er bei feinem Ende geredet, haben die neuen fremden 
Juden bis Daher wider ihr eigenes Gemilfen vielfältig zermartert und 
gefreuzigt. Denn fie mwilfen wohl, daß ihr Deuten und Drehen lauter 
Mutwille und Büberei if. Es gemahnt mich ihrer Gloffen wie eines 
böjen halsftarrigen Weibes, das ihrem Manne widerbelfert und das letzte 
Wort haben will, ob fie wohl weiß, daß fie unrecht hat. Alfo meinen die 
verblendeten Leute auch, es fei genug, wenn fie wider den Lert und 
rechten Verftand bellen und plaudern fönnen, und fragen nichts danach, 
daß fie mutwillig lügen. Und ich glaube wohl, daß fie lieber leiden mich: 
ten, daß der Spruch nie gefchrieben ware, als daß fie ihren Sinn laffen 
jollten. Er tut ihnen das gebrannte Herzeleid an und fie fünnen es nicht 
überwinden. 

Denn die alten rechten Juden haben die Auffaffung gehabt, die wir 
Chriften haben, nämlich, daß das Regiment oder Szepter im Stamme 
Suda bleiben folle, bis der Meffias fomme, dem alsdann die Völker anz 
bangen und zufallen follen. Das ift: Es folle algdann nicht allein im 
Stamme Juda das Szepter fein, fondern (mie es die Propheten hernach 
verdeutlichen) zur Zeit des Meffias unter alle Völker auf Erden fommen. 
Indes, bis dieſer käme, follte bas Szepter in dem engen Heinen Winkel 
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Suda bleiben. Solches ift (lage ich) die Wuffaffung der Propheten und 
der alten Juden, das können fie nicht leugnen. Denn aud) ihre chaldäifche 
Bibel, der fie nicht zu widerftehen wagen, fo wenig als der hebräifchen 
jelbft, bezeugt ſolches in Klarheit. 

Die lautet auf Deutich alfo: Es foll vom Haufe Juda der Sultan nicht 
mweggetan werden noch der Saphra von feinen Kindesfindern emiglich, bis 
der Mefjias fomme, des das Meich ift und dem die Völker gehorjam fein 
werden. Dies ift der chaldäifche Lert, treulich und gemiß verdeutfcht, was 
fein Jude noch Teufel verneinen kann. 

Wo nun Mofes auf hebräiſch „Schevet”, wir auf Deutſch „Szepter" 
jagen, da fagt der chaldäiſche Dolmeticher , Sultan”. Diefe Worte wollen 
wir erklären. „Schevet” heißt „virga“, hier nicht eigentlich eine Rute, 
denn darunter verfteht der Deutſche Birkenreifer, womit man die Kinder 
ſtäupt, auch nicht einen Stab, woran die Kranken und Alten gehen, fonz 
dern einen aufgeredten Steden, den ein Richter in der Hand hat, wenn 
er zu Gericht fißt. Welcher Steden zu der Zeit, da die Pracht der Welt 
zugenommen, filbern und golden gemworden ift und nun „Szepter”, d. h. 
ein föniglicher Steden heißt. „Sceptron“ ift ein griechifches Wort, nun 
aber ins Deutiche übernommen, denn aud) Homer Slias I beichreibt 
feinen König Achilles, wie er einen hölzernen Szepter, mit filbernen 
Nägelchen geihmüdt, gehabt habe, woraus man mohl fieht, was ein 
Szepter gemejen ift und woher fie zuletzt ganz filbern und golden 
geworden find. Summa: es tt der Steden, er fet filbern, hölgern oder 
golden, den der König oder wer an feiner Statt ijt trägt, und er bez 
deutet nichts andres als eine Herrichaft oder Königreich, Hierin ift bet 
niemand ein Zweifel, 

Soldes nun klar wiederzugeben, braucht der chaldäiſche Dolmeticher 
nicht das Wort „Schevet“, Steden oder Szepter, fondern feßt dafür die 
Perjon, die den Steden trägt, und fpricht „Sultan“, das ijt: Cin Fürft, 
Herr oder König foll nicht vom Haufe Juda fommen, das ift: Es foll ein 
Sultan im Haufe Suda fein, bis der Meſſias komme. Denn Sultan ift 
auch hebraifd) und uns Chriften wohlbefannt, die wir länger als 600 Jahr 
mit dem Sultan von Agypten Krieg geführt und zum Wahrzeichen wenig 
gewonnen haben. Daher aud) das hebräiſche Wort Schilt fommt, das 
auch ins Deutiche übergegangen ift, ale wollte man jagen: Cin Fürft oder 
Herr foll feiner Untertanen Schild, Schuß und Schirm fein, fo ift er denn 
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ein Richter, Sultan oder Herr ufm.*) Etliche wollen auch den Schultheß 
davon ableiten, was ich auf fic) beruhen laffe. 

„Saphra” ift was fonft im Hebräifchen , Sopher” heißt, denn Chal- 
däiſch und Hebräifch find nicht weit voneinander, gleichwie wie Sachſen 
und Schwaben einerlei Deutfch reden und doch große Unterjchiede be= 
ftehen. „Sopher“ aber haben wir gewöhnlich verdeutſcht: Kanzler. 
„Saphra” deuten fie nun allefamt, auch Burgenfis, als Scriba, Schreiber. 
Solche nennt das Evangelium Schriftgelehrten, das find nicht einfache 
Schreiber, die um Kohn und ohne Amtsgewalt fchreiben, fondern die 
weifen, großen Regenten, Doctores, Magiftri, die das Necht lehren, 
weifen und erhalten im Staate, aud) wohl die Kanzlei, Parlaments und 
Hofräte und alles, was durd) Weisheit und Recht regieren hilft. Go be- 
zeichnet Mofes mit dem Worte „Mehokek“ die, welche Gebot und Befehl 
lehren, aufftellen und richten, wie bei den Sarazenen des Sultans Schrei: 
ber oder Schriftgelehrte, feine Doctores, Meifter und Gelehrten, die den 
Alforan als feines Landes Recht lehren, deuten und erhalten. Sm Papft- 
tum find des Papftefels Schreiber oder Gaphra die Kanoniften oder Eje- 
liften, die feine Decreta und Rechte lehren und erhalten. Im Kaifertum 
find des Kaifers Saphra oder Schriftgelehrten die Doctores legum, die 
weltlichen Zuriften, die das faiferliche Necht lehren, ratgeben und er: 
halten, 

Alſo hatte auch Juda Schreiber, d. i. Schriftgelehrte, die das Geſetz 
Mofes’, ihr Landrecht, lehrten und erhielten. Darum haben wir „Me: 
hokek“ alg Meifter verdeutfcht, das ift Doktor, Lehrer ufw. Und das will 
auch der Sak fagen: Es foll nicht „Mehokek“, der Meifter von feinen 
Füßen genommen werden, das ift: Es follen Lehrer und Zuhörer, die 
zu feinen Füßen fißen, im ordentlichen Regimente bleiben. Denn ein jeg- 
lich Land, wenn es beftehen foll, muß die zwei Stüd haben: Eine Macht 
und ein Recht. Das Land muß, fpricht man, einen Herrn, ein Haupt, 
einen Regenten haben. Ebenfo muß es auch ein Recht haben, nach wel= 
chem fic) der Regent halte, das ift der Stede und Mehofel, oder Sultan 
und Saphra, wie Salomo (1. Kin, 3,9) auch zeigt: da er den Steden, 
d.i. das Königreich befommen hatte, bat er um nichts als um Weisheit, 
Damit er das Volk recht regieren könnte. Denn wo eitel Macht ohne Recht 





*) Eine ganz irrige etnmologifche Ableitung. 
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ift, wo der Sultan tut und läßt, was er twill, und nicht, was er foll, da 
ift Feine Herrichaft, fondern Tyrannei, wie bei Nero, Caligula, Diony: 
fius, Heing*) und dergleichen. Das befteht auch auf die Länge nicht. 
Wiederum, wo Recht ohne Macht ift, da tut der milde Pöbel, was er 
will, und es bleibt fein Regiment. Darum muf es beides dafein, Recht 
und Macht, Sultan und Saphra, daß eines dem andern helfe. 

Daher nennen fie denn Saphra die Räte, die zu Ferufalem aus dem 
Stamm Juda fein follten, welche fie Sanhedrin nennen. Diefe alle rottete 
Herodes, ein Fremdling, ein Edomit, vollftindig aus und wurde alfo alles 
beides, Sultan und Saphra, Stede und Mehokek im Haufe Suda, Herr 
und Schriftgelehrter. Da fing der Spruch des Patriarchen an erfüllt zu 
werden, daß Juda nicht mehr die Herrichaft noch Saphra hatte. Da war 
ed Zeit, da mußte der Meffias fommen und fein Reich einnehmen, „auf 
bem Stuhl Davids in Emigfeit”, wie Fefaias 9, 6 weisfagt. Darum laft 
uns nun den Spruch des Patriarchen betrachten. 

„Juda, du bifts", fpricht er, „dich werden preifen deine Brüder uſw.“ 
Dies, achte ich, bedürfe Feiner Gloffe, es fei far genug gefagt, daß der 
Stamm Juda vor allen feinen andern Brüdern geehrt fein und den Bor: 
zug haben folle. Weiter: „Deine Hand wird auf dem Halfe deiner Feinde 
fein uſw.“ Dies ift ja auch flar genug, daß der berühmte, hervorragende 
Stamm Juda Feinde und Widerftand haben müffe, aber er foll Gfüd 
und Sieg haben. Weiter: „Deine Brüder follen vor dir fich neigen und 
beugen uſw.“ Das ift abermal flar, daß hier nicht vom Gefängnis, fondern 
von der Herrichaft über feine Brüder geredet wird, welches alles in dem 
Könige David erfüllt worden ift. Aber nicht allein ift der Stamm Suda 
in David über feine Brüder Herr geworden, fondern er hat auch wie ein 
Lowe um fich gegriffen und andere Völker wie die Philifter, Syrer, Moaz 
biter, Ammoniter, Edomiter unter fic) gezwungen. 

Solches rühmt er mit diefen herrlichen Worten: , Juda ift ein junger 
Lowe; vom Raube bift du hochgefommen. Ex hat fic) gelegt wie ein Löwe 
und mie eine Löwin; wer will fich wider ihn auflehnen?” Das ift: Er ift 
gefeffen und hat ein Königreich aufgerichtet,.gegen das fic) niemand hat 
mehren fonnen, wie es die Völker umber gar oft und gewaltig verfucht 
haben. 





*) Herzog Heinrich von Braunfchmweig. 
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Wohlan, bisher hat der Patriarch das Königreich, den Sultan, den 
Steden, den Saphra im Stamm Juda aufgerichtet, gefekt und beftatigt. 
Da figt Juda, der Sultan, im Regiment. War will nun werden? Das will 
werden, fpricht er, er foll aljo bleiben, bis der Meffias fomme, das ift: 
Es werden fich viele wider ihn feßen und das Königreich ftiirzen und zu: 
nichte machen wollen, daß es fchlechthin hinmweggetan werde von der 
Erde, wie denn die Hiftorien der Könige und Propheten reichlich zeugen, 
daß alle Heiden für und für heftig Damit umgegangen find, und er felbft 
jagt oben, Suda müfje Feinde haben. Denn in der Welt geht es alfo: 
Wenn ein Reich oder Fürftentum hochfommt, da ift feine Ruhe des Neid: 
harts, bis es auf den Grund zerftört werde. Das fagen alle Hiftorien und 
Exempel. | 

Aber hier fpricht der heilige Geift: Dies Königreich vom Stamme Juda 
ift mein, das foll mir niemand wegnehmen, wie böfe und mächtig er fei, 
wenns gleich der Hölle Pforten wären. Es foll alſo heißen: „Non auf- 
feretur. “*) Shr Heiden und Teufelfprecht wohl: „aufferetur‘“, wir wollens 
aufräumen, wir wollens freffen, wir mollens ftillemachen, wie der 
74, Pfalm fehr klagt. Wher es foll mir ungefreffen, unvermüftet bleiben, 
„Es joll der Schevet oder Sultan nicht vom Haufe Suda megfommen, 
noch der Saphra von feinen Kindesfindern”, wenn ihr gleich alle toll und 
töricht würdet, bis der Siloh oder Meflias fomme. 

Und wenn er fommt, fo folls noch viel anders und herrlicher werden. 
Denn da ihr den Stamm Suda in einem engen Heinen Winkel nicht habt 
leiden wollen, will ich allererft einen rechten großen Lowen aus ihm 
machen, der in aller Welt Sultan und Saphra werben foll. Und wills alfo 
machen, daß er fein Schwert züden noc) einen einzigen Tropfen Blutes 
vergießen foll, fondern die Völker follen ungezwungen und gern fich felbft 
ihm untertänig und gehorjam machen. Das foll fein Königreich fein, denn 
e8 iff Doch bas Neich und alles fein. 

Salfe diefen Verftand und Gedanken und gehe damit zum Vert, hee 
bräifch und chaldäiſch, was gilts, ob dir dein Herz famt den Buchftaben 
nicht jagen werden: Bei dem lieben Gott, das ift die Wahrheit, das ift 
des Patriarchen Meinung. Danach gehe zu den Hiftorien und fiehe, obs 
nicht alfo ergangen und gefchehen fet und noch gefchieht. So mirft du 


*) Es foll nicht weggenommen werden. 
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abermal jagen miiffen: Es tft wahrhaftig alfo. Denn es ift unleugbar, 
daß bei dem Stamm Juda der Sultan und Saphra bis auf Herodes ge: 
blieben ift; obs wohl zumeilen ſchwächlich und nicht ohne großer Feinde 
Widerftand erhalten wurde, fo ifts dennoch erhalten worden. Aber unter 
Herodes und nach Herodes ifts dod) zugrund gegangen und ganz aus: 
gewejen, fo daß auch Serufalem, wo des Stammes Juda Thron gemefen, 
und das Land Kanaan nicht mehr geblieben ift und alfo der Spruch er— 
füllt worden ift, daß der Sultan weggefommmen und der Meffias ge: 
fommen ift. 

Sekt habe ich nicht Zeit, um zu zeigen, wie eine reiche Quelle diefer 
Spruch ift und wie die Propheten foviel daraus genommen haben von 
der Juden Fall und der Heiden Berufung, wovon diefe neuen $uden 
und Baftarde gar nichts wiffen. Das haben wir diesmal hell und gemaltig 
aus diejem Spruch, daß der Meffias um die Zeit Herodes’ gefommen fein 
muß, oder wir müßten fagen, daß Gott feine Verheifung nicht gehalten 
und aljo gelogen hätte. Das foll niemand tun als der leidige Teufel und 
jeine Diener, die falichen Baftarde und fremden Juden. Die tung auch 
ohne Aufhören, Gott muß ihr Lügner fein, fie wollen recht haben, daß 
der Meffias noch nicht gefommen fei, da doch Gott diirre heraus fagt, 
der Meſſias folle fommen, ehe der Szepter von Juda ganz weg fei. Wel- 
cher nun 1500 Jahre weggewefen ift, wie die Flaren Worte Gottes daz 
ftehen, dazu das offenbare Werf und die Erfüllung diefer Worte, 

Was ifts nun, daß du mit einem verftodten Juden hiervon viel dispuz 
tieren wollteft? Es ift eben als wenn du mit einem unfinnigen Menfchen 
reden und bemeifen wollteft, daß Gott Himmel und Erde gefdaffen 
hatte, Gen. 1, und du ihm mit Fingern zeigteft Himmel und Erde, er 
aber gleichwohl plauderte, Daß dies nicht Der Himmel nod) die Erde wäre, 
wovon Gen. 1 redet, oder nicht Himmel und Erde, fondern irgendein 
anderes hieße uſw. Denn diefer Spruch: „Es foll der Szepter von Juda 
nicht wegfommen uf.” ift ja fo hell und Har wie jener: „Gott ſchuf 
Himmel und Erde. Und das Werk, nämlich daß nun bei 1500 Jahren der 
Szepter von Juda weg ift, das ift ja fo greiflich und offenbar, wie 
Himmel und Erde find, fo Daß man genugfam verfteht, wie bie Juden 
nicht irren noch verführt find, fondern böslich und mutmillig wider ihr 
Gemiljen die erfannte Wahrheit leugnen und läftern. Einen folchen 
Menſchen foll niemand wert achten, daß er ein einziges Wort mit ihm 
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reden wollte, wenns auch von Markolf ware*), gejchweige von folden 
hohen göttlichen Worten und Werfen. 

Doch wer Luft hat, mit mir unluftig zu werden, dem will id) hiermit 
dienen und der Juden Gloffen über diefen Spruch angeben. Erſtlich 
diejenigen, Die bei Dem Texte bleiben wollen, vor allem bei dem dhale 
daifchen, den fein Jude zu leugnen wagt, drehen fic) aljo aus: Gottes 
Verheißung ift wohl gemiß, aber unfere Sünden hindern, daß nicht ges 
ſchehen Eonnte, was verheißen ift; darum harren wir noch auf feine Ver: 
heißung, bis wir gebüßt haben uſw. Sft diefe Ausflucht nicht faul, ja Dazu 
fäfterlich genug? Gerade als beruhte Gottes Verheißung auf unferer Ge: 
rechtigfeit oder fiele mit unfern Sünden, das ift, Gott müßte ein Lügner 
werden um unferer Sünden willen und wiederum wahrhaftig um uns 
ferer Gerechtigfeit willen. Wie könnte man jchändlicher von Gott reden, 
daß er wie ein wankend Rohr fich bewegen ließe, je nachdem wir fielen 
oder aufftänden? 

Wenn uns Gott nicht eher verheißen und Verheißung leiften follte, 
als bis wir ohne Sünde wären, würde er von Anfang an nichts haben 
fönnen verheißen noch leiften. Denn fo ſpricht David Pj. 130: „Herr, 
willft du anfehen, was Sünde ift, wer fann vor dir bleiben?” Und 
Pj. 102: „Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor 
dir ift fein lebendiger Menich gerecht”, und der Sprüche viel mehr. 
Dahin gehört das Erempel der Kinder Sfrael in der Wiifte, die Gott 
ohne ihre Gerechtigkeit, ja dazu mit ihren großen Sünden und Schanden 
allein um feiner Verheißung willen ing Land Kanaan führte, Deut. 9,5: 
„Sp wiffe nun, daß du nicht um deiner Gerechtigkeit willen in das 
Land gebracht wirft, weil du ein halsftarriges, ungehorfames (ich meine, 
das heiße Sünde) Volf bit, fondern weil der Herr deinen Vätern ver- 
beißen hat uf.” Zum Wahrzeichen: er wollte fie oft vertilgen, wenn 
Mofes nicht für fie gebeten hatte; fo gar feft beruhte Gottes Verheißung 
auf ihrer Heiligkeit. | 

Wohl ifts wahr, wenn Gott etwas verheißt mit Bedingung oder Vor: 
behalt, und fpricht: So du das tun mirft, fo will ich Dies tun, da beruht 
die Verheifung auf unferm Tun. Wie er zu Salomo fagt (1. Kon. 10, 4): 
„Werdet ihr meine Gebote halten, fo foll dies Haus mein Heiligtum 





*) Das Poſſenbuch „Salmon und Markolf", alfo von Poflen. 
139 


fein; wenn nicht, fo will ichs zerſtören.“ Aber folder Art ift diefe Ver— 
heißung vom Meffias nicht. Denn er fpricht nicht alfo: Werdet ihr dies 
und das tun, jo foll der Meffias fommen; wenn nicht, fo foll er nicht 
fommen. Sondern frei ſchenkt ers dahin und fpricht: Der Meffias foll 
fommen um die Zeit, wenn der Szepter von Suda weg fein wird. 
Solche Verheißung beruht bloß auf göttlicher Wahrheit und Gnade, die 
unſer Lun nicht achtet noch anfieht. Darum ift diefe Ausflucht der Juden 
faul und überdies ganz läfterlich. 

Die andern, die vom ert abgehen, die nehmen ein jegliches Wort 
einzeln her und zermartern es fchier, und wiewohl fie nicht wert find, 
daß man ihren Geifer und Dred höre, fo müffen wir doch, damit ihre 
Schande offenbar werde, ein wenig Geduld haben, dak wir ihren Mute 
willen hören. Denn weil fie den Maren Fert aufgeben, find fie {don 
durch ihr eigenes Gewiffen verdammt, das fie zwingt, dem Tert zu 
gehordyen, nur daß fie uns zum Verdruß, als ob wir den chalbäifchen 
Lert nicht müßten, die hebräifchen Worte vor unfern Augen bezaubern 
wollen. 

Etliche gaufeln alfo, Silo folle heißen die Stadt Silo, mo die Lade des 
Bundes war (Richt. 20,27), fo dak die Meinung fei: Das Szepter jolt 
nicht von Juda wegfommen, bis Silo fomme, das ift bis Saul König 
und zu Silo gefalbt werde. Das ift Doch ein gar zu faules Geſchwätz. Vor 
dem Könige Saul hatte Juda nicht allein, fondern ganz Iſrael feinen 
Szepter gehabt — wie fann er denn aufgehört haben, da Saul König 
ward? Der Lert aber fpricht, Suda fei zuvor Herr feiner Brüder und 
danach ein Löwe geworden und habe alfo dag Szepter befommen. So ift 
aud) vor Saul fein Richter über das Bolf Sfrael Herr oder Fürft gewefen, 
wie Gideon zum Bolfe fprach (Richt. 8, 23), da fie ihn und feine Erben 
zum Herrn über jich fegen wollten: „Sch will nicht Herr über euch fein, 
aud mein Sohn nicht; Gott foll Herr über euch fein.” Auch ift fein Richter 
aus dem Stamme Juda gewefen, es wäre denn Athniel, der erfte nach 
Joſua; die andern alle bis auf Saul find aus den andern Stämmen ges 
mejen. Und obwohl Athniel Kalebs jüngfter Bruder heißt, ijt darum 
nicht gewiß, daß er aus Juba fet; er fann wohl von einem andern Vater 
hergefommen fein. Und es ift nicht möglich, daß Silo hier eine Stadt fein 
follte oder Saul zu Silo gekrönt heißen, denn Saul ift von Samuel zu 
Ramatha gefalbt (1. Kin. 10, 1) und zu Gilgal beftätigt worden. 
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Wie will fic) das aud) damit reimen, daß der Chaldder fagt, des Silo 
fet das Reid) und Völker werden ihm gehorjam fein. Wann ift die Stadt 
Silo oder Saul zu ſolchen Ehren gefommen? Iſrael ift Cin Volk, nicht 
viele Völker, die ein Recht, einen Gottesdienft, einen Namen haben. 
Viele Volker aber find, die ander und anderlei Recht, Namen und Gott 
haben. Nun jagt Jakob, daß dem Silo nicht das eine Volk Iſrael (das 
zuvor fein oder unter Suda Szepter ift), fondern andere Völker zufallen. 
Darum ift dies faule Gefchwäß nichts als ein Anzeichen des großen Mut— 
willens der Juden, die dem Spruche Jakobs fich nicht unterwerfen wollen, 
während fie doch fühlen, daß fie es in ihrem Gewiffen tun miiffen. 

Andere gaufeln alfo: Silo fet der König Serobeam, zu Silo gekrönt, 
zu dem zehn Stämme Sirael von dem judäiſchen Könige Roboam ab: 
fielen (1. Kin. 12,16). Darum foll dies die Meinung Jakobs fein: Es 
wird das Szepter von Juda nicht wegfommen, bis Silo fommt, d. i. 
bis Ferobeam fommt. Dies ift ebenfo faul wie jenes, denn Serobeam ift 
nicht zu Silo, fondern zu Sichem gekrönt worden. Ferner ift damit das 
Szepter von Juda nicht genommen worden; das Königreich Juda 
und der Stamm Benjamin ift gleichwohl geblieben, famt allerlei Kindern 
aus Firael, die in ven Städten von Juda und Benjamin wohnten, dazu 
das ganze Prieftertum, Gottesdienft, Tempel und alles. Auch ift Sero- 
beam des Reichs Suda nie mächtig geworden, viel weniger find ihm 
andre Völker zugefallen, wie dem Silo gefchehen fol. 

Die dritten gaufeln aljo: Silo folle heißen „gejandt" und bezeichne 
den König Nebufadnezar zu Babylon, in dem Sinne: Der Szepter Suda 
joll nicht wegfommen, bis Silo fomme, d. i. der König zu Babel, der ge— 
jandt ift, Suda wegzufiihren und zu zerftören. Dies taugt auch nicht, und 
fann ein Kind, das Buchftaben lernt, folches umftoßen. Denn Silo und 
Siloch find zweierlei Wort. „Siloch" mag heißen „geſandt“, aber hier 
fteht nicht „ſiloch“, fondern „Tilo, das ift chaldäiſch „Meſſias“. Nun ift 
der König zu Babel nicht der Meffias, der von Suda fommen foll, wie 
die Juden, ja alle Welt wohl wiffen. Auch ift das Szepter Suda nicht daz 
durch weggefommen, daß die Juden gefangen gen Serufalem geführt 
wurden, denn es war nur eine jährige Strafe; indes waren große 
Propheten da, Seremtas, Daniel, Ezechias, die es aufrechterhielten und 
die Zeit beftimmten. Wud) wurde der König von Suda, Sechanja, zu 
Babylon als ein König gehalten. Und viele der Meggefiibrten famen zu 
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ihren Lebzeiten wieder, Hagg. 2,3. Solches heißt nicht: das Szepter 
wegtun, jondern: ein menig ftrafen. Denn ob fie wohl eine fleine Zeit 
des Landes mangeln mußten, fo verfekte Doch ihnen Gott fein teures 
Wort zum Pfande, daß fie des Landes gewif blieben. Aber diefe 1500 Jahr 
mudt nicht ein Hund, geſchweige ein Prophet, daß fie des Landes gewiß 
jein möchten. Darum ifts gar aus mit dem Szepter Juda, wovon ich 
weiter wider die Sabbather gejchrieben habe. 

Die vierten Freuzigen das Wort „Schevet” und deuten alfo: Es wird 
ber Stede nicht von Juda wegfommen, bis Silo (das ift: fein Sohn) 
fomme, der die Heiden überwinden wird. Diefe nennen den Steden die 
Strafe oder Verbannung, worin fie jeßt find, und der Meffias foll tom: 
men und alle Heiden totjchlagen. Dies ift auch ein großer Mutwille, der 
den chaldäiſchen Lert ganz aus den Augen ſetzt und das Wort „Schevet‘ 
nach Gefallen deutet und nicht anfieht, was vorhergeht, wo Jakob Suda 
zum Fürften und Lowen oder Könige macht und unmittelbar darauf 
\pricht: Das Szepter oder Schevet foll nicht von Juda wegkommen. Wie 
jollte ein jo fremder Sinn von der Strafe unmittelbar auf die herrlichen 
Worte vom Fürftentum oder Königreich folgen fönnen? Es müßten zuvor 
die Sünden angezeigt werden, welche die Strafe verdient hätten. Hier 
wird aber nichts zuvor als Lob, Ehre und Herrlichkeit des Stammes Juda 
angezeigt. 

Und wenngleich das Wort „Schevet‘ einen Steden der Strafe heißt, 
was hilft ihnen das? Denn des Richters oder Königs Steden ift auch ein 
Straffteden wider die Böfen. Ja der Straffteden fann nichts anders 
fein als ein Richters- oder Sultansfteden, weil die Strafe allein der 
Obrigfeit gebührt (Deut.32,35: ,, Mihi vindictam“ *)). Go bleibt es dabei, 
Daß der Szepter oder Steden Juda bleiben foll, wenn es gleich ein Straf: 
fteden ijt. Uber diefer Rabbimutwille deutet einen fremden Steden, der 
nicht in Juba Hand, fondern von einer fremden Hand auf Judas Rüden 
liegt. Und wenn es gleich möglich ware, es fo zu verftehen, wo bleibt das 
andere Stüd von Saphra oder Mehokek zu feinen Füßen? Das müßte 
aud) eines fremden Herrn Mehofef und fremden Volks Füße fein. Weil 
aber Jakob ſpricht, es folle Juba und feiner Füße Mehokek fein, fo muß 
das andre Stiid, der Stede, auch feines Stammes Regiment fein. 
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Etliche martern das Wort Donec (bis daß), und es foll heißen: Der 
Szepter Juda wird nicht wegfommen, Donec, id est, quia,*) weil der 
Meſſias fommen wird. Dies ift ein köſtlicher Meifter, den follte man mit 
Gfelsfiirzen fronen, feht das Hinterfte zu vorderft: der Meffias wird 
fommen, Darum wird das Szepter bleiben. Salob aber nannte Juda 
vorher einen Fürften und Lowen, dem er vor dem Meffias den Szep- 
ter gibt; fo gibt diefer den Szepter hernach dem Meffias. Alfo behält 
Suda weder Fürftentum noch Lowen noch Szepter, die ihm Juda zus 
ſpricht. 

Zuletzt martert ein Rabbi das Wort „komme“, das ihm „Untergang“ 
bedeutet, wie man hebräiſch das Untergehen der Sonne „kommen“ 
nennt. Dieſer kollert ſo fein, daß ich nicht weiß, ob er auf dem Haupt oder 
auf den Ohren geht. Denn ich verſtehe nicht, wo er hinaus will, wenn er 
meint: Der Szepter wird nicht von Juda wegkommen, bis die Stadt 
Silo untergehe; dann wird der Meſſias kommen. Wo iſt der Szepter Juda 
vor Silo oder Saul geweſen, wie wir oben gehört haben? Aber ſo mögen 
ſie kollern, die wider ihr Gewiſſen und die erkannte Wahrheit toben. 
Summa, Lyra ſagt recht: Wenn ſie gleich dieſe und dergleichen viel 
Gloſſen erdichten, fo ſchlägt jie alle der chaldäiſche Text zu Boden und 
überzeugt ſie, daß ſie mutwillige Lügner, Gottesläſterer und ſeines Worts 
Verdreher ſind. Dennoch hab ich's uns Deutſchen vorbringen wollen, 
damit wir ſehen, was die verblendeten Juden für Früchtlein ſind und 
wie gewaltig die Wahrheit Gottes bei uns, wider ſie, ſteht. 

Da nun etliche geſehen haben, daß ſolche Ausflucht und nichtige Gloſſen 
faul find, bekennen fie, der Meſſias fet um die Zeit gekommen, da Seru- 
falem zerftört worden ift, aber er fet heimlich in der Welt und fike zu 
Rom unter den Bettlern und tue Buße für die Juden, bis die eit 
fomme, daß er hervorbrede. Dies find nicht Juden- noch Menfchenmorte, 
fondern des hochmütigen, fpöttifchen Teufels Morte, der Durch die Fuden 
ung Chriften mit unferm Chriftus aufs bitterfte und giftigfte verfpottet, 
alg wollte er jagen: Die Chriften rühmen viel von ihrem Chriftus, aber 
jie müfjen unter den Römern fich leiden und martern laffen und in der 
Melt Bettler fein, nicht allein zur Zeit der Kaifer, fondern auch des Papfts. 
Sie vermögen dod) nichts in meinem Reich in der Welt; ich will wohl 
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ihr Herr bleiben. Sa, fpotte du, leidiger Teufel, und lache dirs nur genug; 
du follft dafür genug zittern. 

Aljo gehts diefem Spruch Jakobs, wie es zu unferer Zeit dem Sprud 
Chrifti gegangen ift: „Das ift mein Leib, der für euch gegeben wird.” Da 
marterten die Schwärmer auch ein jeglich Wort befonders und vielfältig, 
jebten auch bas Hinterfte zuvorderft, ehe fie den Text in rechtem Sinne 
annehmen wollten, wie wir gefehen haben. Es fcheint aber hier wohl, 
Daß die Chriften wie Lyra, Raymundus, Burgenfis und ihresgleichen 
fleißig gemwefen find und gern die Juden überzeugt hätten, haben fie von 
einem Wort aufs andere geheßt, wie man die Füchfe hebt. Aber wenn fie 
gleich lange geheßt, fo find die Juden doch zuleßt bei ihrem Mutwillen 
geblieben und wollen wiffentlid) irren und nicht von ihren Rabbinen 
weichen; fo miiffen wir fie denn fahren laffen und nicht auf ihre giftige 
Lafterung und Lügen achten. 

Mir ifts auch fo gegangen. Drei gelehrte Suden famen zu mir in der 
Hoffnung, fie würden einen neuen Juden an mit finden, weil wir hier in 
Wittenberg Hebraifd zu lefen anfingen, gaben auch vor, weil wir Chriften 
ihre Bücher zu lefen begännen, fo follte es bald beffer werden. Da ich nun 
mit ihnen disputierte, taten fie nach ihrer Art und gaben mir ihre Gloſſen. 
Da ich fie aber zum Vert zwang, entfielen fie mir aus dem Vert und 
{praden, fie müßten ihren Nabbinen glauben, wir wir dem Papft und 
Doktoren ujw. Nun hatte id) Barmherzigkeit mit ihnen und gab ihnen 
eine Empfehlung an die Geleitsleute, daß fie um Chriftus willen fie follten 
fret ziehen laffen. Sch erfuhr aber hernach, wie fie mir den Chriftus einen 
„Tola“ genannt hatten, d. i. einen erhenkten Schächer. Darum will ich 
mit feinen Juden mehr zu tun haben; fie find, wie ©. Paulus fagt 
(1. Theſſ. 2,16), dem Zorn übergeben; je mehr man ihnen helfen will, 
je härter und ärger werden fie. Laß fie fahren. 

Mir Chriften aber fonnen aus diefem Spruch Jakobs unfern Glauben 
gar fehr flärken, daß der Meffias nun bei 1500 Jahren vorhanden fein 
und vorhanden gewefen fein muß. Nicht wie der Teufel fpottet, ein Bettler 
zu Rom, fondern ein regierender Meffias, fonft würde Gottes Wort und 
Verheißung zur Liige werden. Und wenn die Juden wollten die heilige 
Schrift laſſen Gottes Wort fein, müßten fie auch einen Meffias zugeben 
von der Zeit Herodes’ her, er fei wo er fei, und auf feinen andern harren. 
Ehe fie das tun, wollen fie eher die Schrift zerreißen und verdrehen, daß 
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es feine Schrift mehr fei. Wie es denn auch in der Wahrheit bei ihnen 
alfo ift, daß fie weder Meffias noch Schrift haben, wie Jeſaias 28 von 
ihnen geweisſagt hat. 

Das jet genug von dem Spruch Fafob. Wollen einen andern ung vor: 
nehmen, den die Juden nicht fo zermartert haben noch zermartern können. 
Unter den legten Worten Davids, 2, Sam, 23, fpricht er alfo: „Der Geift 
des Herrn hat durch mich geredet und fein Wort ift Durch meine Zunge 
gejhehen. Der Gott Iſrael hat zu mir geredet, der Gewaltige in Iſrael 
uf." Und bald hernach: „Was ift mein Haus bei Gott” (oder, Daß ichs 
genau nad) dem Hebräijchen gebe:) „Mein Haus ift ja nicht alfo uſw.“ 
das ift: Mein Haus ift ja nicht wert, Es ift zu Hoch und zu viel, was Gott 
mit mir armen Mann foviel tut, Denn er hat mit mir einen ewigen Bund 
aufgerichtet, der allenthalben zugerichtet und gehalten werden foll. Merfe 
dieje Worte wohl, daß David mit fo vielen und anfcheinend überflüffigen 
Worten rühmt, daß der Geift Gottes durch ihn geredet habe und Gottes 
Wort durch feine Zunge gefchehen fei. Als wollte er fagen: Lieber, Hört 
dod) zu, höre wer hören fann. Hier ift Gott, der redet: Höret doch uſw. 
Was ifts denn, das du uns zu hören vermahneft? Was redet denn Gott 
durch did)? Was will er dir fagen? Was follen wir hören? 

Das follt thr hören, daB Gott mit mir und meinem Haufe einen ewigen, 
feften, gewiffen Bund gemacht hat, des mein Haus nicht wert ift, ja es 
ift nichts gegen Gott, dennoch, hat ers getan. Was ift denn folder ewiger 
Bund? Ei, tu die Ohren auf und höre: Mein Haus und Gott haben zu: 
jammen geſchworen und fic) verbunden emwiglich, Das ift ein Bund, eine 
Derheißung, die ewig fein und bleiben muß, Denn es ift Gottes Bund 
und Verheißung, die niemand brechen noch hindern foll noch fann, Mein 
Haus foll heißen: ewig, feft und fein zugerichtet in allen Dingen, wie das 
Wort „aruch” jagt, fo daß es nicht um ein Haar fehlen oder mißraten foll. 
Haft du das gehört? Glaubft du denn auch, daß Gott wahrhaftig fei? 
Sa, ohne Zweifel. Lieber, meinft du aber auch, er könne und wolle fein 
Mort halten? 

Wohlan, ift nun Gott wahrhaftig und allmächtig und hat durch David 
diele Worte geredet (wie fein Jude zu leugnen wagt), fo muß Davids 
Haus oder Regiment (mas gleichviel ift) feit der Zeit, daß er folches ges 
rebet hat, geblieben fein und noch immer für und für bleiben, oder Gott 
müßte ein Lügner fein. Summa: Wir müffen Davids Haus oder Erben 
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haben, der da regiert von Davids Zeit an bis daher und in Ewigkeit, 
oder David ift an feinem lebten Ende als ein verzmeifelter Lügner ge- 
ftorben, da er dieſe Worte mit foviel fcheinbar unnügem Gewäſch daher: 
jagt: „Gott redet, Gott fpricht, Gott verheißt.” Denn es taugt nicht, 
daß wir mit den Juden Gott lügenftrafen follten, als hatte er folche 
teuren Worte und Verheipung nicht gehalten. Wir müſſen, fage ich, einen 
Erben Davids haben von feiner Zeit an, damit fein Haus nicht ledig ge- 
ftanden habe, er fet auch wo er wolle, denn fein Haus muß ewig geblieben 
fein und immerfort bleiben. Da fteht Gottes Wort: Es foll ein ewiger, 
fefter, gewiller Bund fein, daran nichts fehlen, fondern alles „aruch“ 
fein joll: aufs allerfeinfte zugerichtet, wie Gott alle feine Dinge zurichtet. 
Pj. 11: „Alle feine Werke find fein und herrlich.” 

Nun laß die Juden folden Erben Davids zugeben, denn fie miiffen 
ihn zugeben, da ftehts: Davids Haus ift ewig, das niemand brechen noch 
bindern joll, fondern wie die Sonne morgens hervorbridjt, der aud) 
feine Wolfen wehren noch hindern fonnen. Geben fie feinen Erben noch 
Haus Davids zu, jo hat jie diefer Spruch zu Grund verdammt, fo daß 
fie gemißlich ohne Gott, ohne David, ohne Meſſias und ohne alles ver- 
lorne und ewig verdammte Leute find. Und zwar können fie das nicht 
leugnen, daß Davids Königreich oder Haus für und für beftanden fet, 
bis aufs babylonifche Gefängnis, ja aud) Durchs babylonifche Gefängnis 
hindurch, und danach bis auf Herodes’ Zeit, Beftanden ijts, fage ich, 
nicht Durch eigene Kraft noch Verdienft, fondern in Kraft diefes ewigen, 
mit Davids Haus aufgerichteten Bundes. Denn fie hatten größtenteils 
böfe Könige und Negenten, die Ubgötterei trieben, Propheten töteten 
und fchändlich lebten, wie Rehobeam, Soram, Joas, Ahas, Manajfe 
uſw., die es ärger machten als alle Heiden oder die Könige Iſraels, mo- 
mit fie oft wohl verdiert hätten, daß beide, Davids Haus und Stamm, 
ausgerottet worden wären, wie e8 {pater dem Königreich Sirael geichab. 
Wher dtefer mit David aufgerichtete Bund hielt feft, wie der Könige 
Bücher und die Propheten rühmen, dak Gott dem Haufe Davids eine 
Leuchte oder Licht erhielt und nicht verlöfchen laffen wollte (2. Kin. 8, 19, 
2. Chron, 21,7, 2. Gam. 7, 12). 

Dagegen jehe man das Königreich Iſrael an, das noch nie auf einem 
Stamme oder Haufe bis ins dritte Glied blieb; nur Jehu brachte es aus 
bejonderer Berheißung in feinem Haufe ing vierte Glied. Aber das König: 
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reich Juda tft allzeit auf dem Stamm Juda und dem Haufe Davids ge- 
blieben, dDurd) große Wunderwerke Gottes, denn e8 hatte folden großen 
Miderftand von allen Heiden umber, von Sfrael felbft, von eigenen Auf: 
rubren und großen Abgöttereien und Sünden, daß es fein Wunder ge: 
wejen ware, wäre es im dritten Gliede unter Rehobeam oder doch unter 
Joram, Ahas und Manafje untergegangen. Uber es hatte einen ftarten 
Riidhalter, der es nicht untergehen noch fein Licht verlöfchen lief. Es 
war ihm zugejagt, ed follte feft und ewig feft und gemiß bleiben. Alfo ifts 
auch geblieben und muß bis heute geblieben fein und emiglich bleiben, 
denn Gott lügt nicht und fann nicht lügen. 

Was aber die Juden geifern, daß es im babylonifchen Gefängnis unter: 
gegangen jet, iſt nichts, Denn Das war nur eine Heine Staupe, auf 70 Jahre 
gewiß beftimmt, wofür Gott fein Wort zum Pfande einfeßte und fie 
durch treffliche Propheten erhielt. Wud) wurde Fechonja zu Babel über 
alle Könige erhoben. Daniel und feine Gefellen regierten nicht allein 
über Suda und Sfrael, fondern auch über das Kaifertum Babylon. Und 
wenn fie gleich eine Eleine Zeit nicht zu Serufalem waren, fo regierten 
fie doch viel herrlicher an einem andern Ort, fo daß man fagen darf, das 
Haus Davids fei zu Babylon nicht erlofchen, fondern habe herrlicher ge= 
leuchtet als zu Serufalem. Sie haben den Ort allein eine fleine Zeit zur 
Strafe räumen miiffen. Denn wenn ein König außer Landes zu Felde 
liegt, der foll nicht ein verlofchener König heißen, vor allem, wenn er 
großen Sieg und Glüd wider viel Völker hat, fondern es foll heißen: herr: 
licher leuchten außer dem Lande als daheim. 

Hat nun Gott feinen Bund die Zeit von David an bis auf Herodes 
gehalten, fo daß fein Haus nicht verlofchen ift, fo muß er ihn fortan ge- 
halten haben und emiglich halten, dak Davids Haus nicht verlofchen ift 
noch verlöſchen fann ewiglich. Da fehen wir nun, wie diefer Spruch 
Davids fo fein mit bem Spruche Jakobs des Patriarchen ftimmt: „Das 
Szepter foll von Juda nicht wegfommen, noch Mehokek von feinen Füßen, 
bis der Meſſias fommt, dem die Heiden gehorchen werden.” Was fann 
hier heller und anders gefagt fein, als daß Davids Haus leuchten fol, 
bis der Meffias fommt? Ourd den foll alsdann das Haus Davids nicht 
allein über Juda und Sfrael, fondern über die Heiden und andere und 
mehr Bolfer leuchten, das heißt ja nicht verlöfchen, fondern herrlicher 
und weiter leuchten ale zuvor. Und ift fo, wie David fagt, ein ewiges Reich 
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und ein ewiger Bund geworden. Darum ift hieraus unmiderleglich zu 
ichließen, daß der Meffias gekommen fet, alg das Szepter von Juda 
wegfam, wenn wir anders Gott nicht läftern wollen, daß er feinen 
Bund und Eid nicht gehalten haben follte. Wollen es die halsftarrigen, 
verftodten Juden nicht annehmen, fo ift doch unfer Glaube hiermit 
feft und ſtark bewieſen, und wir fragen nach den tollen Gloffen, die 
fie aus ihrem Kopf gefponnen haben, gar nichts, wir haben den hellen 
Text. 

Solche legten Worte Davids gründen fic) auf Gottes eigenes Wort, 
da er mit David redete 2. Sam. 7: „Sollteft du mir ein Haus bauen, 
darin ich wohnte?” Du magft dafelbft weiter lefen, wie er erzählt, daß 
er bisher in feinem Haufe gewohnt habe, er habe ihn aber zum Fürften 
feines Volkes erwablt, dem er einen feften Ort und Ruhe geben wolle, 
und fchließt: „Sch will dir ein Haus machen”, d. h. Mir wird weder du 
noch jemand ein Haus bauen, worin ich wohnen follte, ich bin viel, viel 
unermeßlich zu groß dazu, jondern ich, ich will dir ein Haus bauen. Denn 
fo fpricht der Herr (fagt Nathan): „Der Herr verfündigt dir, daß er dir 
ein Haus machen will.” Nun weiß man wohl, was es heiße: ein Haus von 
Menfchen gebaut, nämlich ein aufgerichteter Haufen Stein und Holz ganz 
vergänglich. Wher von Gott ein Haus gebaut, das heißt einen Hausvater 
ftiften, der für und für Nachlommen und Erben habe feines Geblütes und 
Stammes, wie Mofes fagt Er. 1, daß Gott den Hebammen Hauler ge- 
baut habe, damit fie die Kindlein wider des Könige Gebot leben ließen 
und nicht erwiirgten. Dagegen die Haufer der Könige Iſraels zerbricht 
und vertilgt er im zweiten Glied. 

Nun folgt das andere Stiid von Silo. Wie lange foll nun folches mein 
Haus fo ftehen und meine Erben bleiben in meinem Regiment? Da ant- 
wortet er alfo: „Wenn deine Zeit hin ift, daß du bei deinen Vätern 
ichläfft, will ich deinen Samen nach dir ermeden, der von deinem Letbe, 
bas ift von deinem Fleifche und Blute fommen foll, dem will ich fein 
Reich beftätigen, er foll in meinem Namen ein Haus bauen und ich will 
den Stuhl feines Königreiche beftatigen für ewig. Sch will fein Vater fein, 
und er foll mein Sohn fein. Wenn er eine Miffetat tut, will ich ihn mit 
Menfchenruten, wie man Kinder fläupt, und mit Menfchenkinderichlägen 
ftrafen. Aber meine Gnade foll nicht von ihm gewandt werden, wie ich 
fie von Saul gewandt habe, fondern dein Haus und dein Königreich ſoll 
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beftändig fein, und dein Stuhl foll ewiglich beftehen.” Diefer Spruch, 
fteht mit faft gleihen Worten auch 1. Chron. 17. 

Wer diefen Spruch auf Salomo deuten wollte, der müßte ein gar 
mutrilliger Deuter fein. Denn obwohl Salomo um diefe Zeit noch nicht 
geboren, ja auch der Ehebruch mit feiner Mutter Bathjeba noch nicht 
gejchehen, jo ift er Doch nicht der Same oder Sohn Davids, der nad) Davids 
Lod geboren ift, von dem er hier jagt: „Wenn deine Zeit hin ift und du 
bei deinen Vätern fchläfft, will ich deinen Samen nach dir ermeden”, 
denn Salomo ift zu Lebzeiten Davids geboren. Und närrifch, ja lächers 
lich mare e8, das Erweden darauf zu deuten, daß Salomo nach Davids 
Tod zum Könige und Tempelbau ermedt werden follte. Denn es bez 
zeugen 1. Kon. 1,1. Chron. 24 und 29, daß Salomo nicht allein bei Leb— 
zeiten jeines Vaters zum Könige gejeßt wurde, fondern auch von feinem 
Vater David Befehl und das ganze Mufter zum Tempel und des ganzen 
Königreich Ordnung empfangen hat. Auch unterfcheiden fich die Worte 
2, Kon. 7 ganz von den Worten 1. Chron. 24 und 29. Dort will Gott dem 
David ein ewiges Haus bauen, hier joll Salomo Gottes Namen ein Haus 
bauen. Dort fteht ohne Zufaß, es folle ewig beftehen und von Feiner 
Sünde gehindert werden, hier fteht, fofern Salomo und feine Nach: 
fommen fromm bleiben, was fie aber nicht blieben, fo daß fie nicht allein 
die zehn Stämme Iſraels verloren, fondern im fiebten Gliede ausgerottet 
wurden. Senes ift Promissio gratiae*), dies Promissio legis**), Summa: 
e8 wird hier und dort von andern Sachen geredet. 

Und alfo haben auch die Propheten und Pfalmen den Spruch 2. Kin. 7 
für fich in Unjpruch genommen, der vom Samen Davids nach feinem Tode 
jagt, und die Worte 1. Chron. 24 und 29 über Salomo fahren laffen. Denn 
jo jagt Pj. 89: „Sch will fingen von der Gnade des Herrn ewiglich und 
feine Wahrheit mit meinem Munde verfündigen für und fiir. Eine ewige 
Gnade wird gebaut werden, und du wirft deine Wahrheit treulich im 
Himmel halten. Ich habe einen Bund mit meinen Auserwählten ges 
macht, id) habe David, meinem Knecht, gefchworen, ich will dir gemiß 
Samen emwiglich fchaffen und deinen Stuhl bauen für und fiir uſw.“ 
Das find wahrlich flare Worte, mit denen Gott gelobt und ſchwört, er 





*) Gerheigung der Gnade. 
**) Verheigung ded Gefekes. 
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wolle David ewige Gnade geben und fein Haus, Samen und Stuhl ewig 
bauen und erhalten. 

Und hernach im 19. Vers gehts recht an von dem rechten David, die 
allerfchönfte Weisfagung vom Meſſias, die nicht auf Salomo bezogen 
werden fann, denn er ift nicht der höchſte über alle Könige auf Erden ge: 
wefen, hat auch feine Hand nicht über Meer und Waffer geftellt. Auch 
ift dag Reich nicht bei Salomos Haus geblieben — was ihm nur verheißen 
war, wenn er fromm bliebe —, fondern Davids Haus, der mehr Söhne 
alg Salomo hatte, befißt Die Verheißung. Und wie die Hiftorien bezeugen, 
it zumeilen das Szepter Judas von Bruder auf Bruder, von Vetter auf 
Vetter gelommen, aber immer im Haufe Davids geblieben. 

Daß man folche hellen und gewaltigen Sprüche der Schrift vom ewigen 
Haufe Davids, weldje die Hiftorien in der Tat beweifen, da ja immer 
Könige und Fürften bis auf den Meſſias gewefen find, leugnen wollte, 
bas fann ja niemand anders als der Teufel tun und wer fein Gliedmaß 
ift. Denn gejeßt gleich, Daß der Teufel oder wer es ware feinen Meffias 
fein lafjen wollte, fo miiffen fie doch David ein ewiges Haus und einen 
ewigen Stuhl lafjen. Denn er fann die laren Gottesworte nicht leugnen, 
wo Gott ſchwört, er wolle an David nicht zum Lügner werden, auch um 
feiner Sünde willen, wie der genannte Pfalm 89 mächtig und Härlich 
fingt. 

Nun ift ein folches ewiges Haus Davids nirgends zu finden, wenn man 
nicht das Szepter vor dem Meffias und den Meffias nach dem Szepter 
aneinanderjeßt und zufammenfügt, nämlich daß der Meſſias gekommen fet, 
als das Szepter wegkam, und aljo Davids Haus in feiner Emigfeit erhalten 
und Gott in feinem Wort, Bund und Eid wahrhaft und treu erfunden wurde. 
Denn es ift greiflich, daß zur Zeit des Herodes der Szepter Judas ganz 
niederfiel, viel mehr aber, als die Römer Jeruſalem und das Szepter 
Judas zerftörten. Soll nun das Haus Davids ewig und Gott wahrhaftig 
fein, jo muß der rechte König Judas, der Meffias, zur felben Zeit gez 
fommen fein. Hierwider hilft fein Belfern, Deuten, Gloffieren; der Vert 
ift zu mächtig und zu hell. Wenn das die Juden nicht zugeben wollen, 
danach fragen wir nichts, wir haben daran genug: 

Erftlich, daß unfer chriftliher Glaube hiermit auf das allerftärffte bez 
wiejen tft und mir ſolche Sprüche jehr große Freude und Troft geben, 
weil wir aud) im alten Zeftament folche ftarfen Zeugniffe haben. Zum 
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zweiten find wit gemiß, daß hiermider auch der Teufel und die Juden 
jelbft in ihrem Herzen nichts zu fagen haben und mit ihrem eigenen Ge- 
willen überwunden find. Welches man wohl und gewiß daran merfen 
fann, daß fie den Spruch Jakobs vom Szepter wie alle andere Schrift 
jo mannigfaltig martern, wie Leute, die fich überzeugt und überwunden 
fühlen, und es doch nicht befennen wollen. Gleichwie der Teufel wohl 
weiß, daß Gottes Wort die Wahrheit ift, und doch aus vorfäklicher Bos— 
heit widerficht und läftert. Alſo fühlen die Juden wohl, daß diefe Sprüche 
eitel Felfen find, ihre Deutung aber eitel Stroh und Spinnweb, aber 
aus mutwilligem, verboften Vorſatz wollen fie es nicht befennen, wollen 
dennoch Gottes Volk fein und heißen, allein daher, daß fie der Väter Ge- 
blüt find, fonft haben fie nichts, das fie rühmen fonnen. Was aber Ge: 
blüt allein tu, ift dDroben gejagt: gerade als wenn der Teufel rühmen 
wollte, er wäre englifcher Art gejchaffen, darum wollte er allein Engel 
und Gottes Kind fein, obwohl er Gottes Feind ift. 

Diefen Sprüchen nach laßt uns hören, was Feremias fagt; der madyts 
gar feltfam. Denn wir wiffen, daß er ein Prophet gewefen ift, lange her= 
nach, als bas Königreich Sfrael (chon weggefiibrt und zerftört war und 
allein das Königreich Juba aufrechtftand, das aud) bald gen Babylon 
mußte, wie er ihnen weisfagte und auch die Erfüllung erlebte. Dennoch 
wagt er jo zu jagen Kap. 33: „So ſpricht der Herr: Es foll nicht ausgerottet 
werden (ich muß das Hebräifche grob verdeutfchen) von David ein Mann, 
ber da fiße auf dem Stuhl des Haufes Iſrael, und von den Prieftern 
und Leviten foll nicht ausgerottet werden ein Mann, der vor mir Brand: 
opfer tu und Speisopfer räuchre und Opfer fchlachte ewiglich. — Und 
das Wort des Herrn geſchah zu Seremias. So fpricht der Herr: Wenn 
mein Bund mit dem Tage und der Nacht aufhören wird, daß nicht Tag 
und Nacht zu feiner Zeit fein wird, fo wird auch mein Bund mit meinem 
Knechte David aufhören, daß er nicht einen Sohn zum Könige auf feinem 
Stuhl habe, und mit den Prieftern und Leviten, meinen Dienern uſw. 
— Und des Herrn Wort gejchah zu Feremias: Haft du auch gefehen, was 
dies Volf redet und ſpricht? Hat Doch der Herr auch die zwei Stämme 
verworfen, die er auserwählt hatte, und fie verbittern mein Voll, als 
jollten fie nicht mehr mein Bolf fein. So fpricht der Herr: Halte ich meinen 
Bund nicht mit Nacht und Vag, nod) die Ordnung Himmels und der 
Erden, jo will ich auch den Samen Fafobs und Davids, meines Knechteg, 
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vermwerfen, daß ich nicht aus ihrem Samen nehme, die da herrfchen über 
den Samen Abrahams, Sfaats und Jakobs. Denn ich will ihr Gefängnis 
wenden und mich über jie erbarmen.” 

Was will man hierzu jagen? Deute, wer da deuten fann: da ftehts, 
Daß nicht allein David emiglich beftehen foll, fondern auch die Leviten 
und ebenſo Sfrael, der Same Abrahams, Sfaaks und Jakobs. Und im 
befonderen joll David einen Sohn haben, der auf feinem Stuble fiße 
für und für, wie Tag und Nacht für und für bleiben. Dagegen fteht, dak 
Iſrael meggefiihrt und Suda hiernach, Iſrael nicht wiedergeholt, wie 
Suda mwiedergeholt ift. Sage mir, wie reimt fich folches zufammen? Gottes 
Wort fann nicht lügen, fondern wie er über des Himmels Laufe wacht, 
daß ohne Unterlaß Tag und Nacht ift, fo muß auch ohne Unterlaß David 
(das ift Abraham, Sfaak, Jakob) einen Sohn haben auf feinem Stuhl, 
denn Gott gibt felbft ſolches Gleichnis. Den Juden ifts unmöglich zu: 
Jammenzureimen, denn fie fehen vor Augen, daß weder Iſrael noch Suda 
nun bei 1500, Iſrael aber weit iiber 2000 Fahren ein Regiment hat. Den: 
noch muß Gott wahrhaftig fein, wir mögen tun wie wir wollen. Es muf 
das Reich Davids über den Samen Jakobs, Iſaaks und Abrahams herr: 
ſchen, wie Jeremias hier fagt, oder Jeremias muß fein Prophet, fondern 
ein Lügner fein. 

Wir laſſen die Juden hier reimen und deuten, was fie wollen oder 
fönnen. Der Spruch ift ung gewif, daß Davids Haus ewig fein foll, 
dazu aud) die Leviten und Abrahams, Iſaaks und Jakobs Samen, unter 
dem Sohne Davids, fo lange Tag und Nacht (wie man fonft fagt: fo lange 
Sonn und Mond) währen. Sft das mahr, fo muß der Meffias gefommen 
fein, als Davids Stuhl und Regiment aufhörte. Und fo ift Davids Stuhl 
durch den Meſſias herrlicher geworden, wie Jeſaias 9 fpricht: „Uns ift 
ein Kind geboren, ung ift ein Sohn gegeben, des Herrfchaft auf feiner 
Schulter ift, und er wird heißen Paele, Jogetz, EI, Gibber, Abigad, Sar: 
folom. Sein Reid) wird groß werden und des Friedens fein Ende auf 
bem Stuble Davids und feinem Reid), daß ers zurichte und ftärfe von 
nun an bis in Emigfeit ufm.” Für jest laffen wirs auf fic) beruhen, wie 
die Juden die feds Namen des Meffias martern; den Spruch laffen fie 
zu und müſſen zulaffen, daß er vom Meffias rede. Wir führen ihn darum 
an, weil Jeremias fpricht, Davids Haus müffe emiglich regieren, zuerft 
durch den Szepter bis auf den Meflias und fodann viel herrlicher durch 
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den Meſſias, fo daß alfo gewiß fet, Davids Haus müffe nicht gefallen fein 
bis auf dieje Stunde nod) möge e8 fortan bis in Emigfeit fallen. Da nun 
aber der Szepter Judas 1500 Jahre gefallen liegt, jo muß der Meffias 
vor 1500 oder wie droben gejagt vor 1468 Jahren gefommen fein. Das 
ift alles gewaltig aus Seremias bewieſen. 

Wenn aber jemand der Unfern vielleicht einwendet, wie es möglich 
fei, daß zu Seremtas’ Zeiten und hernach bis auf den Meffias der Samen 
Whrahams, Iſaaks und Yafobs unter dem Stamm Judas oder Stuhl 
Davids geweſen und geblieben fei, wo doch allein Juda geblieben ift 
und Iſrael weggeführt wurde, der foll wiffen, daß zwar das Königreich 
Iſrael weggeführt und zerftört wurde, fo daß es nicht wiedergefommen 
ift noch je wiederlommen wird, daß aber vom Samen Iſraels je und je 
etwas unter Suda übrig geblieben tft und mit Juda gefangen und wieder: 
gefommen ift. Hier magft du das 1. Buch der Könige 11 und 12 und 
2. Chron. 30, 31 lefen. Da wirft du finden, daß der ganze Stamm Benz 
jamin als ein gut Stüd von Iſrael bei Suda geblieben ift, dazu der ganze 
Stamm Levi, auch viel von Ephraim, Manaſſe, Aller, Iſaſchar, Zebulon, 
die nach der Zerftörung des Königreichs Iſrael im Lande übrig blieben 
und fich zu Ezechiag gen Serufalem hielten und das Land Iſrael von 
Götzen reinigen halfen. Es wohnten viele Sfraeliten in den Städten 
Judas. | 

Wenn wir nun fo viel von Sirael unter dem Sohne Davids haben 
jo ift Seremias fein Liigner, wenn er fagt, es follen Leviten und Samen 
Ubrahams, Iſaaks und Safobs unter Davids Haus gefunden werden. 
Diefe find alle oder zum Veil mit Juda gen Babylon geführt worden 
und wiedergefommen, und ohne Sweifel andre mit ihnen, die unter 
Sanherib wegafiibrt worden waren, weil das afigrifche oder medifche 
Reich inzwiſchen Durch Cyrus unter das perfifde gebracht worden mar, 
jo daß Suda und Sfrael wohl zufammenfommen und miteinander von 
Babylon gen Jeruſalem und ins Land Kanaan heraufziehen fonnten. 
Denn diefe Worte, das weiß ich fürmahr, ftehen ja Esra 2: „Und ganz 
Iſrael (oder alles was von Iſrael da war) mohnte in feinen Städten. 
Wie wollen fie da wohnen, wenn fie nicht wiedergefommen find? Und 
zu Herodes’ und des Meffias Zeit war das Land wieder voll Sfrael, denn 
e8 hatte fic) in den 70 Wochen Daniels, d. h. in 490 Jahren wohl geſam⸗ 
melt, aber fein Königreich wiederum aufgerichtet. 


153 


Darum find die jegigen Juden fehr grobe Lehrer und unfleißige Schüler 
der Schrift, wenn fie vorgeben, Iſrael fet noch nicht wiedergefommen, 
gerade als müßten fie alle wiederfommen, während doch von Suda nicht 
alle, fondern ein Kleiner, von Esra gezählter Haufe wiedergefommen, 
aber der größere Teil zu Babylon geblieben ift, auch Daniel, Nehemia, 
Mardochai ſelbſt. Chenfo ijt auch der größere Veil von Iſrael in Meden 
geblieben, doch vielleicht auf die Hohen Fefte gen Serufalem gefommen 
und wieder heimgezogen, mie Lukas in der Apoftelgeichichte fchreibt. 
Daß aber das Königreich oder Szepter Iſraels wie der Szepter Judas 
wiederkommen follte, das hatte Gott nicht verheißen, aber Suda hatte 
ers verheißen und er mußte e8 wiederfriegen in Kraft folder Ver: 
heißung, daß Gott Davids Haus und Stuhl emiglich bauen und nicht ver: 
löfchen lafjen wollte. Denn, wie Feremtas hier fagt, Gott wills nicht. 
leiden, daß man ihm nachfagen folle, er habe Suda und Sfrael gar ver: 
worfen, daß fie nicht mehr fein Volf fein und Davids Stuhl ein Ende haben 
jollte, alg hatte er feiner Verheißung vergeflen, da er David ein ewiges 
Haus zugejagt und gefchworen hat, ob fie wohl eine Heine Zeit gen Babel 
mußten. Dennoch foll es, fo ſpricht er, ein ewiges Haus und Reich bleiben. 

Solches fage ich zu Ehren und zur Stärke unfres Glaubens und zur 
Schande dem verflodten Unglauben der verblendeten, halsftarrigen 
Suden, denen Gott immer und ewig ein Liigner fein muß, als hätte er 
Davids Haus verlöfchen laffen und feines Bundes und Cides, David ge: 
Ichmoren, vergefjen. Denn wenn fie Gott für wahrhaftig halten wollten, 
müßten fie befennen, daß der Meffias vor 1500 Fahren gefommen wäre, 
auf daß Davids Haus und Stuhl nicht fo lange hatte miiffen müfte fein, 
wie fie eg annehmen. Denn hat Gott fein Wort von David an bis auf 
das babyloniſche Gefängnis und weiterhin bis auf des Herodes Zeit 
gehalten, wo der Szepter aufhörte, fo muß ers auch weiterhin, nach des 
Herodes Zeit und immer für und für gehalten haben oder es müßte 
Davids Haus nicht ein ewig, fondern ein vergänglich Haus fein, Das mit 
dem Özepter zu Herodes’ Zeit aufgehört hatte. 

Aber Gott will das nicht leiden, fondern Davids Haus foll ewig fein, 
„wie Lag und Macht und des Himmels und der Erden Lauf”, fpricht 
Jeremias. Nun fann es nicht ewig fein, es jet denn der Sohn Davids, 
Meffias, gekommen, als der Szepter zur Zeit Herodes’ fiel, und habe fid 
auf Davids Stuhl gefekt und fet der Welt Herr geworden. Gonft hatte, 
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wenn die Juden recht haben follten, Davids Haus diefe 1568 Jahre wider 
Gottes Verheißung und Eid gefehlt haben. Das will ſich nicht leiden. 
Mohlan, das ift gründlich von ber Sache geredet, wogegen fein Jude etwas 
muden fann, ob er gleich fic) äußerlich ftelle, als glaube ers nicht. Wher 
fein Herz und Gewiſſen hat nichts, das er dawider reden möge. 

Und mie wollte Gott jeiner göttlichen Wahrheit Ehre bewahrt haben, 
da er David ein ewiges Haus und Stuhl verheißt und follte es länger 
wiifte als gebaut ftehen laffen? Denn laßt uns rechnen: nach der Juden 
Meinung tft von David an bis auf Herodes nicht vollends taufend Jahr; 
jo lange hat Davids Haus oder Stuhl geftanden, eingerechnet die 70 Jahre 
zu Babylon (wir aber rechnen über hundert mehr dazu). Von Herodes’ 
Zeit aber, oder jagen wir, was fein großer Unterfchied ift, von der Bers 
ftörung Ferufalems bis auf dies Jahr 1542 find 1568 Jahr, mie oben. 
gejagt. So ift nach folder Rechnung Davids Haus und Stuhl 400 oder 
500 Fahre länger wiifte als gebaut gemefen. Da frage nun Steine und 
Klöße, ob das ein ewig Haus heißen möge, fonderlich ein von Gott, bei 
feiner höchften Treue und Wahrheit, gebautes und erhaltenes, das taufend 
Sabre fteht und 1400 oder 1500 Sabre in der Aſche liegt! 

Laß die Juden hart und härter als ein Demant fein. Blig und Donner: 
ſchlag fo heller, öffentlicher Wahrheit follte fie wahrlich zerfchmettern, 
wenn nicht weich machen. Wher, wie gejagt, unfer Glaube ift damit 
fröhlich geftartt, fiher und gewiß gemacht, daß wir den rechten Meffias 
haben, der zur Zeit, alg Herodes den Szepter Judas und Saphra weg— 
nahm, gemißlich gefommen und erfchienen ift, auf Daß Davids Haus ewig 
fet und einen Sohn habe auf feinem Stuble ewiglich, wie Gott ihm ge= 
redet, geſchworen und fich mit ihm verbunden hat. 

Das fet von dem Spruch Jeremias' geredet. Weiter nehmen wir einen 
der legten Propheten vor. Es fteht gefchrieben Haggai 2: „So fpricht der 
Herr: Es ift nod) um eine Fleine Zeit, da werde ich Himmel und Erde, 
das Meer und das Trodne bewegen, ja alle Heiden will ich bewegen, da 
joll dann fommen der Heiden Troft, Hemdath. Und ich will dies Haus voll 
Herrlichkeit machen, fpricht der Herr Zebaoth, denn ich habe Gold und 
Silber genug. Es foll die Herrlichkeit diefes lekten Haufes größer fein 
als die des erften geweſen ift, und ich will Friede geben an diefem Ort, 
Ipricht der Herr Zebaoth.“ 

Diefer ift aud) der Sprüche einer, die Den Juden das gebrannte Leid 
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antun; fie verfuchen, drehen, deuten und martern faft alle Worte wie 
in dem Spruch Jakobs Gen. 49. Dennoch wills nicht helfen, ihr Gewiffen 
erblaßt davor und empfindet, daß ihr Gloffieren ein Nichts ift. Lyra tut 
fein, da er fie mit dem Worte „noch ein Heines" drängt; fie können ihm 
nicht entlaufen. Eine Heine, furze Zeit, fpricht er, fann nicht eine große 
lange Zeit heißen. Das fann niemand leugnen, auch fein Jude, fie mögen 
leugnen, fo hart fie immer können. Nun foll der Heiden Troft fommen, 
Ipricht er, über eine Fleine Zeit, nachdem der Tempel gebaut ift, d. h. 
er foll fommen, wenn diefer Tempel noch fteht. Und es foll die Herrlich: 
feit diefes lebten Tempels größer fein als die des erften, und das in 
Kürze, d. h. über eine Heine Zeit. 

Denn es ift gut zu rechnen, wenn der Heiden Troft, den die Alten als 
Meſſias deuten, nicht gefommen ift, als diefer Tempel noch ftand, und 
erft noch Fommen foll (wie die Juden nun wohl 1568 Sabre nach der er: 
ftörung dieſes Tempels harren, was nicht eine Heine Zeit heißen fann, 
vor allem, weil fie folder großen Zeit noch fein Ende wiffen), fo wird er 
nimmermehr fommen, denn er hat die Heine furze Zeit verfäumt und 
ift in die große lange Zeit geraten, wo nichts mehr daraus wird, denn 
ber Prophet jagt von einer fleinen, nicht von einer großen Zeit. 

Uber fie drehen fich fo heraus. Weil fie die fleine furze Zeit nicht leugnen 
fonnen, nehmen fie das Wort „Troſt aller Heiden, hebräifch Hemdath 
vor und kreuzigen e8, wie fie oben in bem Spruche Jakobs mit den Worten 
Schevet und Schilo getan haben. Sie wollen, es folle nicht Meffias bez 
deuten, fondern: Gold und Silber aller Heiden. Weil das Wort Hemdath 
eigentlich Begierde oder Luft heißt, foll der Tert fo zu lefen fein: Über 
ein Kurzes foll fommen die Begierde aller Heiden. Was ift bas? Was 
begehren die Heiden? Gold, Silber und Kleinod. Möchteft vielleicht 
fragen, warum die Juden folche Gloffen machen? Das will ich dir fagen: 
Der Odem ftinkt ihnen nach der Heiden Gold und Silber, denn fein Volf 
unter der Sonne ift geiziger als fie gewefen, wie man an ihrem verfluchten 
Wucher fieht. Und fie tröften fic) auch, wenn ihr Meffias fommt, fo foll 
er aller Welt Gold und Silber nehmen und unter fie teilen. Darum, 
wenn fie die Schrift auf ihren unerfättlichen Geiz beziehen fonnen, das 
tun fie mit allem Frevel. Du kannſt denfen, vaß Gott und feine Propheten 
jonft nichts zu meisfagen gewußt haben, als wie der grundlofe Geiz der 
verdammten Juden mit der Heiden Gold und Silber zu fättigen fei. 
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Aber diefem geizigen Verftand nach hat der Prophet nicht weislich 
geredet, fondern follte alfo gejagt haben: Über eine kleine Zeit foll fommen 
Die Begierde der Juden. Denn die Juden finds, die Gold und Silber 
heftiger begehren als irgendein Volk auf Erden, fo daß es billiger Juden⸗ 
begierde als Heidenbegierde heißen follte. Denn obgleich die Heiden Gold 
und Silber begehren, fo find doch die Juden da, die folche der Heiden 
Begierde begehren und warten, daß mans ihnen bringen und fie es ver⸗ 
Ichlingen und den Heiden nichts laffen folle. Warum? Darum daß fie 
das edle Blut, die beichnittenen Heiligen find, die Gottes Gebot haben 
und nicht halten, fondern halsftarrig, ungehorfam, Prophetenmörder, 
hoffartig, Wucherer und aller Untugend voll find, wie die ganze Schrift 
und noch ihr heutiges Weſen zeugen. Denn ſolchen Heiligen gehört billig 
der Heiden Gold und Silber, die es mit foldem Wejen ehrlich und redlich 
verdienen, wie der Teufel das Paradies und bas Himmelreich. 

Weiter, wie gehts zu, daß folche hochverftindige Meifter und weiſe, 
heilige Propheten nicht auch das Wort Begierde auf alle andere Begierde 
der Heiden ausbreiten? Denn die Heiden begehren nicht allein, Gold und 
Silber, fondern auch hübfche Fraulein und die Frauen hübfche Fünglinge. 
Und wo unter den Heiden nicht eitel Juden (ich wollte fagen Geizwanfte) 
find, die ihrem eigenen Leibe nichts Gutes tun, fo begehren fie aud) 
{hone Haufer, Gärten, Vieh, Güter, ebenfo gute Tage, Kleider, Treffen, 
Saufen, Tanzen, Spielen und allerlei Freude. Warum deuten fie nun 
nicht diefen Spruch des Propheten, daß ſolche Begierde aller Heiden auch 
gen Serufalem in Kürze fommen follen, auf daß die Juden allein ihren 
Bauch füllen und fich in der Welt Wolluft meiden? Denn fold ein Wefen 
verheißt Mahomet feinen Sarazenen und ift darin ein rechter Jude, und 
die Juden nach diefer Deutung rechte Sarazenen. 

Noch eine Begierde haben die Heiden. Wie haben doch diefe mweilen, 
Eugen Deuter ihrer vergeffen können? Das wundert mich. Die Heiden 
fterben und haben viel Krankheit, Armut, allerlei Not und Angſt. Und 
ift feiner, der nicht aufs allerhöchfte begehrte nicht zu fterben, nicht Not, 
Elend, Krankheit zu leiden oder fie gar bald loszuwerden und ficher zu 
fein. Solche Begierde ift fo ſtark in ihnen, daß fie die andern Begierden 
alle darum gäben, wie man täglich in der Erfahrung fieht. Warum deuten 
fie denn nicht, daß folche Begierde aller Heiden auch in Kürze in den 
Tempel kommen folle? Pfui euch hier, pfui euch dort, und wo ihr fetd, 
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ihr verdammten Juden, Daß ihr diefe ernften, herrlichen, tröftlichen Worte 
Gottes fo [handlich auf euren fterblichen, madigen Geizmanft zu beziehen 
wagt und euch nicht ſchämt, euren Geiz jo gröblich an den Lag zu geben! 
Seid ihr doch nicht wert, die Bibel von außen anzufehen, gefchmeige 
daß ihr darin leſen follt. Shr folltet allein die Bibel Iefen, die der Sau 
unter dem Schwanz fteht, und die Buchftaben, die dafelbft herausfallen, 
frejien und faufen; das wäre eine Bibel für folche Propheten, die der 
göttlichen Majeſtät Wort, das man mit allen Ehren, Zittern und Freuden 
hören follte, jo ſäuiſch zerwühlen und fo fchmeinifch zerreißen. 

Weiter, da nun der Prophet fagt: „Die Herrlichkeit Diefes letzten 
Haufes foll größer fein als die des erſten“, fo laßt ung die edlen und bez 
[hiffenen (beſchnittenen fage ich) Heiligen und weifen Propheten hören, die 
uns Chriften zu Juden machen wollen. Die große Herrlichkeit des legten 
Lempels über den erften ift diefe, Daß der leßte, der Tempel Haggais, 
zehn Jahr länger als der Tempel Salomong geftanden hat uſw. Ach daß 
fie doch einen guten Aftronomen hier gehabt hätten, der es ein wenig 
genauer ausgerechnet hätte; der würde vielleicht gefunden haben, daf 
e8 zu den zehn Jahren noch drei Monate, fünf Tage, fieben Stunden, 
zwölf Minuten und zehn halbe Minuten gewefen wären. Wenn irgendwo 
ein Laden wäre, der Schamröte feil hätte, dürfte ich den Juden ein paar 
Gulden jchenfen, daß fie hingingen und ein Pfund fauften und dod) die 
Stirn, Augen und Baden damit beftrichen, wollten fie ja ihr unverſchäm⸗ 
tes Herz und Zunge nicht damit beftreichen. Oder meinen fie, daß fie 
mit Stöden und Klößen reden, wie fie felbft find, die unbelehrten groben 
Eſel? 

Es waren viel grauer alter Männer und Weiber, auch wohl Bettler 
und böſe Buben zu Jeruſalem, als Salomo, ein Jüngling von 20 Fahren, 
ein herrlicher König ward. Sollten fie darum größere Herrlichkeit als 
Salomo haben? Vielleicht ift der Maulefel Davids, darauf Salomo König 
ward, alter als Galomo gewefen. Sollte er darum herrlicher alg Gaz 
lomo fein? Wher fo follen anlaufen, ftürzen und fallen, die Gott ohne 
Unterlaß Lügen ftrafen und felbft recht haben wollen. Befferes find fie 
nicht wert, als daß fie über bie Bibel eitel folhe Gloffen, Narrenwerk 
und ihre eigne Schande fchreiben, wie fie mit großem Fleiße tun. Darum 
hüte dich, lieber Chrift, vor den Juden, die wie du hieraus fiehft durch 
Gottes Zorn dem Teufel übergeben find, der fie nicht allein des rechten 
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Berftändnifjes der Schrift, fondern auch allgemeiner menfchlicher Ver: 
nunft, Scham und Sinn beraubt hat und durd fie nur eitel Spott mit 
der heiligen Schrift treibt, daß man ihnen hinfort in feinem andern Stüd 
mehr trauen und glauben fann, ob ihnen gleich zumeilen ein wahres 
Wort entfiele. Denn wer fo jpöttifch und fchändlich mit dem fchredlichen 
Wort Gottes zu gaufeln wagt, der muß feinen guten Geift bei fic) haben. 
Darum, wenn du einen rechten Juden fiehft, magft du mit gutem Ge: 
willen ein Kreuz vor Dich fchlagen und frei ficher fprechen: Da geht ein 
letbhaftiger Teufel. | 

Die verzweifelten Schälfe willen mohl, daß ihre alten Vorfahren diefen 
Spruch Haggais vom Meſſias verftanden haben, wie das Lyra, Bur: 
genfig und andere bezeugen, und dennoch gehen fie mutwillig davon 
ab und machen aus ihrem eignen tollen Kopf eine eigene Bibel, damit 
jie ihre elenden Juden mit fic) in ihrem Srrtum, wider ihr eignes Gez 
wiffen, behalten, ung zum Verdruß, gerade als täten fie ung fehr meh 
damit und als würde e8 ihnen Gott noch belohnen, wenn fie ihm zu 
Dienfte, wie fie träumen, uns Heiden aud) in offenbar erfannter Wahr: 
heit widerftrebten. So gehts ihnen denn dabei, wie du gefehen haft, daß 
fie fich felber fchänden, ung nichts fehaden und Darüber Gott und feine 
Schrift verlieren. 

So ift nun dies der Spruch: „Noch über ein Feines, fo will ich bewegen 
Himmel und Erde, das Meer und das Trodne (das find die Inſeln im 
Meer) und es foll fommen Hemdath aller Heiden”, das ift Meffias, aller 
Heiden Begierde, was wir , Croft’ verdeutfcht haben. Denn Begierde 
ift nicht verftändlich genug, weil eg im Deutfchen aftio ift und die innerz 
lichen Küfte und Begierde im Herzen bedeutet; hier aber ift es paffiv 
und meint das Außerliche, das ein Herz begehrt. „Uller Heiden Freude 
und Wonne“, diefe Verdeutichung ware nicht falſch. Gumma, es ift der 
Meffias, an dem die ungläubigen, verftodten Juden eitel Unluft, Cel 
und Greuel haben follten, wie Sefaias 53 von ihnen weisfagt. Wher den 
Heiden follte er willfommen heißen als ihres Herzens Freude, Luft, aller 
Wunſch und Begierde. Denn er bringt ihnen Erlöfung von Sünden, Tod, 
Teufel, Hölle und allem Übel emiglich. Sa, das ift der Heiden Begierde 
Herzensluft, Freude und Croft. 

Solches jtimmt zu dem Spruce Jakobs Gen. 49: „Und dem Silo 
werden die Völker gehorchen”; das ift: fie werden ihn mit Freude ans 
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nehmen, fein Wort hören und ohne Schwert, ungezwungen fein Volt 
werden, als follte er jagen: die edlen, unbefchnittenen Heiden werben 
jolches tun. Wher meine edlen Früchtlein, meine befchnittenen verlornen 
Kinder werdens nicht tun, fondern rafend und unfinnig damider werden. 
Hierzu ftimmt auch Fefaias 2 und Micha 4: „Es wird zur legten Zeit der 
Berg, wo des Herrn Haus ift, zugerichtet werden, höher als alle Berge, 
und über alle Hügel erhoben werden, und es werden dort alle Heiden 
zulaufen (ohne Zweifel ungezwungen, aus Begierde und Luft) und viel 
Völker zueilen und fagen: Kommt, laßt uns auf den Berg des Herren 
gehen zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er uns feine Wege lehre und 
wir auf feinen Steigen wandeln. Denn von Zion wird ein Geſetz aus: 
gehen und des Herrn Wort von Serufalem ufm.” Und immer wieder 
reden die Propheten von des Meffias Reich unter den Heiden. 

Sa, da jtedts, das ift ber Hader, da hebts fich über, das macht die Juden 
toll und töricht und treibt fie zu folchem verdammten Sinn, daß fie alle 
Sprüche der Schrift fo ſchändlich verfehren müffen, nämlich, fie wollens 
nicht, fie fönnens nicht leiden, daß wir Heiden ihnen vor Gott gleich fein 
jollten und der Meffias ſowohl unfer als ihr Croft und Freude fein follte, 
Ehe fie das litten, fage ich, daß wir Heiden, die von ihnen ohne Unterlaß 
verjpeit, vermaledeit, verflucht, geläftert, gefchändet werben, mit ihnen 
am Meffias teilhaben, Miterben und ihre Brüder heißen follten, fie Treu: 
zigten eher noch zehn Meffias und fchlügen Gott, wenn es möglich wäre, 
jelber tot, mit allen Engeln und allen Kreaturen, und follten fie taufend 
Hollen für eine verdienen. So gar ein unbegreiflicher harter Stolz ftedt in 
dem edlen Blut der Väter und befchnittenen Heiligen. Sie wollen den 
Meffias alleine haben und der Welt Herrn fein; die verfluchten Gojim 
follen Knechte fein, ihre Begierde, das ift ihr Gold und Silber, den 
Juden geben und fid) wie das arme Vieh fchlachten laffen. Ehe fie diefen 
Sinn laffen, bleiben fie lieber miffentlich und ewiglich verloren. 

Sie haben foldhen giftigen Haß wider die Gojim von Jugend auf von 
ihren Eltern und Rabbinen eingefoffen und faufen ihn nod) ohne Unter- 
laß in fich, Daß es ihnen, wie der 109, Pfalm fagt, Durch Blut und Fleiſch, 
durch Marf und Bein gegangen, ganz und gar Natur und Leben geworden 
ift. Und fo wenig fie Fleif und Blut, Mark und Bein ändern fönnen, 
jo wenig fönnen fie folhen Stolz und Neid ändern, fie müffen fo bleiben 
und verderben, wenn Gott nicht befondere hohe Wunder tut. Und wenn 
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ih einem Juden hohen, großen Verdruß tun und ihn recht erzürnen 
wollte, jo wollte ich fo fprechen: Höreft dus, Jehudi, weißt ou auch, daß 
ich ein rechter Bruder aller heiligen Kinder Iſraels bin und ein Miterbe 
im Reich des rechten Meffias? Das hat feinen Zmeifel, da follte ih Rahm 
fahen, fonnte er mich mit Bafilisfenaugen anfehen, fo tate ers gewiß, 
und mag er mit da wünſchen würde, das fönnten alle Teufel nicht ause 
richten, das weiß ich fürmahr, wenns ihnen Gott gleich erlaubte, Aber ich 
wills nicht tun, bitte aud), Daß e8 niemand tun wolle, um Chriſti willen, 
denn es würde doch das Wetter mit Fluchen und Läſtern in des Juden 
Maul und Herzen über den Namen Jeſu Chriſti und über Gott den Vater 
gehen. Da ſollen wir ſchön tun und nicht Urſache dazu geben, wenn wirs 
vermeiden können, gleich wie ich nicht einen beſeſſenen Menſchen reizen ſoll, 

wenn ich weiß, daß er Gott läſtern und fluchen wird. Die Juden hören und 
ſehen ohnedies mehr als genug an uns, worüber ſie den Namen Jeſu läſtern 
und fluchen, alle Augenblicke in ihrem Herzen, wie ſie denn beſeſſen ſind. 

Denn, wie geſagt, ſie können nicht leiden, hören noch ſehen, daß wir 
vetfluchten Gojim den Meffias unfern Hembdath rühmen follten und fo 
gut fein, als fie find oder fich diinfen laffen. Darum miffe du, lieber Ehrift, 
und gweifle nicht daran, daß du nacht dem Teufel feinen bitterern, sif- 
tigern, heftigern Feind haft als einen rechten Juden, der mit Ernit ein 
Jude fein will. Es mögen wohl unter ihnen fein, die da glauben, was die 
Kühe oder Ganfe glauben, doch hängt ihnen allen das Geblüt und Be: 
Ihneidung an. Daher gibt man ihnen oft in den Hiftorien Schuld, dak 
fie die Brunnen vergiftet, Kinder geftohlen und zerpfriemt haben wie 
zu Lrent, Weißenfee ufw. Sie fagen wohl Nein dazu. Aber, es fet oder 
nicht, fo weiß ich wohl, daß am vollen, ganzen, bereiten Willen bei ihnen 
nichts fehlt, wenn fie mit der Tat, heimlich oder offenbar, dazu fommen 
könnten. Des verfieh dich gewißlich und richte Dich danach. 

Lun fie aber etwas Gutes, fo wiſſe, daß es nicht aus Liebe noch dir 
zugute geſchieht, fondern weil fie Raum haber. müffen, bei ung zu wohnen, 
miiffen fie aus Not etwas tun, aber das Herz bleibt und ift, wie ich gelagt 
habe. Willft Du mir nicht glauben, fo lies Lyra, Burgenfis und andere 
mehr, redlide, wahrhaftige Männer. Und wenns diefe {chon nicht fehries 
ben, jo gibts die Schrift, daß die zwei Samen, der Schlange und des 
Weibes, Feinde find, und Gott und Teufel nicht eins find. Auch finbets 
man in ihren Schriften und Betbüchern deutlich genug. 
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Es möchte ein Menfch, der den Teufel nicht Tennt, fic) wohl verwun: 
dern, daß fie den Chriften vor andern fo feind find, da fie doch nicht 
Urfache dazu haben, weil wir ihnen alles Gute tun. Sie leben bei uns 
zu Haufe, unter unferm Schuß und Schirm, brauchen Land und Straßen, 
Markt und Gaffen, dazu fißen die Fürften und Obrigkeit, fchnarchen und 
haben das Maul offen, laffen die Juden aus ihrem offenen Beutel 
nehmen, ftehlen und rauben, was fie wollen, das ift: fie laſſen ſich ſelbſt 
und ihre Untertanen durch der Juden Wucher fchinden und ausfaugen 
und mit ihrem eigenen Gelbe fid) zu Bettlern machen. Denn die Juden 
als Sremblinge follten wahrlich und gemwißlich nichts haben, und was fie 
haben, das muß gemißlich unfer fein. So arbeiten fie nicht, verdienen 
uns nichts ab, auch ſchenken oder geben wir ihnen nichts, dennoch haben 
fie unfer Geld und Gut und find damit unfere Herren in unferm eigenen 
Lande und in ihrer Verbannung, Wenn ein Dieb zehn Gulden ftiehlt, 
jo muß er hängen, raubt er auf der Straße, fo ift der Kopf verloren. 
Wher wenn ein Jude zehn Tonnen Goldes durch feinen Wucher ftiehlt 
und raubt, fo ift er lieber als Gott felbft. 

Zum Wahrzeichen: fie rühmen es getroft und ftarfen ihren Glauben 
und giftigen Groll wider uns, fprechen untereinander: Halte feft, jiehe, 
wie Gott mit uns ift und fein Volk auch in der Verbannung nicht verläßt. 
Mir arbeiten nicht, haben gute faule Tage, die verfludten Gojim miiffen 
für uns arbeiten, wir aber friegen ihr Geld, damit find wir ihre Herren, 
fie aber unfre Knechte. Haltet feft, ihr lieben Kinder Iſraels, es wird 
beffer werden, unfer Meffias wird noch fommen, wenn wir fo fortfahren 
und aller Heiden Hembdath durch Wucher oder jonft auch an uns ge: 
bracht haben. Wohlan, das leiden wir von ihnen, unter unjerm Schuß 
und Schirm, dennoch fluchen fie uns wie gejagt. Wher davon hernach 
weiter, 

Jetzt behandeln wir das, wie fie nicht leiden können, ung mit zu Erben 
im Reiche des Meffias noch unfer Hembdath an ihm zu haben, wie es dod) 
die Propheten ung reichlich bezeugen. Was fagt aber Gott dazu? Er jagt, 
er wolle den Heiden das Hembdath geben und ihr Gehorjam foll ihm 
gefallen, wie Safob Gen. 49 fpricht und alle Propheten, und wolle daz 
gegen wider der Juden harten Kopf fo hart jein, daß er fie Darüber eher 
vermwerfen und die Heiden ermablen und annehmen wolle, unangejehen 
daß fie nicht des edlen Bluts von den Vätern noch bejchnittene Heilige 
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find. Denn fo fpricht Hoſea 2: „Ich will das, was nicht mein Volf ift, 
mein Volk heißen, und es foll mich feinen Gott heißen.” Aber zu den 
Juden fpridt er: „Loamni, ihr feid nicht mein Volk, und ich bin nicht 
euer Gott.” Welches ihnen auch lange zuvor Mofes in feinem Liede gez 
jungen hat: „Sie erbittern mich mit dem, das nicht Gott ft, und erzürnen 
mich mit ihrem unnüßen Zun; fo will ich fie wiederum verbittern mit 
dem, das nicht mein Volf ift, und mit einem tollen Volk will ich fie er- 
zürnen.” Dieſer Spruch ift nun ſtark bei 1500 Jahren gegangen, daß wir 
tollen Heiden, die nicht Gottes Volk gemefen find, nun Gottes Volk find. 
Das madt die Juden toll und töricht, und find darüber nicht Gottes 
Volk geworden, die Doch Gottes Volk gewefen find und billig fein follten. 

Wohlan, daß wit den Spruch Haggai enden, fo ifts hier gemaltiglich 
bemiejen, daß der Meffias, der Heiden Hembdath, zu der Zeit gefommen 
et, alg diefer Tempel ftand, wie es die Alten verftanden haben und der 
jeßigen Juden faule nichtige Gloffen auch bezeugen, weil fie nichts daz 
wider zu jagen wiffen außer das, woran fie ihre eigne Schande reden. 
Denn wer faule, falte und lofe Antwort gibt, der zeugt und urteilt über 
ich felbft, daß er eine verlorene Sache habe, und es ware ihm beffer, mit 
weniger Schande ftillgefchwiegen, als mit großer Schande faul geant- 
mwortet. So ſpricht nun Haggai: „Noch über ein Heines, fo will ich Himmel 
und Erde, Meer und Trodnes bewegen, ja ich will alle Heiden bewegen, 
und es joll fommen die Begierde aller Heiden.” Dies verftehe ich nach 
meinem einfältigen Sinne alfo: Es ift von Anfang der Welt Feindſchaft 
zwiſchen der Schlange Samen und des Weibes Samen geweſen; ſie haben 
für und für Rumor miteinander angerichtet, doch eine Zeit mehr als 
die andre. Denn wo des Weibes Samen iſt oder hinkommt, da bringt er ein 
Gerümpel und Rumoren mit ſich. Wie er im Evangelium ſpricht (Matth. 
10, 34): „Sch bin nicht gekommen, Friede auf Erden zu ſenden, ſondern 
Schwert und Uneinigheit.” Und er nimmt dem ftarfen Gemappneten 
jeinen Hausrat, der da Friede hatte in feinem Hofe (Luk. 11,22). Der 
kanns denn nicht leiden, da hebt fich der Streit, daß Engel mit den Teu- 
feln in Lüften und Menfchen mit Menfchen auf Erden rumoren, alles 
um des Weibes Samen millen. Und obwohl ohne das auch fonft viel und 
groß Rumoren, Krieg und Unruhe in der Welt ift, fo ift bas doch, weil es 
fic) nicht um dieſes Samens willens erhebt, ein geringes Ding vor Gott, 
da alle Engel mit diefem Rumor zu tun haben. 
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Weil es nun hart an der Zeit war, daß diefer Same oder Meffias 
kommen follte, ſpricht er: „Noch ein Kleines, das ift: bisher ift bas Ruz 
moren in meinem Wolfe Sfrael allein, d. i. in einem fleinen Winkel 
gemejen, das hat der Teufel immer freffen wollen und alle Könige umber 
wider fie geheßt, denn er wußte wohl, daß der verheißene Same in diefem 
Volle war, ders ihm tun follte, Darum hat ers immer aufreiben wollen, 
eine Unruhe, Unluft, Krieg, Rumor nach dem andern angerichtet. Wohlen, 
e8 ift noch um ein Feines zu tun, fo will ich ihm Mumorens genug geben 
und will einen folden Rumor anrichten, der nicht allein in meinem Volf 
Iſrael gut fein foll, im engen Winkel, fondern fo weit Himmel und Erde 
ijt, Meer und Trodenes, d. t. wo Menſchen find oder, wie er redet, alle 
Heiden will ich bewegen, daß alle Engel mit allen Teufeln im Himmel 
oder in der Luft fämpfen und alle Menfchen mit allen Menfchen auf Erden 
zanten über dem Samen. 

Denn ich will zu allen Heiden den Hembdath kommen laffen, den 
werben fie liebhaben und ihm anhangen, wie Gen. 49 fagt: „Die Heiden 
werden ihm zufallen”, wiederum dem Veufel, der alten Schlange, feind 
werden und von ihm fallen. Da wirds denn gehen, wie es gehen foll, 
menn der Welt Gott und Fürft erzürnt, toll und rafend geworden ift, 
daß er dem Hembdath und Silo, dem Weibesjamen, fein Reich, fein 
Haus, feinen Hausrat, feinen Gottesdienft, feine Gewalt einräumen 
muß. Lefe die Hiftorien von der Zeit Chrifti her wer da will, wie zuerft 
die Juden und Heiden, danach die Reger, zulekt Mahomet und jekt der 
Papft getobt haben und nod) „toben wider Gott und feinen Meſſias“ 
(Pj. 2), fo wird er verftehen, was Haggai hier vom Rumoren fagt. 
Es ift fein Winkel in der Welt noch Plak im Meere geweſen, wohin das 
Evangelium nicht erfdhollen ift und den Hembdath hingebracht hat, wie 
Pf. 18 jagt: „Es ift feine Sprache noch Rede, wo man nicht ihre Stimme 
höre; ihr Ton geht aus in alle Welt und ihre Rede an der Welt Ende.” 
Und der Teufel ließ fich auch wahrlich zur Stelle finden, mit Morden 
durch die Tyrannen, mit Liigen durch die Reger, und mit allen feinen 
teufliihen Tüden und Kräften, wie er noch tut, um bem Evangelium 
zu hindern und zu wehren. Dies ift der Rumor. 

Sch will diefen Rumor an den zarten Früchtlein Antiochus dem Edlen 
anfangen. Denn von Haggai bis auf Antiochus find bei 300 Jahr; das 
ijt die Heine Zeit, in der fie Friede hatten, denn die perfilchen Könige 
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taten ihnen viel Gutes, aud) Alerander tat ihnen nichts zuleide, und fie 
fanden mit ihren Nachkommen wohl, bis auf diefen Unflat Antiochus. 
Der fing den Unfrieden und Unglück an, und es ſuchte der Teufel durch 
ihn des Weibes Samen auszurotten. Er plünderte Jeruſalem, Tempel, 
Land und Leute, ſchändete den Tempel und wütete, wie ihn ſein Gott 
der Teufel trieb. Und iſt allda faſt alles Glück der Juden ausgeweſen 
und nie wieder bis auf dieſen Tag in den vorigen Stand gekommen und 
kommt auch nimmer wieder. 

Dies dient auch dazu, daß man der Juden Gloſſe recht verſtehen kann, 
wenn ſie ſprechen, „Hembdath aller Heiden“, das iſt, Gold und Silber 
ſei in dieſen Tempel gekommen, das iſt: haben die vorigen Könige etwas 
hineingegeben, ſo hats dieſer rein weggenommen, und verkehrt ihre Gloſſe 
ſo: Aller Juden Hembdath bringt Antiochus unter die Heiden, ſo daß 
alſo dieſer Spruch Haggais nicht vom Hemd noch Mantel aller Heiden 
verſtanden kann. Denn ſie haben nach dieſen 300 Jahren oder kleinen 
Zeit für und für nicht viel von den Heiden gekriegt, ſondern ihnen viel 
geben müſſen, bis die Römer bald hernach kamen und vollends ein Ende 
bereiteten. Sie ſetzten Herodes zum Könige über ſie; was ihnen dieſer 
gab, erfanden ſie wohl, und iſt ihnen alſo von Antiochus ab wenig Friede 
gelaſſen worden. Und Daniel hört auch bei dieſem Antiochus auf, als 
ſollte er ſagen: Nun iſts am Ende und alles aus, nun iſt der Meſſias vor 
der Tür, der den Rumor je länger je größer machen wird. 

Nicht allein aber plünderte und ſchändete der ſchändliche Antiochus den 
Tempel, ſondern er unterdrückte auch den Schevet oder Sultan, den 
Fürſten im Hauſe Davids, nämlich den letzten Fürſten Johannes Hir⸗ 
canus, daß ſeiner Nachkommen keiner mehr auf den Stuhl Davids oder 
ins Regiment kam, außer daß der Saphra oder Mehokek noch bis auf 
Herodes blieb, ſo daß von nun an Davids Haus anzuſehen war, als wäre 
ſein Licht verloſchen und kein Sultan noch Szepter mehr von Juda da 
wäre. Es war auch wirklich nun am Ende und noch ungefähr 150 Jahre 
bis auf den Meſſias. Gemeiniglich aber gehts ſo: was brechen ſoll, muß 
zuvor ein wenig knacken oder krachen. Was untergehen ſoll, muß zuvor 
ein wenig ſinken oder wanken. So hat es der Szepter Judas bei ſeinem 
Ende auch getan, iſt ſchwach geworden, krachte und ächzte die 150 Jahr, 
bis er durch die Römer und Herodes ganz dahinfiel. Und es ſind alſo die 
Fürſten Judas die 150 Sabre ohne Herrſchaft als gemeine Bürger ver: 
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blieben, vielleicht auch ganz verarmt, denn Maria, Chriftus’ Mutter zu 
Nazareth, rühmte fie fei ein arm elend Magdlein. 

Doch ift auch das wahr, daß die Makkabäer wider Antiodus ftritten 
und fiegten (wie Daniel 11 fagt von einer Fleinen Hilfe) und damit auf 
den Stuhl Davids ing Regiment famen. Das waren Priefter vom Stamme 
Levis und Aarons. Nun fann man mit gutem Grunde fagen, daß der 
föniglihe und priefterlihe Stamm vermifcht find, denn fo lejen mir 
2. Chron. 22 von Joſabea, des Königs Joram Tochter und des Könige 
Ahaſia Schmefter, daß fie des Hohenpriefters Sojada Ehefrau gemejen 
und, aus dem füniglichen Stamme Salomos als ein Pfropfreis in den 
priefterlichen Stamm gepfropft, ein Stamm und Baum mit ihm gez 
worden ift, Deshalb ift fie aller Nachkommen Fojadas, des Priefters, 
Erzmutter und eine rechte Sara des priefterlichen Geſchlechts geweſen; 
Daher mögen die Makkabäer wohl Davids Blut und Kinder von der 
Mutter Linie her heißen. Denn was von der Mutter herfommt, gehört 
uns ebenfo nahe zu, als was vom Vater herfommt, wie es auch in andern 
Ländern üblich ift. So ift unfer Kaifer Carolus König von Hifpanien von 
der Mutter, nicht vom Vater her; fein Vater Philipp war Herzog von 
Burgund, nicht vom Vater Maximilian, fondern von der Mutter Maria. 

Ebenfo nennt nun David alle Kinder Fojadas und Joſabeas feine 
natürlichen Kinder, Söhne und Töchter, weil Fofabea von feinem Sohne 
Salomon herfommt, und es ift durch die Makkabäer Salomons Stamm 
nach der Frauenlinie wieder ins Regiment und zum Szepter gefommen, 
wovon er durch Ahafia nach der Mannslinie gefallen war, und ift es bis 
auf Herodes geblieben, der fie alle beide, Sultan und Saphra oder Ganz 
hedrin, abftieß und ausrottete. Da liegt nun der Szepter Judas und 
Mehofek, da fteht Davids Haus finfter, ſowohl von der Mannes: wie von 
der Frauenfeite her. Darum muß der Meſſias da fein, das rechte Licht 
Davids, der rechte Sohn, der fein Haus bis heute erhalten hat und in 
Emigfeit erhalten und leuchten foll. 

Weiter fpricht Gott durch Haggai: „Sch will dies Haus voll Herrliche 
Feit machen, ich habe Gold und Silber, und die Herrlichkeit diejes legten 
Haufes foll größer fein als die des erften uſw.“ Es ift wahr, große Herrlich: 
feit ift Diefem Tempel in den 300 Jahren vor Antiochus gefchehen, als die 
Perfer und die Nachfommen Mleranders, die Könige in Syrien und 
König Philadelphus in Ägypten großes Gut dazugaben. Wher dennod) 
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ift es dem erften Tempel Salomos mit dem allen nirgend gleich in der 
Herrlichleit; es muß eine andere Herrlichkeit dafein, oder jener falo- 
moniſche Tempel überfticht diefen weit, weit. Denn dort war aud) Gold 
und Silber überreichlich, dazu die Lade, Gnadenftubl und Cherubim, 
die Lafeln Mojes’, Aarons Rute, das Himmelsbrot in dem güldenem 
Gefäß, Aarons Kleider. Ehenfo Urim und Thumim, das heilige Ol, 
womit man die Könige und Priefter mit falbte, Und als Salomo diefen 
Lempel einweihte, fiel das Feuer vom Himmel und verzehrte das Opfer. 
Und der Lempel ward voll Nebel, d. h. göttliher Majeftät, die fich felbft 
Darin gegenwärtig erzeigte, wie Salomo 2, Chron. 6 fpricht: „Gott hat 
geredet, er wolle im Nebel wohnen“, denn fo hatte er auch in der Wüfte 
über dem Labernafel Mojes’ getan. 

Diejer Herrlichkeiten, die weit über Gold und Silber find, ift Feine 
in diefem Tempel Haggais gemejen, und dennoch fpricht Gott, es folle 
größere Herrlichkeit hier ale dort fein. Da laß die Zuden aufpfeifen, wer 
dieje größere Herrlichfeit gewefen fei? Nichts können fie hier muden, 
denn, wie der Lert fagt und die alten Juden, ihre Vorfahren, befannt 
haben, daß der Heiden Hembdath, der Meſſias, zur Zeit diefes Tempels 
gefommen fet und den Tempel mit feiner Gegenwart hochgeehrt habe, 
wie wir Chriften willen, daß unfer Herr Jeſus Chriftus, der rechte Hemb⸗ 
dath, von feiner Mutter drin geopfert worden ift und er felbft oft drinnen 
gelehrt und Wunder getan hat, das ift der rechte Nebel, feine zarte Menfch- 
heit, in der Gott fich gegenwartig erzeigt hat und fic) hören und fehen 
laffen. Ob das die blinden Juden verfpotten, fo ift doch unfer Glaube 
damit geftärkt, bis fie eine andre Herrlichkeit Diefes Tempels geben, die 
größer als diefer Hembdath aller Heiden fei. Das werden fie tun, wenn 
fie nun den dritten Tempel bauen werden, das ift, wenn Gott ein Lügner, 
der Teufel die Wahrheit ift und fie wieder Jeruſalem befigen werden, 
und nicht eher. 

Joſephus jchreibt, Daß Herodes den Tempel Haggais als nicht herrlich 
genug gebaut aus dem Grunde abgebrochen und von neuem gebaut habe, 
Jo herrlich oder herrlicher, als Salomos Tempel gemefen fei. Sch will der 
Hiftorie gern glauben, aber dod) fehlte es an den oben genannten Stüden 
des hohen alten Heiligtums: Lade, Gnadenftubl, Cherubim ujw., wenn 
er gleich eitel Demant und Rubin geweſen ware. Zudem, weil Herodes 
feinen Befehl von Gott hatte, folches zu tun, fondern als ein gottlofer 
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Feind Gottes und feines Volfes aus eitel Ruhm und Hochmut zu feinen 
eigenen Ehren ſolchen Bau tat, fo ift all fein Bau und Arbeit vor Gott 
nicht jo gut gemefen wie das Heinfte Steinlein, dag Zerubabel auf Gottes 
Befehl an den Bau gelegt hat. Und es verdiente ohne Zweifel nicht viel 
Gnade, daß er den befohlenen, durch Gottes Wort aufgerichteten und 
geweihten Tempel niedergebrochen, entmweiht und ohne Gottes Wort 
und Befehl viel herrlicher hat bauen wollen. Obwohl Gott um des Ortes 
willen, den er zum Tempel erwählt hatte, folches hat hingehen laffen 
und gelitten, Daß er mit feinem Niederbrechen vielmehr eine böfe Deu: 
tung gibt, daß hinfort das Volk Sfraels hat Tempel, Gottes Wort und 
alles verlieren und dafür eitel Pracht der Welt unter bem Scheine des 
Gottesdienfts üben follen. 

Auch ift diefer Tempel nicht allein geringerer Herrlichleit als Galomos 
Lempel gewefen, fondern aud) auf alle Weife höher gefchändet worden 
als jener. Erftlih wider der Juden Willen, als Antiochus alles nahm, 
was drinnen mar, und einen Ubgott auf den Altar feßte, Schmweinefleifch 
opferte und einen rechten Säuftall und abgöttifhen Wuft aus dem 
Lempel madhte, ein greulich Wiirgen, als wäre er der Teufel felbft, zu 
Jeruſalem anrichtete, 1. Mall. 1, wie Daniel 11 verfündigt hatte, Nicht 
geringere Schande übten die Römer und befonvers der Unflat Kaifer 
Caligula, der auch feinen Greuel in den Tempel feßte, wovon Daniel 9 
und 12 jagt. Solche Unehre und Schande ift jenem Tempel Salomos 
nicht von Heiden und Fremden widerfahren, fo daß es zweifelhaft wird, 
wie Das Wort Haggais wahr fei: „Sch will diefen Tempel voller Ehre 
machen, die größer als jenes Tempels Ehre fein fol”, wogegen man wobl 
jagen möchte, er fei voller Schanden und mehr als jener Tempel ge: 
wejen, wenn man von äußerlicher, leibächer Ehre reden will, Darum 
muß eine andre Herrlichkeit hinzukommen, foll Haggai recht haben. 

Zum zweiten haben die Juden felbft auch diefen Tempel höher gez 
ſchändet als jener je geſchändet worden ift, nämlich mit geiftlichen Ab: 
göttereien. Lyra fchreibt und andere mehr, daß die Juden nach der Heim 
fahrt aus Babylon nicht Abgötterei getrieben noch fo ſchwere Sünde 
mit Prophetenmorden begangen haben wie zuvor. Damit will er be: 
weifen, daß ihrer Verbannung Urfache eine größere Sünde als Ab— 
götterei, Prophetenmord ufw. fein muß. Nämlich daß fie den Meffias 
getreuzigt haben. Dies Argument ift recht, gut und ftark. Aber daß fie 
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nicht Propheten gemordet haben, liegt nicht am Mangel ihres böfen 
Willens, fondern fie hatten feine Propheten mehr, die ihre Abgötterei, 
Geiz und Lafter ftraften, darum fonnten fie feine Propheten morden. 
Abgötterei aber haben fie greulicher getrieben zu dieſes als zu jenes 
Tempels Zeiten, nicht die grobe, greifliche, tölptjche, fondern die fubtile, 
geiftlihe Abgötterei, wie Sacharja 5 fie unter dem Namen des fliegenden 
Briefs und fahrenden Scheffels malt und zulekt 11—12 ſchändliche Dinge 
weisfagt, wie fie Gott um dreißig Silberlinge verfaufen und durch— 
ftechen. Davon andersmo. Iſts nicht große Schande genug, Daß zur felben 
Zeit die Priefter die zehn Gebote Gottes aufs Ichändlichite verkehrten? 
Sage du, welche Abgötterei ift gleich diejem Greuel, der Gottes Wort 
in Lüge verkehrt? Das heißt recht unter Gottes Namen und Schein Ab⸗ 
götter, Das tft faliche Götter aufrichten, wie das zweite Gebot verbietet: 
„Du follft den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen.” 

Schreiben doch ihr Talmud und Rabbinen, daß Toten nicht Sünde fet, 
wenn ein Sube einen Heiden tötet, fondern nur, wenn er einen Bruder 
in Iſrael tötet. Und wenn er einem Heiden den Eid nicht halt, fo ifts nicht 
Sünde. Ebenfo Stehlen und Rauben (mie fie durch Wucher tun) den 
Gojim fei ein Gottesdienft. Denn jie glauben, weil fie das edle Blut und 
die beichnittenen Heiligen find, jo fünnen fie es nicht zu grob mit uns 
machen noch fic) an ung verfiindigen, weil jie der Welt Herren und wir 
ihre Knechte, ja ihr Vieh find. 

Summa, wie ihre Rabbinen gelehrt haben, jagen uns auch unjere 
Evangeliften: Matth. 15, daß fie das vierte Gebot von Vater und Mutter 
ehren aufgehoben haben, und Matth. 23 viel fchändliche Lehre ge- 
trieben, außer mas nod) Chriftus Matth. 5 fagt, wie fie die zehn Gebote 
fo jchalflid) gepredigt und ausgelegt haben, und hatten im Tempel 
Mechfler, Krämer und allerlei Geizhändel geftiftet, dak unfer Herr 
Chriſtus fprach, fie hätten aus Gottes Haus eine Mördergrube gemacht. 
Nun rechne du, weld) eine ſchöne Ehre das ijt, wie voll Herrlichkeit das 
Haus gewejen ift, daß Gott fein eigen Haus eine Mördergrube heißen 
muß, weil foviel Seelen durch ihre geizige falfche Lehre, d. i. Durch zwie⸗ 
faltige Abgötterei ermordet worden find. Auf folder Lehre beharren 
aud) nod) heutigentags die Juden und tun wie ihre Väter, verfehren 
Gottes Mort, geizen, wuchern, ftehlen, morden wo fie fonnen und lehren 
folches ihre Kinder immer für und fiir nod) tun. 
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Dennoch ift das nicht die größte Schande diefes Tempels. Das ijt erft 
der rechte Greuel aller Greuel, Schande über alle Schande, dak zur Zeit 
dieſes Tempels etliche hohe Priefter und eine ganze Sekte ſadduzäiſch, 
d. i. epikuräiſch geweſen find und weder Engel noch Teufel noch Himmel 
noch Hölle noch ein Leben nach diefem Leben geglaubt haben. Und folche 
Geſellen follten in priefterlihem Amt und Kleidern in den Vempel 
gehen, vor dem Volfe opfern, beten und räuchern, dem Volfe predigen 
und regieren. Sage mir, wieviel kann Antiochus mit feinem Abgott 
und Schmweinefleilchopfern ärger gemejen fein als diefe epifuräifchen 
Säue und Säumütter? Wo bleibt hier Haggais Wort, daß Diefes Tempels 
Herrlichleit größer als Salomos Tempel fein foll? Cin leibhaftiger Säu— 
ftall fann vor Gott und der Vernunft gegen diefen Tempel ein föniglicher 
Saal heißen um folder großen, greulichen, ungeheuren Säue willen. 

Mieviel gar ehrlicher jchreiben und lehren die heidnifden Philofophen, 
auch die Poeten, nicht allein von Gottes Regiment und vom fiinftigen 
Leben, fondern auch von zeitlichen Tugenden, wenn fie lehren, ein Menich 
fet von Natur fchuldig, dem andern zu dienen, aud) den Feinden Glauben 
zu halten und bejonders in Nöten treu und hülflich zu fein, wie Cicero 
und feinesgleichen lehren. Sa, ich glaube, daß in drei Fabeln des Aſop, 
im halben Cato*), in etlihen Komödien des Terenz mehr Weisheit und 
Lehre von guten Werfen ftehe, als in aller Talmudiften und Rabbinen 
Büchern gefunden werde und in aller Suden Herz fallen möge. 

Möchte jemand denken, ich rede zuviel, ich rede nicht zuviel, fondern 
viel zu wenig. Denn ich fehe ihre Schriften, fie fluchen uns Gojim und 
wünfchen uns in ihren Schulen und Gebeten alles Ungliid. Sie rauben 
uns unfer Geld und Gut durch Wucher und bemeilen ung, wo fie fünnen, 
alle böje Liide, wollen, was noch das ärgfte ift, hierin recht und wohl 
getan, bas ift Gott gedient haben und lehren folches zu tun. Solches 
haben feine Heiden getan, e8 tuts aud) niemand als der Teufel felbft 
oder die er befeffen hat, wie er die Juden bejeffen hat. 

Burgenfis, der ein jehr gelehrter Rabbi unter ihnen gewefen und durd) 
Gottes Gnade Chrift geworden ift (mas feltfam ift), den bewegt dies 
Stüd gar jehr, daß fie in ihren Schulen uns Chriften jo greulich fluchen 
(wie auch Lyra fchreibt), und er fchließt daraus, daß fie nicht Gottes Voll 


*) Die unter Catos Namen gehende mittelalterliche Sittenlehre. 
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fein fönnen. Denn waren fie Gottes Volk, jo würden fie wie die gefan= 
genen Suden zu Babylon tun, denen Jeremias fchrieb: „Betet für den 
König und für die Stadt, wo ihr gefangen feid, denn in ihrem Frieden 
habt auch ihr Friede.” Uber unfere Baftarde und faljchen Juden meinen, 
fie miiffen uns fluchen, haſſen und allen Schaden tun, wo fie fünnen, 
wozu fie doch feine Urfache haben. Darum find fie gemißlich nicht mehr 
Gottes Volf. Davon hernach mehr. 

Sch muß abbrechen und das leßte Stiid Haggais andern lafjen, wo er 
weisfagt: „An diefem Ort, fpricht der Herr, will ich Friede geben‘, ob 
folches möge verftanden werden von der Zeit des Antiochus bis auf dtefe 
Zeit, wo die Juden alles Unglüd erlitten haben und noch in der Ver— 
bannung find, denn es foll ja Friede an diefem Ort fein, ſpricht Gott. Der 
Ort ift und fleht noch da, der Tempel und Friede ift weg, die Juden 
werdens wohl zu deuten wiffen. Mir fagen die Hiftorien, daß vor Anz 
tiodus mohl 300 Sabre geringerer Friede und hernach feiner bis auf 
diefe Stunde, außer zur Zeit der Makkabäer, geweſen ift. Das laſſe ich, 
wie gejagt, andern. 


Zuleßt müffen wir den großen Propheten Daniel hören. Mit dem rez 
dete ein befonderer, genannter Engel Gabriel, desgleiden in der alten 
Schrift nicht gefunden wird. Das muß etwas Befonderes fein, da der 
Engel genannt wird. Diefer fpricht zu Daniel alfo (9,24): „Stebenzig 
Wochen find über dein Volk und über deine heilige Stadt beftimmt, daß 
dem Übertreten gewehrt, die Sünde verfiegelt, die Mifjetat verfühnt, 
eine ewige Gerechtigkeit gebracht, die Gefichte und Weisfagungen ver= 
fiegelt und der Allerheiligfte gefalbt werden.“ 

Diefen reichen Spruch können wir jeßt nicht behandeln, der einer der 
vornehmften in der ganzen Schrift ift, um den wie billig alle fich anges 
nommen haben, denn er beftimmt nicht allein die Zeit Chrifti, fondern 
weisfagt auch, was er tun foll, nämlich: Sünde wegnehmen, Gerechtigz 
feit bringen, und zwar durch feinen Tod, und macht Chriftus zum Priefter, 
der aller Welt Sünde trägt. Solches müffen wir jest auf fich beruhen 
laffen und, wie wir ung vorgenommen, von der Zeit handeln, ob folder 
Meffias oder Priefter gefommen fei oder noch fommen jolle. 

Erftlich ift man darin ganz und gar eins, daß diefe fiebzig Wochen nicht 
Tagewochen, fondern Jahrwochen find, eine Woche fieben Jahre, in 
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Summa 490 Jahre, Zweitens ift man auch eins, daß diefe fiebzig Wochen 
vollendet gewefen find, als Jerufalem von den Römern zerftört wurde. 
In diefen zwei Stüden befteht bei niemand ein Zweifel, obwohl unz 
zählige Vermutungen find, wann und wo diefe fiebzig Wochen eigentlich 
angefangen haben und vollendet worden find, welches wir hier nicht aus: 
zufechten brauchen, da man einig ift, daß fie um die Zeit der Zerftörung 
Serufalems ausgemwejen find. Sft das nun wahr, wie e8 wohl wahr fein 
muß, danach der Zerftörung Jeruſalems von den fiebzig Wochen keine Woche 
mehrübrig ift,jo mußderMefjiasum die Zeit vor der Zerftörung Jeruſalems 
gefommen fein, als noch etwas von den fiebsig Wochen übrig war, name 
lich die leßte Woche, wie der Lert hernach Harlich und gemaltiglich fpricht. 
Nach den fieben und zweiundſechzig, das ift nach neunundfechzig Wochen, 
nämlich in der legten oder fiebzigften Woche wird Chriftus getötet werden, 
bod) jo, daß er wieder lebendig werde. Denn er foll in der legten Woche 
potelen den Bund leiſten“, fpridt der Engel; das fann er nicht tun, wenn 
er tot ift, lebendig muß er fein. Denn „Bund leiften” fann nichts anderes 
heißen als die ben Vätern getane Verheifung Gottes erfüllen, nämlich 
den in Abrahams Samen verheifenen Segen unter alle Heiden auszu- 
breiten, wie der Engel oben fagt, es follen die Gefichte und Weisfagungen 
verfiegelt oder erfüllt werden. Dazu gehört ein lebendiger Meffias, der 
bod) zuvor getötet fein foll. Aber davon wollen die Juden nichts wiffen, 
darum lajjen wirs diesmal auf fic) beruhen und bleiben jest dabei, daß 
der Meſſias um die Zeit diefer fiebzig Wochen gefommen fein müffe, 
was die Juden nicht leugnen fünnen. | 
Denn ihre Bücher und gewiſſe Hiftorien bemeifen, daß nicht allein 
ein paar Juden, fondern die ganze Zudenfchaft zu der Zeit darauf bez 
fanden hat, es müffe der Meffias zur felben Zeit gefommen fein. Das 
wollen wir hören. Als Herodes mit Gewalt durch die Römer König in 
Iſrael und Juba ward, fahen die Juden wohl, daß der Szepter Judas 
auf Diefe Weife hinwegkommen würde, fträubten fic) hart dagegen, und 
eg wurden in ben dreißig Jahren ihres Widerftandes viel taufend Juden 
erichlagen und viel Bluts vergoffen, bis fie müde wurden und fich er: 
gaben. Indes fahen fie fich nach ihrem Meffias um, daher geht ein Gee 
Ihrei, daß der Meſſias geboren wäre, wie es denn die Wahrheit war, 
denn im dreißigften Jahre Herodes’ ift unfer Herr Chriftus geboren 
worden. Aber Herodes dämpft dies Gefchrei mit Gewalt, erwiirgt alle 
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jungen Kindlein um Bethlehem, fo daß unfer Herr nach Ägypten ge: 
flüchtet werden mußte. Er erwürgt aud) feinen eigenen Sohn, weil er 
von einer jüdischen Mutter war, beforgt, der Szepter Judas möchte durch 
ihn wieder auffommen und der Juden Anhang gewinnen, weil fold 
Gejdret vom geborenen Chriftus, wie Philo fchreibt, erfchollen war. 

Über dreißig Jahre hernach fommt aus ber Wiifte Johannes der Täufer 
hervor und predigt vom Herrn, er fet nicht allein geboren, fondern unter 
ihnen auf dem Wege, um bald nach ihm zu regieren, wie das unfre Evans 
geliften beichreiben. Plößlich darauf ift er felbft da, predigt, tut große 
Wunder, daß die Juden hofften, eg wolle nun werden, daß nach dem 
Fall des Szepters der Silo gelommen jet. Aber die Hohenpriefter, Rez 
genten und ihr Anhang ftießen fic) an der Perjon, Daß er nicht als ein 
gewaltiger König Daherzog, fondern wie ein armer Bettler ging. Denn 
ihre Gedanlen ftanden dahin, der Meſſias folle die Juden fammeln und 
nicht allein den fremden König vom Szepter ftoßen, jondern aud) die 
Romer und alle Welt mit dem Schwert unter fich zwingen und fie zu 
großen Fürften über alle Heiden feßen. Da folder Gedanke nicht erfüllt 
ward, fo verdroß es das edle Blut und die beichnittenen Heiligen, als 
denen das Reich verheißen ware und die durch dieſen Bettler nicht dazu 
fommen fonnten. Alfo verachteten fie ihn und nahmen ihn nicht an. 

Er aber, als fie Johannes und feine Predigt und Wunder verachteten 
und alg des Beelzebubs Taten läfterten, verderbte ers und verfalste es 
ihnen ganz und gar, ftrafte und fchalt fie hart (mas er doch nicht follte 
getan haben), daß fie geizige, böſe, unartige Kinder, faliche Lehrer und 
DVerführer des Volks ufw., in Summa Schlangengezüdhte und Teufels: 
finder wären, wogegen er fich freundlich gegen die Sünder, Zöllner, 
Heiden und Römer ftellte, DaB es anzujehen war, als wäre er dem Volle 
Sirael feind und der Heiden und Schälfe Freund. Da ging das Feuer 
wider ihn an, da wurden fie zornig, bitter, giftig und unfinnig auf ihn 
und goſſen endlich die Gloden, daß fte ihn töten wollten. Alſo taten fie 
auch, Freuzigten ihn fo Ichändlich fie nur fonnten und fühlten ihr Mütlein 
jo, daß auch ber Heide Pilatus es merkte und bezeugte, daß fie ihn aus 
Hak und Neid ohne Urſache unfchuldig verdammten und töteten. 

Als fie nun diefen nach ihrer Anficht falſchen Meſſias hingerichtet 
hatten, ließen fie dennoch von dem Wahne nicht, der Meſſias müffe vor: 
handen oder nahe fein. Murrten immer wider die Römer um den Özepter. 
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Auch fommt bald das Gerücht auf, daß Jeſus, den fie getötet, wieder: 
erftanden wäre. Nun ward allererft recht, frei und offenbar für den Mef- 
ſias gepredigt, und es fiel das Volf in ber Stadt Jeruſalem zu, auch die 
Heiden zu Antiochia und allenthalben auf dem Lande. Hier Friegten fie 
zu tun: jie follten Diefem toten Meſſias und feinem Golf wehren, daß er 
nicht auferftanden als der Meffias geglaubt würde, und auch den Römern 
widerftehen, daß ihr erhoffter Meffias nicht ewig vom Szepter Fame. 
Da hob fich ein Würgen wider die Chriften, dort Unruhe wider die Römer, 
Das trieben fie etwa 40 Jahre, bis die Römer gezwungen waren, das 
Land und die Stadt zu zerflören. Und fie verloren über diefem Wahn 
von ihrem falfchen Chriftus und durch die Verfolgung des rechten Chriftus 
eilfhunderttaufend mann, wie Jofephus fchreibt, famt dem Land, Stadt, 
Szepter, Tempel, Prieftertum und alles, was fie hatten, auf die aller: 
greulichſte Weile, 

Diefe große graufame Schlappe, die fchredlich zu lefen und zu hören 
ift, jollte {te billig mürbe und demütig gemacht haben. Jawohl, fie wurden 
fiebenmal härter, ärger und ftolger als zuvor. Dazu fam, daß fie umher: 
zerftreut jehen mußten, wie die Chriften mit ihrem Meffias täglich wuchſen 
und zunahmen. Mit vollem Schwange ging der Spruch Mofes’ Deut. 32 
über jie: „Sie haben mich mit dem erzürnt, dag nicht ein Gott ift, fo will 
ich fie mit dem erzürnen, das nicht ein Volk ift’ und Hofea 2: „Sch will 
das, mag nicht mein Volf ift, mein Volk heißen; ihr aber follt nicht mein 
Volk fein und ich will nicht euer Gott fein.” Da feßten fie ihren Kopf und 
Hörner auf, wollten ihren eignen Meffiad haben, des die Heiden fich 
nicht teilhaftig rühmen follten, und diefen Meffias, des fich beide Juden 
und Heiden rühmten, ausrotten, fuhren zu in aller Welt durchs römifche 
Reid) und wo fie einen Chriften im Winkel aufftöbern fonnten, zogen 
fie ihn vor den Richter und Hlagten ihn an, bis fie ihn umbrachten, ver: 
gofjen damit trefflich viel Chriftenblut und machten unzählige Märtyrer, 
auch außer dem römischen Reiche, in Perfien und wo immer fie fonnten. 

Sie hielten aber noch immer an dem Wahne feft, oak die Zeit des 
Meffias dafein müßte, weil die 70 Wochen Daniels aus waren und der 
Lempel Haggais zerftört war, und wollten doch die Perfon Jeſus von 
Nagareths nicht, fuhren zu und warfen einen eigenen Meffias unter fich 
auf. Das ging alfo zu. Sie hatten einen Rabbi oder Talmudiften mit 
Namen Afiba, der bei ihnen für febr hochgelehrt und über alle Rabbinen 
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teuer erachtet wurde, einen alten grauen ehrlichen Mann, der deutete 
mit großem Eifer den Spruch Haggais und Daniels, auc) Jafobs Gen. 49, 
es müßte im Volfe Gottes ein Meffias fein, die Schrift und Zeit ware da. 
Und wählte einen mit Zunamen Kochab, zu deutich Stern (Burgenfis 
nennt feinen rechten Namen Heutoliba), der in den Hiftorien als Ben 
Kozba oder Bar Kozban wobhlbefannt ift, diefer mußte ihr Meffias fein 
und tats recht gerne. Da fielen thm alle Mabbinen und alles Volf zu, 
rotteten fid) getroft und riifteten fic) ftarf und wollten nun beide Chrijten 
und Römer aus der Welt räumen, denn fie hatten nun den Meſſias ihres 
Gefallens und Sinnes, von dem die obgenannten Schriften verfündigten. 

Diefe Unruhe begann ungefähr dreißig Jahre nach der Zerftörung 
Serufalems unter dem Kaifer Trajan. Und der Rabbi Aliba war des 
Kochabs Prophet und Geift, blies, trieb und hegte ihn heftig, bezog alle 
Sprüche der Schrift vom Meffias auf feine Perjon und ſprach vor allem 
Bolfe zu ihm: Du bift Meffias. Vor allem machte er ihm, wegen feines 
Zunamens Kochab, den Spruch Bileams Num. 24 zunuße: „Es wird ein 
Kochab (Stern) aus Jakob Daherziehen und ein Szepter aus Iſrael auf: 
fommen, der wird die Fürften Moabs zerjchmettern und alle Kinder Seths 
verftören, Edom wird er einnehmen und Seir muß feinen Feinden unter: 
worfen fein, Sfrael aber wird Sieg haben. Aus Jakob wird der Herricher 
fommen und umbringen, was von Städten übrig ift.” 

Das war eine rechte Predigt für folden tollen, zornigen, unruhigen 
Pöhel, fie weidlid) hineinguftiirzen, wie denn geſchah. Und damit es ja 
gewiß wäre und nicht fehlen konnte, machte fic) der hohe, teure Rabbt 
Akiba, der alte Narr und Gauch, zum Trabanten oder Spiepbuben 
(armiger nennens die Hiftorien) des Kochabs. Bei dreißig Jahren ließ 
fih Kochab König Meffias heißen, fchlachtete jehr viel Chriften, die un— 
fern Meffias Jeſus Chriftus nicht verleugnen wollten, auch zwadten jeine 
Hauptleute die Römer wo fie konnten, vor allem in Ugypten, brachten 
einmal unter Kaifer Trajan dem römifchen Feldherrn eine Niederlage 
bei, ja, da fchwoll ihnen das Herz, Hirn und Bauch, nun mußte Gott 
bei ihnen und mit ihnen fein, und nahmen eine Stadt bei Ferujalem 
namens Bitter ein, die in der Schrift Bethoron heißt. | 

Hier mußten fie nichts anders als ihr Meffias, König Kochab, ware nun 
der Welt Herr und hätte die Chriften und Römer unter fic) und alles ge— 
wonnen. Uber Kaiſer Hadrian fchidte fein Heer wider fie, belagerte Bitter 
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und gewann es, ſchlug Meffias und Propheten, Stern und Finfternis, 
Herrn und Trabanten tot, daß fie felbft in ihren Büchern Hagen, es feien 
zu Bitter zweimal achtzigtaufend Mann gewefen, die Drommeten ge: 
blajen und über große Haufen Hauptleute gewefen, und follen vierzigmal 
hunderttaufend Mann erfchlagen fein, außer zmölfmal Kunderttaufend 
zu Werandria Erfchlagenen. Aber mich dünkt, fie werfen das Beil viel 
zu weit. Wills alfo deuten, daß die zweimal achtzigtaufend Drommeten- 
blajer tapfere, wehrhaftige Männer gewefen feien, die zur Führung großer 
Haufen tüchtig waren, fonft lautets zumal teuflifch Tügenhaft. 

Nach diefer Schlappe, die jehr qut gewefen ift, nenn fie felbft Kochab 
ihren verlorenen Meffias, Kozab, das reimt fic) und lautet ähnlich. Denn 
jo jchreiben ihre Lalmubdiften: Du follft nicht Kochab, fondern Kozab lefen; 
Daher heißt er nun in allen Hiftorien Kozban. Kozab heißt falfch, denn 
ed war ihm mißglüdt, und er war ein falfcher, nicht ein rechter Meffias 
gewefen. Gleidwie wie wir Deutfchen reimen möchten: Du bift 
nicht ein Deutfcher, fondern ein Täuſcher, nicht ein Welcher, fondern 
ein Fälſcher, und von einem Wucherer mag ich fagen: Du bift nicht ein 
Bürger, jondern ein Würger, wie denn fold) Reimen in allen Sprachen 
gebräuchlich ift. 

Diefe ſchreckliche Hiftorie, von der auch unfer Eufebius Eccl. Hist. lib. 4 
cap. 6 {chreibt, gibt geniigendes Zeugnis, daß die ganze Suden{chaft geglaubt 
hat, ed müßte die Zeit des Meffias dafein, als die 70 Wochen ausgemefen, 
der Tempel Haggai zerftört, der Szepter von Juda weggenommen ift, 
wie die Sprüche Jakobs Gen. 49, Haggai 2 und Daniel 9 Härlich weifen 
und verfündigt hatten. Wir Chriften find gottlob unfers Glaubens ficher 
und gewiß, der rechte Meffias Sefus Chriftus fei dazumal gefommen, 
weil zum Zeugniffe nicht allein feine trefflichen Wunderwerke daftehen, 
jondern auch feiner Widerfacher, die ihn mit den Seinen ausrotten 
wollten, fo greulicher Fall und Unglüd über bem Namen Meffias. Wie 
hätten jie fonft einen foldjen Sammer über fic) herabrufen Fönnen, 
wenn fie nicht gewiß gewefen waren, die Zeit des Meffias müßte da fein? 
Wohlan, ich meine wahrlich, das heiße zum zweiten Male weidlich ange: 
laufen und fid) geftoßen an den „Stein des Anftoßes und Fels des Ärger: 
niſſes“, wie Jeſaias 8 fagt, da foviel Hunderttaufende Jeſus von Naza— 
reth haben freffen wollen und darüber felbft „zerftoßen, zerfallen, zer: 
brochen, verftridt und gefangen find“, wie Jeſaias dafelbft fagt. 
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Da ihnen nun zwei fo gefahrdrohende Schanzen genommen worden 
waren, die erfte zu Jeruſalem unter Beipafian, die zweite zu Vitter unter 
Hadrian, jo follten fie wohl billig in fich gefchlagen haben, weich und 
demütig geworden fein und gedacht haben: Hilf Gott, wie geht das zu? 
Die Zeit des Meffias ift nad) der Propheten Wort erfchienen und vorüber, 
und wir werden dabei fo graufam und fchredlich gefchlagen; wie wenn 
unjre Gedanfen vom Meſſias, daß er fo ein weltlider Kochab werden 
jollte, ung betrogen hätten, und er wäre auf eine andere Weife oder Geftalt 
gefommen? Wie wenn es Jeſus von Nazareth ware? dem foviel$uden und 
Heiden zufallen und täglich viele große Wunderzeichen tun? Jawohl, fie 
find noch fiebenmal härter und ärger gemorden als zuvor. Ihre Gedanken 
vom weltlichen Meſſias müffen recht haben und können nicht enttäufchen; 
eher müljen die beftimmte Zeit und alle Propheten lügen und fehlen, 
jie wollen Jeſus nicht, und follten fie alle Schrift verkehren, feinen Gott 
haben und nimmermehr einen Meffias friegen. So wollen fie es haben. 

Darum haben fie fic) von diefer Zeit wider die Schrift gelegt und fie 
ung mit fremder Deutung zu nehmen und zu verkehren verfucht, find von 
aller vorigen Väter und Propheten, dazu ihrer eigenen Deutung, worüber 
fie viele Hunderttaufend Mann, Land und Stadt verloren haben und in 
allen Sammer gefommen find, abgegangen und haben 1400 Sabre nichts 
anders getan, als daß fie, wo fie bei den Chriften einen von unferm Meffias 
verftandenen Spruch erfahren haben, diefen fich vorgenommen, ihn 
zergeißelt, zerriffen, zerfreuzigt, zermartert haben, daß fie ihm eine andre 
Naſe und Larve anhängen möchten, und aljo gehandelt, wie ihre Bor: 
fahren unfern Herrn Chriftus am ftillen Freitage behandelt haben, auf 
daß Gott ja als ein Lügner, fie aber als die Wahrhaftigen erfunden 
werden müßten. Wie du droben gehört haft, wie fie dem Spruch Jakobs 
Gen. 49 ſchier bei zehnerlei Najen und dem Spruch Haggais auch viel 
Najen zu drehen fic) unterftanden, woran du Beifpiele haben magft, 
wenn du wiffen willft, wie meifterlich bie Juden die Schrift auslegen, 
auf daß fie ja einen gewiſſen Sinn nicht ausſprechen dürfe. 

So haben fie auch dieſen Spruch Daniels zermartert. Sch kann nicht 
alle ihre Ihändlichen Gloffen erzählen; eine will ich vornehmen, die Lyra 
und Burgenfis für die beriihmtefte und verbreitetfte unter den Juden 
halten und von der die Juden bei Verluft ihrer Seele nicht abweichen 
dürfen. Der Lert Dan. 9,24 lautet alfo: „Es find (fpricht Gabriel zu 
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Daniel) fiebzig Wochen beftimmt über dein Volk und über deine heilige 
Stadt, daß dem Übertreten gewehrt, die Sünde verfiegelt, die Miffetat 
verfühnt, die ewige Gerechtigfeit gebracht, Gefichte und Propheten ver: 
fiegelt und der Allerheiligfte gefalbt werde.” Nun folgt ihre ſchöne Gloffe: 
Es find noch fiebzig Wochen, fo wird Serufalem zerftört und die Juden 
von den Römern in die Verbannung geführt werden, und zwar darum, 
daß jie Durch diefe Verbannung von ihren Sünden laffen und, dafür ges 
ftraft, büßen und genugtun oder verfühnen und alfo emiglich fromm 
werden, damit fie verdienen, daß die Weisfagungen vom Meffias erfüllt 
und der heilige Tempel wieder gebaut werde uſw. 

Hier hörft du erftlich, daß der Juden unermeßliche Heiligkeit fich des 
vermißt, daß Gott feine Verheißung vom Meſſias nicht aus lauter Gnaden 
und Barmherzigkeit, fondern nach ihrem Verdienft und Buße und um 
ihrer großen überſchwänglichen Frömmigkeit millen erfüllen werde. 
Und mie foll und fann Gott, der arme Mann, anders tun? Denn da er 
Jakob, Haggat, Daniel aus lauter Gnaden den Meffias verhieß, hat er 
nicht gedacht noch gewuft, daß nach den fiebzig Wochen und der Zer- 
ftörung Serufalems folde großen Heiligen fommen würden, die ihm 
den Meſſias abverdienen würden, fo daß er nicht aus Gnade, fondern um 
ihrer großen Reinheit und Heiligkeit willen den Meſſias geben müßte, 
wann, wo und mie fie wollten. Solch gewaltiges Ding ifts um die Juden, 
die nach den 70 Wochen büßen und fromm geworden find. 

Kannft auch leicht denken, daß fie vor und in den 70 Wochen nicht ges 
büßt haben noch fromm gemefen find und die Priefter zu Serufalem alle 
Hungers geftorben find, weil da feine Buße, fein Sündopfer, fein Schuld- 
opfer, davon fie fich nähren mußten, gewefen find, fondern alles auf die 
nad) den 70 Wochen anzufangende Buße und Heiligkeit gejpart wurde. 
Mo nicht Buße oder nichts zu büßen ift, da ift ja auch Feine Sünde. 
Weiter ifts auch zu vermundern, wo denn die Sünde hergefommen fei, 
für die fie nach Den 70 Wochen büßen, da fie Doch alle vorige Sünde durch 
jo mandherlei Opfer der von Mofes verordneten Priefter alle Tage ver: 
jöhnt haben und nun erft nach den 70 Wochen büßen, wo Tempel, Amt, 
Opfer für die Sünde nicht mehr da find. 

Aber es fommt noch viel feiner. Gabriel fpricht nad) ihrer Deutung: 
Die Juden werden nach den 70 Wochen büßen und fromm werden, auf 
daß der Meffias durch ihr Verdienft fomme. Wohlen, das Wort ift heraus: 
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redet Gabriel recht und liigt nicht, jo haben die Juden gebüßt, find fromm 
geworden und haben den Meffias verdient, feit der Zeit nach den 70 Wo: 
chen, denn er jagt, daß folches gefchehen merde. Wo nun hinaus? Sie 
befennen, ja fie Hagen, daß der Meffias feit den 70 Wochen bis heute, 
wohl 1468 Jahre nicht gefommen fei, und wiffen noch nicht, wann er 
fommen werde. So miiffen fie auch befennen, daß fie diefe 1468 Jahre 
nach den 70 Wochen feine Sünde gebüßt haben noch fromm geworden 
Jind nod) den Meffias verdient haben. So muß der Engel Gabriel fügen, 
der von Gottes wegen verheißt, daß fie nach den 70 Wochen büfen, 
fromm und den Meffias verdienen werden. 

Ebendasjelbe, daß fie noch Feine Sünde nach den 70 Wochen von 
Herzen gebüßt haben, bemeift auch Mofes flar Lev. 26, Deut. 4 und 30, 
wo er mit vielen herrlichen Morten verheißt, wenn fie fic) von Herzen 
befehren und ihre Sünde befennen werden, wird fie Gott wieder in ihr 
Baterland bringen, wenn fie gleich bis an der Himmel Ende zerftreut 
wären uſw. Solche Worte redet Moſes von Gottes wegen, den man 
Lügen ftrafen darf, Weil fie nun bis heute nicht wieder in ihr Land ges 
bracht worden find, jo ifts gemiß, daß fie noch nie eine Sünde nach den 
0 Wochen von Herzen gebüßt haben, und es muß erlogen fein, was 
Gabriel nach ihrer falihen Deutung von ihrer Buße reden follte. 

So wiffen wir aud, daß Gott von Natur fo gütig ift, welche Stunde 
der Menſch von Herzen recht büßt oder bereut, ift ihm die Sünde vergeben, 
wie David Pf. 32 fpricht: „Ich fprach, ich will meine Sünde dem Herrn 
befennen, da vergabft du mir die Miffetat meiner Sünde.” Go lefen wir 
auch, alg der Prophet Nathan die Sünde ftrafte und er darauf fpradh: 
„Ich habe gejündigt”, flugs abfolviert ihn Nathan und fpricht: „Gott hat 
dir deine Sünde vergeben.” Und ob er wohl die Sünde nicht fo bald hinz 
wegnimmt, wie David gefchah, fo läßt er Doch die Vergebung der Sünde 
dem Menfden gemiß fein und wenn nicht ein Prophet oder Priefter da 
ware, müßte eher ein Engel fommen und fprechen: „Dir find deine 
Sünden vergeben”, damit der Sünder in feiner Reue und unter der 
Strafe nicht verzage oder gweifle. Wie wir ihn auch im babylonifchen Gee 
fangnis gnädig und väterlich die tröften fehen, die ihre Sünde befennen, 
damit fie ihre Strafe ertragen mögen, und es fann auch die Strafe nicht 
die Lange währen, fondern muß ihre beftimmte Zeit, Maß und Ende 
haben, wo rechte Reue und Buße da ift. 
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Aber hier bei diefen Juden ift feine Vergebung der Sünde, fein Pro- 
phet, der fie des tröfte und gewiß mache, Feine beftimmte Zeit der Strafe, 
jondern eitel unendlicher Zorn und Ungnade ohne alle Barmherzigkeit, 
jo daß es nicht allein erlogen, fondern auch unmöglich ift, Gabriels Ver: 
heißung von ihrer Buße zu verftehen, viel weniger von ihrem Verdienft 
und Gerechtigkeit. 

Ach, was wollen wir viel Worte und Zeit verlieren? Das Land Kanaan 
ift faum ein Bettelftüd oder Tellerbrot gegen das Reich der ganzen Welt, 
und dennoch haben fie es nicht Durch ihre Buße, Neue oder Gerechtigkeit 
verdient, wie Mofes Deut. 9 jagt, daß fie nicht Durch ihre Gerechtigkeit, 
fondern als die Halsitarrigen und Ungehorfamen allein aus Gottes 
gnädiger Verheißung das Land eingenommen haben, und fie waren 
Doch zu der Zeit am allerfrémmiten und -beften, wie Hofea und Bileam 
Num. 24 fie rühmt, hatten Mofes, Aaron, Gottesdienft, Propheten, 
Gott felber mit feinen Wundern, Himmelbrot, Wafjer aus den Fellen, 
des Tages Wolfen, des Nachts Feuerfäulen, ungergängliche Kleider und 
Schuhe uſw. Und diele getrübte Neige, garftige Hefe, verdorrter Schaum, 
Ichimmlichte Grundfuppe und möfichtiger*) Pfuhl vom Judentum follten 
mit ihrer Buße und Gerechtigkeit der ganzen Welt Reich, das heißt den 
Meffias und der Propheten Erfüllung, verdienen, wo jie dod) der oben= 
genannten Stiide feines haben und nichts als eine faule, ftinfende, ver- 
worfene Neige vom vaterliden Gebliite find. 

Summa: Mofes und alle rechten Sfraeliten haben die Sprüche vom 
Meffias aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit verftanden, ohne Buße 
und DVerdienft gefchenkt, wie wir an den obenbehandelten Sprüchen 
Jakobs, Davids, Haggais gejehen haben, denn auch Daniel bittet, bez 
gehrt und denkt hier nicht, daß ihm folche herrlide Verheipung der 
70 Wochen offenbart werden follte, jondern weit, weit über feine Begierde 
wirds ihm aus Gnaden verfiindigt. 

Hieraus fannft du fehen, welche eine feine Buße die Juden nach den 
70 Wochen getan haben und noch tun, die fie mit Liigen und Gottes- 
lafterung angefangen und immerfort getrieben haben und noch ohne 
Aufhören treiben. Wems gelüftet, der nehme hier ein Erempel der Buße 
der Juden und hebe an und fpreche: Gott und feine Engel find Lügner, 


*) moraftiger. 
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reben von dem, das nicht ift; fo mirft du Gnade, wie fie den Meffias, 
verdienen. 

Auch follten fie, wenn fie nicht fo ftodftarrblind waren, ihr eigenes 
grob äußerliches Leben wohl überzeugen, was für Buße fie tun. Denn fie 
fteden voller Zauberei, Gäucherei, mit Zeichen, Figuren und bem Namen 
Letragrammaton (das ift Abgötterei), voll Neides und Stolzes, dazu eitel 
Diebe und Räuber, die täglich nicht einen Biffen effen noch einen Faden 
am Leibe tragen, den fie uns nicht geftohlen und geraubt hätten Durch 
ihren verdammten Wucher, leben alfo täglich von eitel Diebftahl und 
Raub mit Weib und Kind, als Ergdiebe und Landräuber, in aller unz 
bußfertigen Selbftficherheit. Denn ein Wucherer ift ein Erzdieb und 
Zandräuber, der billig am Galgen fiebenmal höher alg andere Diebe 
hängen jollte. Ja fürwahr, von folder ſchönen Buße und Verdienft müßte 
Gott vom Himmel durch feinen heiligen Engel weisfagen und fo ein 
Ihändlicher läfterlicher Lügner werden, um des edlen Bluts und der bez 
Ichnittenen Heiligen willen, die fich durch Gottes Gebot geheiligt rühmen 
und doch fie alle mit Füßen treten und ihrer feines halten. 

Weiter folgt im Spruch Daniels: „So wiffe nun und merfe, von der 
Zeit an, wo der Befehl ausgeht, daß Serujalem wiedererbaut werden 
joll, bis auf den Fürften Meffias find fieben wochen, und 62 Wochen, fo 
werden die Mauern und Gaſſen wiedergebaut werden wiewohl in fume 
mervoller Zeit. Und über 62 Wochen wird der Meffias getötet werden 
und nichts haben.” 

Ach, wie lächerlich ifts den beichnittenen Heiligen, daß wir verfluchten 
Gojim diefen Spruch alfo verdolmetſcht haben und alfo verftehen, bez 
fonders, weil wir ihre Rabbinen, Talmudiften, Kochabiften nicht gelefen 
haben, die bei ihnen mehr gelten als die Schrift, denn fie machens viel 
beffer, nämlich aljo: „So wiffe nun und merfe von dem Ausgang des 
Worte, daß Jeruſalem wiedergebaut werden foll”, das ift eins. Weiter: 
„Bis auf den Fürften Meſſias“ (bd. i. bis auf König Cores) „find fieben 
Wochen”, das ift abermal eins. Weiter: „Und 62 Wochen lang werden die 
Mauern und Gafjen wiedergebaut werden wiewohl in fummervoller 
Zeit", das ift abermal eins, „Und nach 62 Wochen wird der Meffias (d. i. 
König Ugrippa) getötet werden und fein König mehr fein.” 

Es ift wohl verdrießlich, folche verwirrten Lügen und Narrenwerf zu 
behandeln, aber ich muß den Unfern Urfach geben, dem teufliichen Mute 
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willen der Rabbinen in diefem Spruch nachzudenten. Wohlan, hier ſiehſt 
bu, wie fie Lert, der aneinanderhängen foll, zerteilen, und wo er zu teilen 
ift, aneinanderhängen. Nämlich, er foll jo aneinanderhängen: „Wille 
und merke, daß vom Ausgange des Worts, wie Ferufalem wiedererbaut 
werden foll, bis auf den Meffias fieben und 62 Wochen find.” Das ift ein 
zufammenhängender Lert. Dann folgt: „So werden die Mauern und 
Gaffen wiedererbaut werden in fummervoller Zeit.” Dies abgeteilte 
Stiid hängen fie an das vorige, fo daß die Mauern und Gaſſen 62 Woden 
lang gebaut werden follen. 

Solches Zerreißen des Textes treiben die Juden, wo fie fünnen, allein 
darum, daß fie ung Chriften gerne den Tert der Schrift zunichte machen 
wollen, ob er ihnen gleich auf diefe Weife auch nichts nüße ift, denn er 
lehrt fie nichts, tröftet fie nichts, gibt ihnen nichts und eg bleiben eitel ver= 
geblihe Morte, womit der Engel ebenfoviel tut, als hatte er nichts ge- 
redet. Aber fie wollen eher folder tröftlichen, feligen Worte entbehren 
und Schaden leiden, ehe fie ung nüße fein follten. Gleichwie Andreas 
Bodenftein von Karlftadt die Worte vom Saframent freventlich zerreißt, 
daß fie ung nicht nüße fein follten. Wher es foll die Rabbinen, ja die Nacht: 
raben und Ubu nicht helfen; wir wollen ihr Heulen und Lügen mit Gottes 
Hilfe an den Vag geben und ein Stüd nach dem andern vornehmen. 

Erftlich will ich den Hebraiften befohlen fein lajfen, ob auch irgend 
mehr in der Schrift das Wort ,,intellige mit dem Wort „de“ fonftruiert 
fei*). Sch habs nicht gefunden, und es dünkt mid) auch ein Mutwille zu 
fein. Wenns foll heißen ,,de“ alg de subjecta materia**), hats hebräiſch 
die Präpofition „al“, wie auch im Lateinifchen: Multa super Priamo 
etc.***) Wher das weiß ich wohl, daß die Juden folche Konftruftion an 
diefem Ort nicht beweifen fünnen und die Erempel der Schrift hierher 
ftimmen, daß es absolute, sine regiminef) ftehe. Etwas aber Gott 
freventlich zufchreiben, das man nicht gewiß ift noch beweiſen fann, ift 
ebenfoviel alg Gott verjuden und lügenftrafen. 

Nun lat fehen, wie fie den Lert zerreißen: „So wiffe und merke vom 
Ausgang des Worts, daß Ferufalem wiedergebaut werden foll. Dies foll 


*) intellige = merke, verftehe. de = von, über. 

**) fiber den folgenden Gegenftand. 

“+, Vieles über Priamus ufw., Virgild Weneis I 750. 
tT) Für fic, ohne einen abhängigen Sagteil. 
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fich nicht auf den Anfang der 70 Wochen, fondern auf den Ausgang des 
Worts beziehen. Dann folgt: „Bis auf den Fürften Meffias find fieben 
Woden.” Nun ift aller Sprachen Art, daß dies Wort „donec“, „bis“ 
einen Unfang haben muß. Zum Gleichnis: Wenn dir hier zu Wittenberg 
im Marfte ©. Galli einer jagt: „Du haft eine Predigt gehört von Gottes 
Wort, daß die Kirche heilig fet, denk und merke wohl", wohlan, du fieheft 
ihm aufs Maul, was er mehr fagen will, denn er will mehr fagen. So 
hebt er plöglich an: „Bis auf Michaelis find fieben Wochen”, oder: „Bis 
gen Halle find drei Meilen Weges.” Hier wiirdeft du ihn anfehen und 
ſprechen: „Was du? bift du töricht? follen die fieben Wochen jekt auf 
dem Markt oder die drei Meilen von Wittenberg anfangen?” , Nein”, 
{prede er, „du mußt hierin verftehen: von ©. Lorenz bis auf Michaelis, 
und von Bitterfeld bis gen Halle.” Hier wiirdeft du billig fagen: „Küſſe 
mir die Sau aufs pacem unter dem Biirzel*), wo haft du fo reden gelernt? 
Und wo reimen fich die fieben Wochen auf das, daß du mir fagft, ich folle 
wohl die zu Wittenberg gehörte Predigt merfen 2” 

Ebenfo tun die Rabbinen mit des Engels Gabriel Wort, der muß alfo 
anheben: Bis auf den Meffias find fieben Wochen, Spreche nun Daniel: 
Was da? mein Gabriel, jollen die fieben Wochen jest anfangen, wo du 
mit mir redeft? Nein, fpricht er, du mußt den Anfang von der Zerftörung 
Jeruſalems verftehen. Ja, habt Dank, ihr edlen befchnittenen Rabbinen, 
daß thr den Engel Gabriel reden lehrt, als fünnte er nicht den Anfang der 
lieben Wochen ebenfomohl als das Mittel und Ende fagen. Sondern 
Daniel folls hineinverftehen. Ich dachte, er follte es hinein vergehen 
oder verjißen. Pfut euch fchändlichen Rabbinen, Daß ihr dem Engel Gottes 
folche eure Narrenrede zuzumeſſen wagt, womit ihr euch felbft ſchändet 
und alg mutwillige Lügner und Läfterer in Gottes Morten beweift. Uber 
dag find erft die Grammatica, nun laßt ung die Theologia fehen. 

Sie fagen, die heiligen befchnittenen Raben, es follen die 70 Wochen 
bei der erften Zerftörung Serufalems anfangen und mit der zweiten 
enden. Wie fönnen fie befjer davonfommen, als Augen und Ohren zu: 
getan, feine Hiftorien angefehen, fondern aus freiem Dünkel daherges 
Iprochen, es diinft uns alfo und wollens alfo haben, darum muß Gott 
und fein Engel alfo geredet haben? Wie fanns fehlen? Wir find die Raben, 
die können Gott und Engel meiftern. 


*) pax = Meliquientifelden. Bürzel = Hinterteil. 
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Wohlan, das mag ein bos verdrießlich, gottesläfterlih Voll heißen, 
das mit folder feinen Buße den Meffias verdienen fann. Aber laßt uns 
ihre Klugheit hören: Die 70 Wochen fangen bei der Zerftörung Ferufaz 
lems durch den König von Babylon an, von da bis auf den Fürften Mefz 
liag, d. i. bis auf König Cores, find fieben Wochen. Das ift nun heraus, 
Nun fage mir: Wo fteht folches gejchrieben? Fm Rauchloch. Wer hats ge= 
jagt? Marfolfus. Wer könnte es fonft fagen oder fchreiben? 

Da Steht der helle, flare Lert Daniels im Anfang diefes 9. Kapitels, 
daß diefe Offenbarung von den 70 Wochen ihm im erften Sabre Darius’ 
des Meders, der das Königreich Babylon gewonnen hatte, gefchehen 
fet, während die erfte Zerftörung Serufalems woh! 70 Sabre zuvor ge: 
ſchehen war, wie Daniel dafelbft Elar fagt, daß 70 Sabre der Verwiiftung 
nach dem Worte des Feremias 29 erfüllt wären; ebenfo 2. Chron. 36. 
Dennoch miiffen folche zwei hellen Sprüche der Schrift wie Dan. 9 und 2. 
Chron. 36 den Rabbinen Liigner fein, fie aber recht haben, daß die 70 Wo: 
chen woh! 70 Sabre eher angefangen haben, ehe fie Daniel offenbart find. 
Sit das nicht fein? Nun glaube den Rabbinen, den groben ungelehrten 
Eſeln, die weder Schrift noch Hiftorien anfehen und aus ihrem freveln 
Maul wider Gott und Engel daherfpeien, was fie wollen. 

Weil nun hiermit ihre Lügen und falfcher Mutwille offenbar bewiefen 
find, fo find damit zugleich alle ihre auf diefen Grund gebauten Lügen 
niedergeftürzt und fie müffen uns den Spruch Daniels von den 70 Wochen 
ohne ihren Dank rein und ungefälfcht bleiben laffen, für ihre mutwilligen, 
offenbarlichen Lügen aber ewige Schande zum Lohn haben. Denn diefer 
Lüge fällt die andre Lüge nach, daß fie den Fürften Meffias auf den König 
Gores deuten, der fieben Wochen nad) der Zerftörung gefommen fein 
joll, während er wohl zehn Wochen, d. i. 70 Jahre nach der Zerftörung 
gefommen ift (2. Chron, 36, Dan, 9, Esra 1). 

Auch wenn wir unmöglichermeife annehmen, daß die 70 Wochen 
von der Zerftörung Serufalems anfangen, fo will die grobe Liige {id 
nicht fliden laffen, und es fällt die dritte Lüge nach. Denn fie fprechen, 
Cores fei 52 Sabre nach der Zerftörung gefommen, diefe machen fieben 
Wochen und drei Fabre, alfo fiebeneinhalh Wochen, reißen alfo drei Jahre 
oder eine halbe Woche von den 62 Wochen und legen fie zu den fieben 
erften Wochen, gerade als ware der Engel fo gar ein Narr oder Kind, 
daß er nicht fieben zählen könnte und fieben fpräche, wo er fiebeneinhalb 
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iprechen follte. Warum tun fie das? Darum daß mans greifen folle, 
wie fie mit Lügen umgehen, ung Gottes Wort zu zerreißen und zu ver: 
fehren. Der Engel aber leidet nicht, daß man die Wochen alfo zermiirge 
und zermärlle, Daß du einer drei Jahre nehmen wollteft, damit fie nur 
vier behielte, und der andern, die fteben Jahr hat, drei zutetlen, damit 
fie zehn Friege und anderthalb Wochen werde, denn er fpricht: die 70 Wo: 
chen find buchftäblich beftimmt und abgezählt oder gerechnet. 

Viel weniger leidet er diefe vierte Lüge, Daß Cores hier Meflias heißen 
follte, Denn da ftehen die hellen diirren Worte des Engels: 70 Wochen 
find beftimmt über Dein Golf und deine Stadt, will jagen: Ich 
habe in andern Kapiteln von fremdem Volf und Königen gejagt, aber 
jeßt in diefem Spruch von den 70 Wochen rede ich von deinem Voll, 
von deiner Stadt und Deinem Meffias. Und wer anders jagt, von anderm 
Volf und Königen, der ift ein mutwilliger, verzweifelter Lügner. 

Diefer vierten Liige nach fällt die fünfte dahin, wo fie die fieben Wochen 
von den 62 abreißen, denn fie follen aneinanderhangen und es ift feine 
Urfache da, warum fie voneinander zu reißen wären, vor allem weil Die 
Lüge vom Könige Cores verfagt hat, um derentwillen fie die fieben von 
den 62 reißen wollten, um ihm die fieben, d. i. fiebeneinhalb zu geben. 
Es ift der Schrift Weife im Hebraifchen, fo die Sabre zu zählen, erft die 
eine Zahl, dann die andre zu fegen, wie etwa Gen. 5: „Seth lebte fünf 
Sahre und hundert Jahre und zeugte Enos, Darnach lebte er fieben Jahre 
und achthundert Fahre. Ebenfo Gen. 11 und 25, woraus man wohl fiebt, 
daß es reiner Mutwille ift, die Zahl auseinanderzureißen. Das Lateinifche 
und Deutſche wehrt folhem Zerreißen fein, weil e8 das Wörtlein Jahre 
nicht fo oft wiederholt und fpricht: „Abraham lebte hundert fünfundfieb- 
zig Jahre.” Alfo auch hier: „Von dem Ausgang des Worte bis auf den 
Fürften Meffias find fieben und zweiundfechzig Wochen. Doch hat der 
Engel Urfache, daß er die ganze Zahl fieben und 62 Wochen nennt, 
während er Doch neun und 60 oder fünf und 64 oder ſechs und 63 Wochen 
ufm, hatte nennen fünnen. Denn er muß die fieben Wochen zum Bau der 
Mauern und Gaſſen Ferufalems haben, und die 62 bis auf die lekten 
Mochen, um derer willen alles zu tun ift, worin der Meffias fterben und 
den Bund leiften foll ufm. 

Die fechfte Lüge fällt hiernad) wenn fie fagen, die Mauern und Gaſſen 
Serufalems feien die 62 Wochen (weniger 3 Jahre) wiedergebaut worden, 
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das wäre fo lang bis auf die legte Woche, nach der (mie fie zum fiebten 
lügen) Serufalem wiederzerſtört worden ift, denn mit der leßten Woche 
find die 70 Wochen aus, Und es ware alfo Serufalem nur eine Woche, 
d. 1. fieben Jahre, gebaut gewefen. Lüge, Jude, getroft und ſchäme dich 
ja nicht. Dagegen fteht Nehemia mit feinem Buch und bezeugt, daß er 
die Mauern gebaut, die Lore geſetzt, die Stadt ausgeteilt und er felbft 
fie gar herrlich eingemeiht hat. So ward der Tempel bereit im fechften 
Sabre des Darius, Esra 6. Wud) fand Wlerander magnus die Stadt Feru: 
jalem jeit langem fertig, und nod) viel mehr fand fie nach ihm bereit und 
den Lempel fehr reich das edle Früchtlein Antiochus, der fie greulich 
plünderte, 

Die achte grobe Lüge fällt hiernach, wo fie das Wort des Engels: „Und 
nah 62 Wochen wird der Meffias getötet werden und nichts haben”, 
alfo deuten: Meffias ift ver König Agrippa, der ift getötet worden und 
hat nach feinem Lode nichts mehr gehabt, und es ift fein König nach ihm 
gefommen, Warum ift Meffias nicht ebenfogut der Kaifer Nero, der um 
diefe Zeit ohne Erben getötet worden ift? Ja ich glaube, fie nehmen 
eher Marfolf oder Therſites für den Meffias, ehe fie den rechten Meffias 
litten. Wie foll Gott doch folche fhändlichen offenbaren Liigen ertragen, 
der die Wahrheit liebhat und die Wahrheit felbft ift, wenn ſolche Lüge 
dem Menfchen unleidlich ift, der ein Lügner oder faljch ift und wahrlich 
nicht die Wahrheit fo fehr liebhat? Und es ift die achte Liige eine viel 
faltige Lüge, weil fie in einem fo furzen Lert den Meffias anders und 
anders deuten. Dort muß er Cores nach den fieben, hier Agrippa nach 
den 62 Wochen fein, als ware der Engel ein Narr, der bei jedem dritten 
Worte einen andern Meffias meinte. 

So haben wir droben gehört, daß der Engel nicht fremdem Volk und 
Stadt, fondern von deinem Volk (fpricht er) und von deiner Stadt rede 
ih. Darum müffen wir den Meffias in diefem Spruch als einen und 
denjelben verftehen und der diejes Bolfs und diefer Stadt Meffias fei, 
nämlich der Silo von Juda nach dem Fall des Szepters, den Sohn 
Davids, den Hembdath Haggais, fonft will ber Spruch feinen leiden. 
Denn Ugrppa war nicht König zu Ferufalem, viel weniger Meffias vor 
der legten Woche. Die Römer hatten ihm ein Hein Ländlein jenfeits 
des Jordans aus Gnaden gegeben, und der Römer Landpfleger regierten 
bas Land Judda, Feliz, Feſtus, Albinus uſw. Auch ift Agrippa nicht 
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nad) den 62 Wochen getötet worden. Summa: es ift alles erlogen, was 
fie ſagen. | 

Weil fie nun befennen und belennen miiffen, daß ein Meffias nad) 
den 62 Wochen getötet fei und es weder Agrippa noch ein anderer fein 
kann, wollte ich gerne fehen, wo fie einen nehmen wollten. Wir müſſen 
einen haben, der da gewefen fei, ehe die 70 Wochen ausgemejen find, 
und der nac 62 Wochen getötet fei, dazu aus ihrem Volfe, wie Gabriel 
fagt, ohne Zweifel aus dem füniglichen Stamme Judas fet. Nun hatten 
fie ja feit Herodes’ Zeit feinen König ihres Volkes oder Stammes ger 
habt, das ift gewiß; fo will auch Gabriel gewiß fein und einen Meffias 
ihres Volfes haben. Wo nun hinaus? 

Ich will weiter fagen. Sie befennen felbft, daß fie feit der erften Zer— 
ftörung Serufalems bis auf die letzte Zerftörung feinen Meffiag, d. i. 
feinen gefalbten König gehabt haben (Meſſias heißt der Gefalbte). Denn 
das heilige Salböl, wovon Mofes Er. 30 fchreibt, womit man Könige und 
Priefter falbte, fei nach der erften Zerftörung nicht mehr gewefen. Darum 
ift Zedefia der Iekte gefalbte König gewefen, feine Nachfommen find 
Siirften und nicht Könige gewefen, bis auf Herodes, wo der Szepter aufs 
hörte und der Silo, der rechte Meffias, fommen follte. 

Mir wollen die Lügen vollends ausftöbern. Wenn Daniel ſpricht: „Er 
wird den Bund vielen eine Woche beftätigen” (das ift die leßte Woche), 
fo tun fie die neunte Liige, fagen: Die Römer haben mit den Juden einen 
Frieden und Stillftand gemacht, diefe legte Woche oder fieben Jahre, 
aber weil die Juden Widerftand leifteten, famen die Römer über drei 
Sabre und zerftörten Ferufalem. Ja wo befteht hier Gabriel, der ſpricht, 
der Friede oder Stillftand, wie fie den Bund deuten, folle fieben Jahre 
ftehen? Sft er nicht länger als drei Jahre beftanden, jo lügt Gabriel mit 
feinen fieben oder der leßten Woche, d. i. die verzweifelten Lügner legen 
folhes bem Engel Gabriel aus ihrem verlogenen Herzen fällhlih auf. . 
Aber was Stillfftand? was Friede? Man lefe Fofephus und die Hiftorien, 
da wird man finden, daß die Römer viel taufend Juden lange Zeit vorher 
totfchlugen und fein Friede war, bis fie Ferufalem und das Land zer- 
ftören mußten. 

Die zehnte und legte Lüge: daß die Verwiiftung Jerufalems bis an 
des Streits Ende währen foll, das deuten fie: bis an den Streit ihres 
Meffiag, ver den Gog und Magog totfchlagen und alle Welt gewinnen fol. 
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Dies ift eine arme, ohnmächtige Lüge, die tot ift, ehe fie geboren wird. 
Denn wenn das erhalten wird, daß der Meffias gefommen ift, ehe die 
70 Wochen aus find, fo ift diefe Lüge ſchon vor 1500 Jahren zunichte ge- 
macht worden. Und es behalten aljo die Juden von dem ganzen Spruch 
Gabriels fein Wort, das fie nicht zur Lüge gemacht hätten; ausgenommen 
wo der Engel jagt, daß Ferufalem zerftört werden follte; daß fie bas nun 
glauben und wahr bleiben laffen, des weiß ihnen niemand Dank, Aber 
zur Zeit, als fie Jerufalem noch innehatten, glaubten fie es viel weniger 
als fie jeßt an unfern Meſſias glauben, obs gleich hell genug Dan. 9. 
und Sach. 14 geweisfagt ift. Und wenn fie jet noch drinnen ſäßen, fo 
würden fie hunderttaufend Lügen erdenfen, ehe fie es glaubten, wie ihre 
Vorfahren auch vor der erften Zerflörung taten, Die ließens fic) mit 
nichtem von feinem Propheten bereden, daß die heilige Stadt Gottes zer⸗ 
ſtört werden ſollte, plagten ſie und tobten wie die tollen Hunde, bis ihnen 
der Glaube an die Hand kam. Es iſt ein halsſtarriges, ungläubiges, ſtolzes, 
böſes, verzweifeltes Volk je und je geweſen und bleibt es noch immerfort. 

Aus dem allen ſehen wir nun, daß Daniel mit ſeinen 70 Wochen vor 
uns wider der Juden Lügen und Narrheit ganz gewiß und feſt ſteht als 
eine eiſerne Mauer und unbeweglicher Fels, daß der rechte Meſſias vor 
dem Ende der 70 Wochen gekommen ſein muß, und getötet und wieder 
lebendig geworden, den Bund Gottes (denn was ſollte Daniel hier von 
der Heiden Bund reden, der doch auch zu der Zeit nie etwas geweſen 
ift?) die letzte Woche geleiſtet, damit von Stadt und Volk, nach dem Ende 
der 70 Woden, Abfchied genommen, daß fie bald hernach Durch die Römer 
zerriffen, das Volf mit Regiment und allem zerftört worden ift, wie der 
Engel fpridt: „Es find 70 Wochen über dein Volk und deine Stadt ab: 
gerechnet oder beftimmt”, damit ein Ende, 

Können die Juden nun viel lügen und deuten, ihren Srrtum wider 
jolchen hellen gewaltigen Lert zu erhalten, das tut ihnen wohl not. 
Uber wenn fie hunderttaufend Jahre lügen und alle Teufel zu Hilfe 
nehmen follten, jo müßten fie dennoch immer für und für mit Schanden 
beftehen. Denn es ift unmöglich, einen Meffias zur Zeit der 70 Wochen 
zu nennen, wie doch Gabriels Offenbarung zwingt, wenn es nicht unfer 
Herr Jeſus Chriftus fein foll. Des find wir gewiß, ficher und fröhlich und 
bieten des mit einem Klipplein*) Troß, allen Pforten der Hölle, allen 

*) Singerfchnippen alg Seiden der Verachtung. 
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Pforten der Welt und allem, was hoch, Flug und weiſe, wider ung fein 
will oder mag. Sch, ein fchlichter, geringer Heiliger in Chrifto, getraue 
ihnen allen allein zu miderftehen und folches mit leichter, fchlafender, 
luftiger Arbeit zu verteidigen. Wher den Teufel und die Seinen zu bez 
fehren, ift nicht möglich, ung auch nicht befohlen; eg ift genug, wenn ihre 
Liige aufgededt und die Wahrheit offenbart wird. Wer der Wahrheit 
nicht um feiner Geele felbft willen glauben will, der mags meinetwillen 
wohl laſſen. 

An diefen vier Sprüchen, Jakobs, Davids, Haggais und Daniels, 
wollen wirs jeßt genug fein laffen, nachdem wir gefehen haben, welch 
{chine Arbeit die Juden diefe 1500 Fabre in der Schrift getan haben und 
noch tun. Denn wie fie mit diefen Sprüchen umgehen, jo tun fie allen 
andern Sprüchen, vor allem denen, die für uns und unjern Meffias 
lauten, die mülfen alle erlogen fein, fie aber finde, die nicht irren noch 
fehlen fonnen. Doch haben fie die Kunft zu lügen nicht wohl gelernt; 
fie lügen zu grob und unbehende, daß mans wohl greifen Tann, wer ein 
wenig acht darauf haben will. 

Wher ein fchredliches Beiſpiel des güttlihen Bornes tft uns Ehriſten 
damit, wie S. Paulus Röm. 11 ſagt, vor Augen geſtellt, damit wir Gott 
fürchten und ſein Wort, ſolange die Zeit der Gnade ſcheint, ehren ſollen, 
daß es uns nicht auch ſo ſchändlich oder noch ärger geſchehe, wie wir 
bereits am Papſttum und Mahomet erfahren haben. Denn an den Juden 
mag man ſehen, wie gar leicht der Teufel, wenn man einmal das rechte 
Verſtändnis der Schrift preisgibt, die Leute in ſolche Blindheit und Fin— 
ſternis führen fann, die auch natürliche Vernunft und ſchier unvernünf- 
tige Tiere tappen und greifen fonnen, und dennoch follens die nicht fehen, 
die täglich Gottes Wort lehren und hören, fondern fie für das rechte 
Licht halten. Ach, Herr Gott, fei ung genädig! 

Wenn ich alle andern Artikel des jüdischen Glaubens widerlegen follte, 
müßte ich vielleicht fo viel und lange Dagegen fchreiben, fo lange fie Lügen 
erdichtet haben, das ift: länger als gweitaufend Sabre. Droben habe ich 
gelagt, wie fie ihre Beſchneidung mit Beiläßen verderben und ihren 
Blutflamm mit Hoffart zunichte machen; ebenfo fehänden fie aud) ihren 
Sabbath und alle ihre Fefte: Summa, fie effen, fie trinken, fie ſchlafen, 
jie wachen, fie ftehen, fie gehen, fie ziehen fich an oder aus, fie faften, fie 
baden, fie beten, fie loben, und alles, was fie leben oder tun, ift mit rab⸗ 

189 


binifchen unflätigen Beifagen und Mißglauben fo befudelt, daß Mofes 
bei ihnen nicht mehr fenntlich ift, gleichwie bei ung unter dem Papfttum 
Chriftus und fein Wort, vor großem Ungeziefer menfchlicher Zufäße, 
auch ſchier nicht mehr fenntlid) geworden war. Aber das fei für Diesmal 
genug von ihren Lügen wider die Lehre oder den Glauben. 


Wollen am Ende auch ihre Lügen wider die Perfonen fehen, welche 
Doch die Lehre weber ärger noch beffer machen, fie feien fromm oder böfe. 
Nämlich was fie von der Perfon unfers Herrn, von feiner lieben Mutter 
und von uns und allen Chriften lügen. Das find folche Lügen, wenn der 
Leufel der Lehre nichts anhaben fann, fo legt er fic) wider die Perfon, 
lügt, ſchmäht, Flucht und tobt wider fie. Gleich wie der Papiften Beelze- 
bub mir tat: da er meinem Coangerium nicht widerftehen konnte, fchrieb 
er, ich hatte den Teufel, ware ein Wechfelbalg, meine liebe Mutter eine 
Hure und Bademagd, flugs da er das gefchrieben hatte, ward mein 
Evangelium zunichte und hatten die Papiften gewonnen. Alſo mußte 
Johannes der Täufer und Chriftus felbft den Teufel haben und Gamaz 
riter heißen, flugs darauf ward Johannes’ und Chriftus’ Lehre unrecht 
und der Pharifder Lehre recht, fo ifts allen Propheten ergangen. Neulich 
jebt auch, als der Meuchelmordbrenner von Wolfenbüttel*), der heiligen 
römiſchen Kirche nach dem Kardinal zu Mainz einziges Heiligtum und 
Kleinod, die Perfon des Kurfürften zu Sachfen und des Landgrafen zu 
Heilen aufs Ichändlichfte geſchmäht und gejchändet hatte, da waren fie 
flugs beide verloren, er aber, der heilige Mann, König über alle Könige, 
ward mit Rautenfranz und Gold gekrönt, fo ſchwer, daß ers nicht ertragen 
konnte und fliehen mußte. 

Darum, wer eine böſe Sache gewinnen will, der tue auch fo, wie die 
lofen Zungendrefcher vor Gericht tun, wenn fie die Silberfucht und das 
Guldenfieber befallt, fchelte und Lüge getroft auf die Perfon, welche die 
Gace gewonnen hat. Wie jene Mutter ihr Kind lehrte: Kannft du 
nicht gewinnen, fo trag Hader ein. Das heißen folche Lügen, wo der 
Lügner nicht in der Hauptfache wähnt noch irrt (wie in Glaubensfachen 
auch gejchieht), jondern felbft wohl weiß, daß er wider die Perfon lügt 
und lügen will, auch nicht, weder mit Schein nod) mit Wahrheit, zu bes 
weifen gedenkt, wie er auch nicht fann. 

*) Herzog Heinrich von Braunfchweig, Luthers Feind. 
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So tung die Juden in diefem Falle auch, getroft fchelten fie, lügen 
und fluchen der Perſon, wider ihr eigenes Gewiffen, damit haben fie 
die Sache längft gewonnen, fo daß fie Gott hat erhiren miiffen, figen zu 
Serujalem in einer goldenen Stadt, nun wohl 1500 Jahr, wie wir vor 
Augen jehen, find Herren der Welt, laufen alle Heiden zu mit ihrem 
Hembdath, Roden, Hofen und Schuhen, lafjen fich wiirgen von den edlen 
Fürften und Herrn von Iſrael, geben ihnen Land und Leute und alles, 
was fie haben, wie fie den Gojim fluchen, fpeien und maledeien. — 

Und wenn fie nicht fo ſchändlich lögen, fludjten, fpeiten, Yäfterten, 
ſchmähten die Perfonen, fannft du denfen, fo hatte fie Gott nicht exhort, 
und fie hätten ihre Sache längft verloren, dürften nicht zu Serufalem 
Herrn fein, fondern in der Welt zerftreut fein, Serufalem nicht jehen, 
fich mit Zügen, Trügen, Stehlen, Rauben, Wuchern und allerlei Untugend 
unter den verfluchten Gojim nähren. Solch gewaltig Ding ifts, wenn einer 
der Perfon fluchen fann, nachdem die Gache verloren ift. Darum laß 
dir der Juden Erempel nicht ein fchlecht Ding fein, wenn du eine böſe 
Sache Haft. Sie find die edlen Fürften von Sirael, die alles ver: 
mögen, wenn jie die Sache verloren haben, und den Gojim fehr fluchen 
fönnen. 

Erftlich fchelten fie unfern Herrn Jeſus einen Zauberer und Teufels- 
zeug, weil jte feine Wunderwerke nicht leugnen fünnen, wie ihre Vater 
auch taten und fprachen, er triebe den Teufel durch Beelzebub aus, den 
Fürften aller Teufel. Und fie haben hier viel zu lügen und zu Dichten von 
dem Namen Gottes, Letragrammaton, daß unjer Herr Jeſus diefen 
Namen habe auslegen fünnen (welches fie Schemhamphoras heißen), 
und mer das fünne, der vermöge allerlei Wunder zu tun, fünnen aber 
fein Erempel geben, daß je ein Menfch geweſen fei, der durch folchen 
Schemhamphoras ein einziges Wunder, einer Müde wert, getan habe, 
jo daß mans greifen muß, wie fie als versweifelte Lügner folches auf 
unjern Herrn erdichten. Denn wenn folche Regel vom Schemhamphoras 
wahr wäre, müßte e8 ja fonft jemand vor oder hernach getan haben; 
woher fonnte man fonft wiffen, daß der Schemhamphoras ſolche Kraft 
hatte? Wher es ift zu lang, ich wills nach diefem Büchlein in einer bez 
fondern Flugfchrift ausgehen laffen, was Purchetus hiervon fchreibt. 
Recht ift ihnen geſchehen, daß fie, als fie die Wahrheit Gottes verworfen 
hatten, dafür ſolche ſchändliche, tölpifche, närrifhe Lügen glauben und 
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für das ſchöne Ungefidht göttlichen Worts dem Teufel ins fchmarze, finftre 
Hinterlügenloch Tuden und jeinen Stanf anbeten mußten. 

Danach nehmen fie ihm jeinen Namen. Denn Jeſus heißt im Hebra- 
ischen Heiland oder Helfer. Die alten Sachfen haben einen Namen Helprich 
oder Hilprich gebraucht, wofür wir jest Hülfrich, d. i. der wohl helfen fann 
oder wird, fagen würden; das bedeutet das Bleiche wie Jeſus. Zum 
Verdruffe aber heißen die Juden ihn Jeſu, was im Hebraifchen fein 
Name nod) Wort ift, fondern nur drei Buchflaben wie die Ziffern oder 
Zahlbuchftaben: alfo nennen fie ihn Jeſu, d. i. dreihunbdert und fechzehn. 
Den gleichen Zahleninhalt hat das Wort Hebel Vorik, d. i. zu Torheit 
und Citelfeit; was fie für Teufelwerk mit folcher Zahl und Worten treiz 
ben, magft du weiter bet Antonius Margaritha lejen. 

Wenn nun ein Chrift hört, daß fie Jeſu fprechen, wie fics zumeilen 
begeben muß, weil fie mit uns reden miiffen, fo meint ein Chrift, fie nennen 
den Namen Jeſus, {te aber meinen die Zahlbuchftaben Sefu, das ift die 
3ahl 316 in dem Lajterwort Vorif. Und wenn fie alfo in ihrem Gebet 
Jeſu gejagt haben, jpeien fie dreimal auf die Erde, unferm Herrn und 
allen Chrijten zu Ehren, von großer Liebe und Andacht. Reden fie aber 
jelbft untereinander, jo fügen fie hinzu: deleatur nomen ejus, auf gut 
Deutich: daß ihn Gott vertilge, oder: daß ihn alle Teufel wegholen. 

Ebenjo tun fie auch uns Chriften, wenn wir zu ihnen fommen und fie 
uns empfangen, und verfehren das Wort: Seid Gott willfommen, und 
Iprechen: Sched willfomm, d. i. Teufel fomm, oder: da fommt ein Teufel. 
Weil wir nun das Hebräiſche nicht verftehen, üben fie fo ihren Grimm 
heimlich an uns, daß wir meinen, fie reden freundlich mit uns, dabei 
fluchen fie ung das hölliſche Feuer und alles Ungliid. Solche feinen Gafte 
haben wir armen Chriften an den Juden in unferm Lande, die wir doch 
mit allen Treuen meinen und ihnen gern das Befte täten an Leib und 
Seele, und miijjen fehr viel grobe Stiide von ihnen leiden. 

Darnach heißen fie ihn ein Hurfind und feine Mutter Maria eine Hure, 
den fie mit einem Schmied im Chebrud) gehabt. Sch muß fo grob, mie: 
wohl ungern, reden, dem leidigen Teufel zumider. Nun wiffen fie fehr 
wohl, daß fie folches aus lauter Haß und Mutwillen lügen, nur damit fie 
ihre arme Jugend und einfältigen Juden ja bitter genug gegen die Perjon 
unfers Herrn vergiften, damit fie feiner Lehre, die fie nicht verneinen 
fönnen, nicht zufallen. Dennoch wollen fie das heilige Volf fein, denen 
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Gott um ihrer Gerechtigfeit willen den Meffias geben foll. Gott hat im 
jiebenten Gebot geboten, man folle nicht falfch reden wider den Nächſten, 
nicht lügen noch trügen, nicht ſchmähen noch läſtern, auch den Feinden 
nicht. Denn als Zedekia dem Könige zu Babylon nicht den Glauben hielt, 
ward er um ſolcher Lüge willen von Jeremias und Ezechiel hart geſtraft, 
auch darüber jämmerlich gefangen. 

Aber unſere edlen Fürſten der Welt und beſchnittenen Heiligen haben 
wider ſolch Gebot Gottes dieſe ſchöne Lehre erdichtet, daß ſie frei mögen 
lügen, läſtern, fluchen, ſchänden, morden, rauben und alles Arge tun, 
wie und wann und wem ſie wollen. Gott mag ſein Gebot ſelbſt halten; 
das edle Blut und beſchnittene Volk ſoll dawider tun nach aller Luſt und 
Wohlgefallen und ſoll dennoch recht und wohl getan, den Meſſias und 
den Himmel damit verdient heißen. Trotz Gott und allen Engeln, daß 
ſie dawider mucken, geſchweige daß der Teufel und die verfluchten Gojim 
ſolches unrecht tadeln ſollten, denn hier iſt das edle Blut, das nicht ſün— 
digen fann noch Gottes Gebot unterworfen ift. 

Nun was hat ihnen dod) die arme Magd Maria getan? Womit wollen 
lie beweifen, daß fie eine Hure fei? Sie hat nichts getan, als einen Sohn 
getragen, der Sefus heißt. Iſts denn alfo ein böfes Ding, daß ein junges 
Eheweib ein Kind gebiert? oder follen fie alle Huren heißen, die ein Kind 
tragen? Wo wollen ihre Weiber und fie felbft bleiben? Sind fie auch alle 
Huren und Hurenfinder? Ja, ihr verfluchten Gojim, das ift etwas anz 
deres. Wiffet ihr nicht, die Juden find Abrahams edles Blut, befchnitten 
und Könige im Himmel und Erden, was fie fagen, das ift recht. Wenn 
nun unter den verfluchten Gojim eine Jungfrau wäre, fo rein und heilig 
wie der Engel Gabriel ift, und der geringften edlen Fürften einer ſpräche, 
ſie wäre eine Erzhure und ärger als der Teufel, ſo müßte es alſo ſein und 
bedürfte keines andern Beweiſes als dieſes: Es hat ein edles Maul vom 
Geblüt Abrahams geſagt, wer wagt nein dazu zu ſagen? Wiederum, 
wenn eine Erzhure vom edlen Blut der Juden wäre, ſo häßlich wie der 
Teufel ſelbſt, wenns den edlen Herrn gefiele, ſo iſt ſie reiner als ein Engel, 
denn die Macht ſteht bei den edlen beſchnittenen Herrn, die verfluchten 
Gojim zu belügen, ſchmähen, ſchänden, läſtern und fluchen, wie fie wollen, 
wiederum ſich ſelbſt zu ſegnen, ehren, preiſen und loben, wenns auch 
Gott anders wollte. Meinſt du, es ſei ein ſchlecht Ding um einen 
Juden? Gott im Himmel und alle Engel müſſen lachen und tanzen, wenn 
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fl fie einen Suden hören einen Forz laffen, auf daß du verfluchter Goi 
hinfort wiffeft, wie ein herrlich Ding es um einen Juden ift. Wie wagten 
fie fonft fo fühnlic Maria eine Hure zu ſchelten, an der fie feine Schuld 
wifjen, wenn fie nicht ſolche Macht hätten, Gott und fein Gebot mit Füßen 
zu treten? 

Wohlan, du und ich wollen, als die verfluchten Gojim, ein grobes 
Sleichnis vorlegen, wodurd) wir als die blinden Heiden die hohe Klug: 
heit der edlen heiligen Subden ein wenig begreifen möchten. Wenn ich 
eine Bafe oder nahe Blutsfreundin hatte, von der ich nichts Böſes müßte 
noch jemals gemerkt hätte, und andere Leute, denen ich gram ware, 
rühmten meine Bafe, ehreten fie hod), hielten fie für ein trefflich, fromm, 
tugendfam, löblich Weib, fo daß fie auch fprächen: Der Tropf ift nicht 
wert, daß er ein fold) fein, ehrlich Weibsbild zur Bale haben foll, eine 
Hündin oder Welfin follte feine Bafe fein; und wenn ich fold) Lob meiner 
Bafe erführe, anfinge und wider mein Gewilfen fprache: Es ift eine 
erzböfe Hure, fie lügen alle, und wollte, daß mir allein ohne Beweis 
jedermann glauben follte, während ich fürwahr wüßte, daß ich, ein ver- 
zweifelter Liigner, wider die unfchuldige Bale ſolches redete, und wollte 
alle bie verfluchen, die meiner Liige nicht glaubten: Sage mir, wofür 
wiirdeft du mich anjehen? Wiirdeft du nicht fagen müljen, ich ware nicht 
ein Menfch, fondern ein ungeheurer, wiifter Unmenfch, der nicht wert 
wäre, daß er die Sonne, Laub, Gras oder irgendeine Kreatur anfchaute? 
Ya voller Teufel follteft du mich achten, da ich meiner Bafen Schande, 
wenn id) eine wüßte, als die meine eigene fein würde, billig zudeden 
follte, wie alle andern Menfchen tun. Und nun aber niemand als eitel 
Ehre von ihr weiß, ich felber auch nicht, gleichwohl herausführe und meine 
Bafe mit falfcher Schande als ein Böfemwicht verleumden wollte, unges 
achtet, daß mir folche Schande felbft heimfame. 

Ebenſolche Menſchen (wenn ich fie fo nennen Fünnte oder follte) find 
die edlen befchnittenen Heiligen auch. Wir Gojim, denen fie feind und 
gram find, befennen, daß Maria nicht unfers, fondern der Juden von 
Abraham Gebliit, ihre Bale und Blutsfreundin fei, loben und preifen 
jie aufs höchſte, daher fahren fie zu und fehänden fie aufs höchſte. Wenn 
nun ein rechter Blutstropfe aus Iſrael in folchen fchändlichen Juden ware, 
meinft du nicht, fie würden fagen: Was wollen wir tun? Hat ihr Sohn 
ung erzürnet, was fann fie dazu? Warum wollten wir fie jchänden? 
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Iſt fie Doch unfer Fleiſch und Blut, ift doch wohl eher ein böfes Kind von 
einer frommen Mutter gefommen. Nein, ſolche menfchliche, vernünftige 
Gedanken müſſen ſolche heiligen Leute nicht haben, jondern eitel teuf: 
liſche, verböfte, verlogene Gedanken miiffen fie haben, auf daß fie ja daz 
Durch wohl büßen und ihren Meffias bald verdienen, wie fie ihn nun 
1500 Fahre verdient haben. 

Weiter lügen fie und läftern ihn und feine Mutter, daß fie ihn zur Un- 
zeit empfangen habe. Diefes Stiidlein meinen jie fehr giftig, bitter und 
böje. Mofes fchreibt Levit. 20, daß ein Weib, wenn ſich die Mutter reinigt, 
fol fih vom Manne und der Mann von ihr tun, bei Verluft Leibes und Lez 
bens, denn was zur Zeit der Reinigung empfangen wird, wird eine unz 
tüchtige, gebrechliche Frucht, wie mahnmißige Kinder, Narren von Kinz 
beöbeinen an, Kielfröpfe, Mechfelbälge und vergleichen Menfchen, die 
ihr Leben lang ein zerrüttetes Gehirn haben. Damit wollen nun die 
Juden uns Chriften alfo gefchändet haben, daß wir einen Narren von 
Mutierleib an oder einen rechten Kielfropf als Meffias ehren, Solche 
unfinnige verfluchte Gojim halten fie uns, die hochverftändigen, befchnit- 
tenen und tieferleuchteten Heiligen. Wohlan, das jind des Teufels eigene 
Gedanken und Worte, 

Sragft du, aus welchem Grunde fie ſolches Ihreiben oder was die Ur⸗ 
lache fet? Du grober verfluchter Goi, follft du darnach erft fragen? Sits 
nicht genug, wenn du hörft, daß die edlen bejdnittenen Heiligen fo fagen? 
Willſt du noch nicht lernen, daß ſolch heilig Volk, von allen Geboten 
Gottes frei, nicht fündigen fann? Sie mögen lügen, laftern, ſchmähen, 
morden, wen fie wollen, auch Gott felbft und alle feine Propheten, ift 
alles eitel herrlicher Gottesdienft. Hab ich dir nicht droben gejagt, daß 
ein Jude fold) ein edel teuer Kleinod ift, wenn er einen Pomp*) läßt, 
jo tanzt Gott und alle Engel, und wenn er gleich Gröberes tate, fo follte 
mans dennod) für einen güldenen Talmud halten und was von ſolchem 
heiligen Menſchen geht, unten und oben, das ſollen die verfluchten Gojim 
billig für eitel Heiligtum anſehen. 

Denn wenn es nicht ſo ein teuer edel Ding um einen Juden wäre, 
wie wäre es möglich, daß er alle Chriſten mit ihrem Meſſias und ſeiner 
Mutter ſo gar ſchändlich verachten und mit ſo freveln, giftigen Lügen 
eee 

*) Fury. 
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in den Staub treten follte? Xießen jie ung dod) nur fo gut wie Gänfe 
oder Enten fein, wenn fie uns ja nicht für Menfchen anfehen wollten, die 
zarten, reinen, flugen Heiligen. Denn ſolche Unfinnigfeit, wie fie ung hier: 
mit zumefjen, wüßte ich feiner Sau zu eigen, die fic) mit Kot unten und 
oben bejubeln laßt und auch nichts Neineres frißt. Wohlan, das mag ein 
Zorn Gottes heißen, der da fchredlich ift, nämlich in ſolche grundlofe, 
teuflifche, höllifche, ralende Bosheit, Neid und Hoffart fallen laffen. Und 
wenn ich mich am Teufel felbft rächen follte, wüßte ich ihm fold) Übel 
und Ungliid nicht zu wünfchen, womit die Juden geplagt find, daß fie 
wider ihr eigenes Gewiſſen fo jchändlich lügen und laftern miiffen. 
Wohlen, fie haben ihren Lohn dafür, daß Gott hat immer müffen ihr 
Lügner fein. | 

Es zeigt auch Sebaftianus Münfter in feiner Biblia an, daß ein gif- 
tiger Rabbi fein foll, der die liebe Mutter Chrifti nicht Marta, fondern 
Haria, Sterquilinium, einen Dredhaufen nennt. Und wer weiß, was fie 
mehr unter fic) haben, davon wir nichts wiffen? Man fieht wohl, daß 
fie der Teufel zu allerlei Fügen und Läfterung treibt, fo arg er immer 
erdenfen fann. So gönnen fie auch der lieben Mutter Maria, der Tochter 
Davids, die ihnen fein Leid getan hat, auch ihren rechten Namen nicht, 
wie follten fie ihr denn das Leben, Gut oder Ehre génnen? Und was 
follten fie uns verfluchten Gojim gönnen, wenn fie ihrem eigenen uns 
Ichuldigen Fleisch und Blut, von dem fie nichts Böſes wiffen, alle Schande 
und Übel wiinjden und erzeigen? 

Dennoch wagen fie mit folhem Herzen und Mahl vor Gott daherzu— 
treten, feinen heiligen Namen zu nennen, zu beten, anzurufen, daß er fie 
gen Serufalem wieder bringe, den Meſſias fende, alle Heiden töte und 
ihnen aller Welt Güter gebe. Daß Gott nicht mit Blitz und Donner drein- 
Ichlägt und fie wie Sodom und Gomorra plößlich mit Feuer verfentt, hat 
Diele Urfache, daß die Strafe zu gering ift für foldhe Bosheit. Darum 
Ichlägt er fie mit geiftigem Blig und Donner, wie Mofes Deuteronom. 28 
Ichreibt: „Der Herr wird did) mit Wahnfinn, Blindheit und Raſen des 
Herzens ſchlagen.“ Fa, das find die rechten Wetterdrte, Blige und Donner: 
Ichläge: Wahnfinn, Blindheit, Rafen des Herzens. 

Wiewohl nun foldhe fchredliche, ſchmähliche, läfterliche Lügen die Per: 
fon unferes Herrn und feiner lieben Mutter vor allem betreffen, jo meinen 
fie doch unfer aller Perfonen auch damit, wollen uns den allerhöchiten 
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Hohn und Verdruß damit getan haben, daß mir ſolchen Meffias ehren, 
den fie jo ſchändlich zerfluchen und verfpeien, daß fie ihn nicht wert halten, 
daß fie oder irgendein Menſch ihn nennen, gejchweige fein gedenfen 
jollte. Alfo miiffen wir fein entgelten, daß wir an ihn glauben, loben, 
ehren, dienen. 

Wollte aber gerne fragen: Was hat denn der arme Mann Jeſus den 
heiligen Leuten getan? Iſt er ein falfcher Lehrer gemejen, wie fie vor: 
geben, fo ift er Darum geftraft worden, hat fein Recht drum empfangen, 
mit einem fchmählichen Zod am Kreuze gebüßt, bezahlt und genug 
getan. Lun Doch Feine verfluchten Heiden in der ganzen Welt alfo, daß 
lie einen toten armen Mann, der fein Recht für feine Miffetat erlitten 
hat, immer für und für verfolgen und läftern follten. Wie fommen denn 
dieje allerheiligften gefegneten Juden darauf, Daß fie viel ärger als die 
verfludten Heiden tun? Zumal fie befennen, Zerufalem fet nicht zer⸗ 
Hört noch fie gefangen um der Sünde willen, daß fie Jeſus gefreuzigt 
haben, denn fie wollen recht und wohl daran gehandelt, als die dem Vers 
führer fein Recht getan, und alfo ihren Meflias verdient haben. Was 
fann der tote Mann dazu, der nun fein Gericht ausgeftanden hat, daß 
mir Gojim fo toll und töricht find und ihn als Meffias ehren? Warum 
fedjten fie es nicht mit ung aus, überzeugen ung unjerer Zorheit und bes 
weifen ihre hohe himmliſche Weisheit? Sind wir doch nie vor ihnen geflohen 
und ftehen nod) hier und bieten ihrer heiligen Weisheit Trotz; fonnen 
{te was, das laßt uns fehen, denn es fteht jolchen großen Heiligen ſchänd⸗ 
lid) an, daß fie zu Winkel riechen und im Sinftern fluchen und fchelten. 

Nun wie ich anfing zu fragen: Was hat der arme Jeſus den heiligen 
Kindern Iſraels getan, daß fie nicht aufhören fonnen, ihm nach feinem 
Lode zu fluchen, womit er bezahlt hat? Er will vielleicht der Meffias 
fein, welches fie nicht leiden fünnen? O nein, er ift tot, als den fie felber 
gekreuzigt haben, und ein Toter fann nicht Meſſias fein. Vielleicht hin⸗ 
dert er fie, daß fie nicht wieder in ihr Land fommen? Auch nicht. Wie 
fann ein Toter foldes hindern? Was ift dann die Urfache? Ich will dirs 
jagen: Es ift der Blig und Donner Mofes’, wie droben erzählt: „Gott 
wird did) mit Wahnfinn, Blindheit und Raſen des Herzens fchlagen”, 
und das ewige Feuer, davon die Propheten fagen: „Der Zorn wird wie 
ein Feuer ausfahren, das niemand löſchen Fann.” Ebenſo predigte ihnen 
Sohannes Baptifta, nachdem Herodes den Szepter weggenommen hatte, 
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und ſprach: „Er hat die Worfichaufel in der Hand, wird feine Tenne fegen 
und den Weizen in feine Scheune fammeln, aber die Spreu wird er mit 
Feuer verbrennen, dag nicht zu löſchen ift.” Fa, ſolches Feuer göttlichen 
Zornes fehen wir an den Juden, wie es brennt lichter Lohe und heller 
Glut, greulicher alg Sodom und Gomorra. 

Wiewohl nun folche teuflifche Liigen und Lafterung der Perfon Chrifti 
und feiner lieben Mutter getan aud) unfer und aller Ehriften Perjon ge: 
tan ift, fo geben uns dod) darüber auch unfer bejonderes Zeil. Erftlich 
Elagen fie vor Gott über ung, daß wir fie in der Verbannung gefangen 
halten, und bitten heftig, daß Gott fein heiliges Voll und lieben Kinder 
von unferer Gewalt und Gefängnis erlöfen wollte, heißen ung Edom 
und Haman, womit fie uns vor Gott fehr weh getan haben wollen, 
welches fie jehr bitter meinen und hier lang zu erzählen ware, denn fie 
wiffen jelbft wohl, daß fie hierin lügen, und ich wollte mich nicht fchämen, 
wenns wahr fein fünnte, Edom zum Großvater zu haben, welcher der 
heiligften Frau Rebekka leiblicher Sohn und der lieben Sara Enfel gez 
wefen ift, Abraham fein Großvater, Iſaak fein rechter Vater. Und Mojes 
jelbft gebietet Deut. 23: „Sie follen Edom für ihren Bruder halten‘; 
ja, fie halten Mofes, wie fie Juden find. 

Danach lehren fie Gott und fchreiben ihm die Weile vor, wie er fie 
erlöfen folle, denn er ift bei den Juden, den hochgelehrten Heiligen, ein 
Ichlechter Schufter, der nicht mehr als einen linken Leiſten hat, Schuhe zu 
machen. Nämlich alfo: Er folle ung Heiden durch ihren Meffias alle tot- 
ſchlagen und vertilgen, damit fie aller Welt Lande, Güter und Herrichaft 
friegten. Und hier gehen die Wetter über uns mit Fluden, Läſtern, 
Speien, das nicht zu fagen ift, mwünfchen ung, daß Schwert und Kriege, 
Angft und alles Unglüd über ung verfluchten Gojim fomme. Soldhes 
Fluchen treiben fie alle Sonnabende öffentlich in ihren Schulen und 
täglich in ihren Häufern, lehren, treiben und gewöhnen ihre Kinder dazu 
von Jugend auf, daß fie ja follen bitter, giftig und böje Feinde der Chris 
jten bleiben. 

Hieraus fiehft du mohl, wie fie das fünfte Gebot Gottes verftehen und 
halten, nämlich daß fie diirftige Bluthunde und Mörder der ganzen 
Chriftenheit mit vollem Willen find, nun mehr als 1400 Fahre, und 
mwären es wohl lieber mit der Tat, wie fie denn oftmals wegen der Bez 
Ihuldigung verbrannt worden find, daß fie Waller und Brunnen ver: 


198 


giftet, Kinder geftohlen, zerpfriemt und zerhechelt haben, damit fie an der 
Chriften Blut ihr Mütlein fühlten. Dennoch will Gott ſolche heilige Buße 
ſo großer Heiliger und liebften Kinder nicht hören, und läßt der ungerechte 
Gott ſolche Heiligen Leute umfonft fo herzlich fluchen (id) wollte fagen, 
beten) wider unfern Meffias und alle Chriften, will weder fie noch ihr 
frommes Wejen, das mit des Meffias und feiner Chriften Blut dic, did, 
grob, grob überzogen ift, nicht fehen noch wiffen, denn fie find viel Heiliger 
alg Die gefangenen Juden zu Babylon, welche nicht fluchten noch der 
Kinder Blut heimlich vergoffen noch die Waffer vergifteten, fondern, 
wie fie Feremias lehrte, für bie Babylonier, bei denen fie gefangen waren, 
beten mußten. Urfache, daß fie nicht fo heilig waren, wie diefe Juden 
find, aud) nicht fo Fuge Rabbinen hatten, denn Feremias, Daniel, Eyez 
chiel, die jolches lehrten, waren große Narren und würden wohl bei den 
heutigen Juden mit Zähnen zerriffen werden. 

Nun fieh, weld) eine feine, dide, fette Liige das ift, daß fie Hagen, 
fie feten bei ung gefangen. Es find über 1400 Jahre, dak Jerusalem zer⸗ 
ſtört iſt, und wir Chriſten ſind zu der Zeit ſchier 300 Jahre lang von den 
Juden in aller Welt gemartert und verfolgt worden, daß wir wohl klagen 
möchten, ſie hätten uns Chriſten zu der Zeit gefangen und getötet, wie 
es die helle Wahrheit iſt. Dazu wiſſen wir noch heutigen Tages nicht, 
welder Teufel fie her in unſer Land gebracht hat; wir haben fie zu Jeru— 
jalem nicht geholt. 

Zudem hält fie noch jeßt niemand, Land und Straßen ftehen ihnen 
offen, fie mögen in ihr Land ziehen, wann fie wollen, wir wollten gerne 
Geſchenke dazu geben, daß wir ihrer los wären, denn fie find uns eine 
ſchwere Laft, wie eine Plage, Peftilenz und eitel Unglüd in unferm 
Lande. Zum Beweife find fie oft mit Gewalt vertrieben worden, ge: 
ſchweige daß wit fie halten follten; aus Frankreich (das fie Zarpath nennen 
aus Obadja) als einem feinen fonderlichen Neft find fie vertrieben worden. 
Jetzt neulich find fie von dem lieben Kaifer Karolus aus Hifpanien (das 
fie Sepharad auc) aus Obadja nennen), dem allerbeften Neft, vertrieben 
worden. Und dies Fahr aus der ganzen böhmiſchen Krone, wo fie doch 
zu Prag auch der beften Nefter eines hatten. Ebenſo aus Regensburg, 
Magdeburg und mehr Orten bei meinen Lebzeiten vertrieben. 

Heißt das gefangen halten, wenn man einen nicht leiden fann im Lande 
oder Haufe? Jawohl, fie halten ung Chriften in unferm eigenen Lande 
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gefangen, fie laffen uns arbeiten im Naſenſchweiß, Geld und Gut ges 
winnen, während fie dermweil hinter dem Ofen fißen, faulenzen, pom⸗ 
pen*) und Birnen braten, faufen, leben janft und wohl von unferm 
erarbeiteten Gut, haben uns und unfere Güter gefangen durch ihren ver: 
fluchten Wucher, fpotten dazu und ſpeien uns an, daß wir arbeiten und 
fie faule Sunfer fein lafjen von dem Unfern und in dem Unfern, find alfo 
unfre Herren, wir ihre Knechte mit unferm eignen Gut, Schweiß und 
Arbeit, fluchen danach unferm Herrn und ung zu Kohn und Dank. Sollte 
der Teufel hier nicht lachen und tanzen, wenn er fold) fein Paradies bei 
uns Chriften haben fann, Daß er burch die Juden, feine Heiligen, das 
Unjre frißt und ung zum Lohne Maul und Naſe volltut, fpottet und flucht 
Gott und den Menſchen dazu. 

Sie hätten zu Serufalem unter David und Salomo nicht folche gute 
Lage in ihrem eignen Gut haben fünnen, wie fie jest in unferm Gut 
haben, das fie täglich und rauben; dennoch Flagen fie, wir haben fie gez 
fangen. Sa, wir haben und halten fie gefangen, wie ich meinen Cal: 
culus**), Blutſchwären und alle andre Kranfheit oder Ungliid gefangen 
habe, derer ich warten muß als ein armer Knecht mit Geld und Gut 
und allem was ich habe, wollte wohl, fie wären zu Serujalem mit den 
Suben und wen fie gern mit fic) hätten. 

Weil nun das gemiß ift, daß wir fie nicht gefangen halten, womit 
verdienen wir dod) bei folchen edlen, großen Heiligen, daß fie uns jo 
feind find? Wir heißen ihre Weiber nicht Huren, wie fie Maria, Fefus’ 
Mutter, tun, wir heißen fie nicht Hurenfinder, wie fie unjern Herrn 
Chriftum heißen. Wir jagen nicht, daß fie zur Zeit der Reinigung, d. i. 
alg Narren geboren find, wie fie unferm Herrn tun. Wir fagen nicht, daß 
ihre Weiber Haria find, wie fie unferer lieben Maria tun; wir fluchen ihnen 
nicht, fondern wünfchen ihnen alles Gute, leiblich und geiftlich. Herbergen 
fie bei ung, lafjen fie mit ung effen und trinfen, mir ftehlen und zerpfrie- 
men ihre Kinder nicht, vergiften ihre Waſſer nicht, ung diirftet nicht nad 
ihrem Blut. Womit verdienen wir denn folden graufamen Zorn, Neid 
und Haß folcher großen heiligen Kinder Gattes? 

Nicht anders ifts, alg wie Droben aus Mofes gefagt ift, daß fie Gott 
mit Wahnſinn, Blindheit und rafendem Herzen geichlagen hat. So ifts 


*) Furzen. 
**) Blafenftein. 
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aud) unfere Schuld, daß wir das große unfchuldige Blut, das fie an un: 
jerm Herrn und den Chriften bei dreihundert Jahren nad der Zerftörung 
Serufalems und meiterhin an Kindern vergoffen haben, das noch aus 
ihren Augen und Haut fcheint, nicht rächen, fie nicht totfchlagen, fondern 
für all ihren Mord, Fluchen, Lajtern, Liigen, Schänden frei bei uns fißen 
laffen, ihre Schulen, Häufer, Leib und Gut {chiigen und fchirmen, womit 
wir fie faul und fiher machen und helfen, daß fie getroft unjer Geld und 
Gut uns ausfaugen, dazu unfer ſpotten, uns anfpeien, ob fie zuleßt unfer 
mächtig werden fonnten und fiir folche große Sünde uns alle totfchlagen, 
alles Gut nehmen, wie fie täglich bitten und hoffen. Sage du nun, ob fie 
nicht große Urfache haben, uns verfluchten Gojim feind zu fein, uns zu 
fluchen und unjer endgiiltiges, gründliches, ewiges Verderben zu fuchen. 


JAus diefem allen fehen wir Chriften (denn die Juden Fünnens nicht 
jehen), welch ein ſchrecklicher Zorn Gottes über dies Volf gegangen ift und 
ohne Aufhören geht, weld) ein Feuer und Glut da brennt, und was die 
gewinnen, die Chriftus und feinen Chriften fluchen oder feind find. O 
liebe Chriften, laßt uns fold) greulich Erempel zu Herzen nehmen, wie 
©. Paulus Rom. 11 jagt, und Gott fürchten, daß wir nicht auch zulekt 
in folden oder noch ärgern Zorn fallen, fondern fein göttlich Wort ehren 
und die Zeit der Gnade nicht verfäumen, wie fie bereits Mahomet und 
der Papſt verfäumt haben und nicht viel befler als die Juden geworden 
find. 

Was wollen wir Ehriften nun mit diefem verworfenen, verdammten 
Volf der Fuden tun? Zu ertragen ift es uns nicht, feitdem fie bei ung find 
und wir fold) Lügen, Laftern und Fluchen von ihnen wiffen, damit wir 
uns nicht aller ihrer Liigen, Flüche und Lafterungen teilhaftig machen. 
So fonnen wir das unlöfchbare Feuer des göttlichen Borns (wie die Pro= 
pheten fagen) nicht löſchen noch die Juden bekehren. Wir müſſen mit 
Gebet und Gottesfurcht eine ſcharfe Barmherzigkeit üben, ob wir doch 
etliche aus der Flamme und Glut erretten Tonnten; rächen bürfen wir 
ung nicht, fie haben die Rache am Halje, taufendmal ärger als s wit ihnen 
wünfchen mögen. Sch will meinen treuen Rat geben. 

Erftlich, daß man ihre Synagogen oder Schulen mit Feuer anftede und, 
was nicht verbrennen will, mit Erde überhäufe und befchütte, daß Fein 
Menſch einen Stein oder Schlade fehe ewiglich. Und folches foll man tun 
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unferm Herrn und der Chriftenheit zu Ehren, damit Gott lebe, daß wir 
Chriften feien und folch öffentlih Lügen, Fluchen und Laftern feines 
Sohnes und feiner Chriften wiſſentlich nicht geduldet nod gewilligt 
haben. Denn was wir bisher aus Unwiſſenheit geduldet haben (ich habs 
ſelbſt nicht gewußt), wird uns Gott verzeihen; nun wirs aber wiſſen und 
ſollten darüber frei vor unſerer Naſe den Juden ein ſolches Haus ſchützen 
und ſchirmen, worin ſie Chriſtum und uns verleumden, läſtern, fluchen, 
anſpeien und ſchänden, wie droben gehört, das wäre ebenſoviel als täten 
wirs ſelbſt und viel ärger, wie man wohl weiß. 

Moſes ſchreibt Deut. 13, daß, wenn eine Stadt Abgötterei triebe, man 
ſie mit Feuer ganz zerſtören und nichts davon übrig laſſen ſollte. Und 
wenn er jetzt lebte, ſo würde er der erſte ſein, der die Judenſchulen und 
shäufer anſteckte. Denn er hat gar hart geboten Deut. 4 und 12, jie follen 
nichts zu nod) abtun von feinem Gefeße, und Samuel jagt 1. Sam. 15, 
es fei Abgötterei, Gott nicht gehorchen. Nun ift der Juden Lehre jebt 
nichts andres als eitel Zufäße ber Rabbinen und Abgötterei des Unge- 
horſams, fo daß Mofes ganz unbefannt bei ihnen geworden ift, gleichmwie 
bei ung unter dem Papfttum die Bibel unbefannt geworden ift. Daher 
Jind aud) Mofes’ halber ihre Schulen nicht zu dulden, den fie ebenſowohl 
ſchänden wie ung, und es nicht not ift, daß fie zu folder Abgötterei eigne 
freie Kirchen haben follten, 

Sum zweiten: daß man ihre Häufer vesgleichen zerbreche und zeritöre, 
denn fie treiben ebendasfelbe darin, das fie in ihren Schulen treiben. 
Dafür mag man fie etwa unter ein Dad) oder Stall tun wie die Zigeuner, 
auf daß fie wiffen, fie feien nicht Herren in unferm Lande, wie fie rühmen, 
jondern in der Verbannung und gefangen, wie fie ohne Unterlaß vor 
Gott über uns Zeter fchreien und Hagen. 

Zum dritten: daß man ihnen alle Betbüchlein und Lalmudiften nehme, 
worin ſolche Abgötterei, Lügen, Fluch und Läfterung gelehrt wird. 

Zum vierten: daß man ihren Rabbinen bei Leib und Leben verbiete, 
hinfort zu lehren, denn ſolches Amt haben fie mit allem Recht verloren, 
weil fie die armen Juden mit dem Spruch Mofes’ Deut. 17 gefangen 
halten, wo er gebietet, fie follen ihren Lehrern bei Verluft Leibes und 
ber Seelen gehorchen, während doch Mofes Har dafelbft beifekt: , Was 
fie dich lehren nach dem Gefeg des Herrn.” Solches übergehen die Böſe⸗ 
wichter und brauchen des armen Volks Gehorſam zu ihrem Mutwillen 
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wider das Gefeß des Herrn, gießen ihnen folches Gift, Fluch und Lafterung 
ein. Gleidhwie uns der Papft mit dem Spruch Matth. 16: „Du bift Petrus 
ufm.’ gefangen hielt, daß wir alle glauben mußten, was er uns vorlog 
und =trog aus feinem Leufelsfopf und nicht nach Gottes Wort uns lehrte, 
worüber er das Amt zu lehren verloren hat. 

Zum fünften: daß man den Suden das Geleit und Straße ganz und 
gar aufhebe, denn fie haben nichts auf dem Lande zu fchaffen, weil fie 
nicht Herrn noch Amtleute nod) Handler noch desgleichen find; fie follen 
daheim bleiben. Sch laſſe mir jagen, eg folle ein reicher Jude jest mit 
zwölf Pferden reiten (der will ein Kochab werden) und wuchert Fürften, 
Herrn, Land und Leute aus, Daß große Herren jcheel Dazu fehen. Werdet 
ihr Fürften und Herrn folden Wucherern nicht die Straße ordentlicher 
Meife verlegen, fo möchte fich etwa eine Reiteret wider fie jammeln, 
weil fie aus diefem Büchlein lernen werden, was die Juden find und mie 
man mit ihnen umgehen und ihr Wefen nicht ſchützen folle. Denn ihr 
follt und Fönnt fie auch nicht {chiigen, ihr wolltet denn vor Gott alles 
ihres Greuels teilhaftig fein. Was daraus Gutes fommen möchte, Das 
wollet wohl bedenfen und verhüten. 

Zum ſechſten: daß man ihnen den Wucher verbiete und ihnen alle 
Barjchaft und Kleinod an Silber und Gold nehme und zur Verwahrung 
beifeite lege. Und dies ift die Urfache: alles, was fie haben (wie droben 
gefagt), haben fie uns geftohlen und geraubt durch ihren Wucher, weil 
jie jonft fein andres Gewerbe haben. Solches Geld follte man dazu brauz 
chen (und nicht anders), wenn ein Jude fich ernftlich befehrte, Daß man 
ihm davon vor die Hand hundert, zmweihundert, dreihundert Gulden je 
nad) der Perſon gebe, womit er ein Gewerbe für fein arm Weib und 
Kindlein anfangen möge, und die Alten und Gebrechlichen damit unter: 
halte, denn fold) böje gewonnenes Gut ift verflucht, wenn mans nicht 
mit Gottes Segen zu gutem nötigem Gebrauche wendet. 

Daß jie aber rühmen, Mofes habe ihnen an den Fremden zu wudern 
erlaubt oder geboten, Deut. 23 (fonft haben fie feinen Buchſtaben mehr 
zum Schein für fich), darauf ift alfo zu antworten: Es find zmeierlei Juden 
oder Sirael. Die erften find die, die Mofes aus Ägypten ins Land Kanaan 
führte, wie Gott ihm befohlen hatte; diefen gab er fein Gefeg, das fie 
in jelbigem Lande halten follten, nichts weiter, und das alles, bis der 
Meffias fame. Die andern Juden find des Kaifers Juden, nicht Mofes’ 
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„Juden. Die haben zur Zeit des Pilatus, des Landpflegers im Lande Suda, 
angefangen. Denn als er fie vor feinem Richtftubl fragte: , Was foll ich 
mit Jejus machen, den man den Meffias heißt?" Da fchrien fie: „Rreuzige 
ihn, kreuzige ihn!" Er aber fprad): „Soll ich euern König Freuzigen 
Sie ſchrien wiederum: „Wir haben feinen König als den Kaifer.” Sol: 
des Untergeben dem Kaifer hatte ihnen Gott nicht befohlen; fie tatens 
von ſich felber. 

Als nun der Kaijer ſchuldigen Gehorfam forderte, fträubten fie fich und 
widerfegten fid) ihm, wollten nun nicht faiferifd) fein. Da fam er und 
vifitterte feine Untertanen und holte fie zu Serufalem weg, zerftreute fie 
durch jein ganzes Reich, daß fie gehorfam fein mußten. Bon denen ftam: 
men die jegigen übrigen Hefen der Juden, von denen Mofes nichts weiß, 
fie jelbft auch von ihm nichts, denen fie halten feinen passuk oder Vers 
im Mofes. Wollen fie nun Mofes’ Geſetz genießen, fo müffen fie zuvor 
wieder ins Land Kanaan fommen und Mofes’ Juden werden, fein Gebot 
halten. Da mögen fie alsdann wudhern, wieviel die Fremden von ihnen 
leiden werden. Weil fie aber außen und Mofes ungehorfam find in frem: 
den Landen unter dem Kaifer, follen fie des Kaifers Recht halten und 
nicht wuchern, bis fie Mofes gehorfam werden. Denn Mofes’ Geſetz ift 
noch nie einen Schritt weit außer dem Lande Kanaan oder aus dem 
Volk Sfrael gefommen, da er nicht zu den Agyptern, Babyloniern oder 
irgendeinem andern Voll mit feinem Gefeß gefandt ift, fondern allein 
zu dem Bolte, das er aus Ägypten ins Land Kanaan gebracht hat, wie 
er im Deut. (17, 16) oft felbft anführt, fie follten folche Gebote in dem 
Lande halten, das fie über dem Jordan einnehmen würden. 

Zudem, weil Prieftertum, Gottesdienft, Fürftentum, wovon am meiften 
und faft alles Mofes gebietet, nun über 1400 Jahre gefallen ift, fo ifts 
gewiß, daß fein Geſetz Dazumal auch ausgewejen und gefallen ift und ein 
Ende genommen hat. Darum foll man diefen Faiferifchen Juden Kaifers 
Recht widerfahren laffen und nicht geftatten, daß fie mofifche Juden fein 
wollen, derer nun über 1400 Jahre feiner mehr gemefen ift. 

Zum fiebenten: daß man den jungen ftarfen Juden und Siidinnen in 
die Hand gebe Zlegel, Art, Karft, Spaten, Roden, Spindel, und laffe 
jie ihr Brot verdienen im Schweiß der Nafe, wie Adams Kindern auf: 
gelegt ift Gen. 3. Denn es taugt nicht, daß fie uns verfluchte Gojim im 
Schweiß unferes Ungefidts wollten arbeiten laffen, und fie, die heiligen 
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Leute, wolltens hinter dem Ofen mit faulen Tagen, Feiften*) und Pompen 
verzehren und darauf läfterlich rühmen, daß fie der Chriften Herrn wären 
von unferm Schweiß, jondern man müßte ihnen das faule Schelmenbein 
aus dem Rüden vertreiben. 

Sorgen wir uns aber, daß fie ung an Leth, Weib, Kind, Gefind, Vieh 
uſw. Schaden tun möchten, wenn fie uns dienen oder arbeiten follten, 
weil e8 wohl zu vermuten ijt, daß fold) edle Herrn der Welt und bittre 
Wiirme, feiner Arbeit gewohnt, gar ungern fich jo hoch demiitigen würden 
unter die verfluchten Gojim, fo laßt ung bei gemeiner Klugheit der andern 
Nationen wie Frankreich, Hijpanien, Böhmen ufw. bleiben und mit ihnen 
rechnen, mas fie uns abgewuchert, und danach gütlich geteilt, fie aber 
für immer zum Lande ausgetrieben. Denn, wie gehört, Gottes Zorn ift 
Jo groß über fie, daß fie durch janfte Barmherzigkeit nur ärger und ärger, 
durch Schärfe aber wenig beffer werden. Darum immer weg mit ihnen. 

Sch höre fagen, daß die Juden große Summen Geldes geben und damit 
den Herrichaften nüße find. Sa, wovon geben fie es? Nicht von dem Ihren, 
fondern von der Herrjchaft und Untertanen Güter, die fie durch Wucher 
ftehlen und rauben. Und alfo nehmen die Herrjchaften von ihren Unter: 
tanen, was die Juden geben, d. i. die Untertanen miiffen Geld dazu 
geben und fi für die Suden fchinden laffen, damit diefe im Lande 
bleiben, getroft und frei lügen, läftern, fluchen und ftehlen können. Sollten 
bie verzweifelten Juden fich des nicht in die Fauft lachen, daß wir ung 
fo ſchändlich äffen und närren laffen und unfer Geld geben, daß fie im 
Lande bleiben und alle Bosheit treiben können, iiberdas noch reich dazu 
werden von unferm Schweiß und Blut, wir aber arm und von ihnen aus⸗ 
gefogen werden? Wenn das recht ift, daß ein Knecht, ja ein Gaft feinem 
Herrn oder Wirt jährlich zehn Gulden geben und dafür taufend ftehlen 
möge, fo ift ver Knecht und Gaft leicht und bald reich, der Herr und Wirt 
in Kürze ein Bettler geworden. 

Und wenngleich die Juden von ihrem Eignen der Herrichaft ſolche 
Summen geben fünnten, was nicht möglich ift, und fie follten ung damit 
Schuß und Schirm ablaufen, um öffentlih und frei in ihren Schulen 
unfern Herrn Chriftum fo fehändlich zu verleumbden, zu läftern, verfpeten, 
verfluchen, dazu uns auch alles Unglüd, daß wir alle erftoden werden 


*) Fettwerden. 
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und umfommen mit unferm Haman, Kaifer, Surften, Herrn, Weib und 
Kindern, zu wünfchen, das hieße wahrlich Chriftum unfern Herrn, die 
ganze Chriftenheit mitfamt bem ganzen Kaifertum, ung mit Weib und 
Kindern ſchändlich mohlfeil verkauft, Wie gar ein größerer Heiliger würde 
hier der Verräter Judas gegen uns gefchäßt werden? Sa wenn ein jeg⸗ 
licher Jude, ſoviel ihrer iſt, jährlich hunderttauſend Gulden geben könnte, 
ſo ſollten wir doch nicht dafür geſtatten, daß ſie einen einzigen Chriſten 
ſo frei zu läſtern, zu fluchen, zu verſpeien, auszuwuchern Macht haben 
ſollten; es wäre noch viel zu wohlfeil verkauft. Wieviel unerträglicher 
ifts, daß wir den ganzen Chriftum und uns alle mit unjerm eignen Gelde 
faufen laffen follten, den Juden zu läftern und zu fluchen, und fie zum 
Lohne Dafür noch reid) und zu unfern Junkern machen, die ung dazu 
noch verlachten und fic) in ihrem Mutwillen figelten. Das möchte dem 
Teufel und feinen Engeln ein rechtes öreudenfpiel fein, deffen fie durch 
die Nafe lachen könnten, wie eine Sau ihre Ferkel anlacht, aber vor Gott 
einen rechten Zorn verdienen. 

Summa, ihr lieben Fürften und Herrn, die Juden unter fic) haben, 
ift euch folcher mein Rat nicht genehm, fe trefft einen befjern, daß ihr 
und wir alle der unleidlichen, teuflifchen Lift der Juden entladen werden 
und nicht vor Gott all der Liigen, des Läfterns, Gpeiens, Fluchens 
ſchuldig und teilhaftig werden, die die rafenden Yuden wider die Perfon 
unjers Herrn Jeſu Chrift, feiner lieben Mutter, aller Chriften, aller Obrig⸗ 
Feit und unferer felbft fo frei und mutwillig treiben, feinen Schuß noch 
Schirm, noch Geleit, noch Gemeinfhaft fie haben lafjen, auch nicht 
eure und eurer Untertanen Geld und Güter durd) den Wucher ihnen 
Dazu dienen und helfen laffen. Wir haben ohnedies eigner Sünde genug 
auf ung, nod) vom Papfttum her, tun täglich viel dazu mit allerlei 
Undanfbarfeit und Verachtung feines Worts und aller feiner Gnaden, 
daß nicht not ift, auch dieſe fremden fehändlichen Lafter der Suden auf 
uns zu laden und ihnen dann nod) Geld und Gut zu geben. Sch will 
hiermit mein Gewiffen gereinigt und entihuldigt haben, da ichs treulich 
angezeigt und gewarnt habe. 

Und euch, meine lieben Freunde, die Pfarrherrn und Prediger find, 
will ich ganz treulich eures Amtes hiermit erinnert haben, daß auch ihr 
eure Pfarrleute vor ihrem ewigen Schaden warnt, mie ihr wohl zu 
tun wift, nämlich daß fie fich vor den Juden hüten und jie meiden, wo 
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fie können. Nicht daß fie ihnen viel fluchen oder perjünliches Leid tun 
jollten, denn fie haben fich ſelbſt allzu hoch verflucht und beleidigt, wenn 
fie den Mann Jeſum von Nazareth, Mariens Sohn, verfluchen, wie fie 
leider nun über 1400 Sabre tun. Die Obrigkeit laſſe man hier mit ihnen 
gebaren, wie ich eben gejagt habe. Es tu aber die Obrigfeit dazu oder 
nicht, jo nehme dennoch ein jeder vor fich felbft feines Gemilfens wahr 
und mache jich eine folche definitio oder prosopopeia*) eines Zuden. 

Wenn du fiehft oder denkſt an einen Juden, fo fprich bei dir felbft 
aljo: Siehe, das Maul, das ich fehe, hat alle Sonnabende meinen lieben 
Herrn Jeſum Chriftum, der mich mit feinem teuren Blut erlöft hat, 
verflucht und vermalebeit und verfpeit, Dazu vor Gott gebetet und 
geflucht, daß ich, mein Weib und Kind und alle Chriften erftochen und 
aufs jämmerlichfte untergegangen waren, wollte es felber gern tun, 
wenn er fonnte, daß er unjere Güter beſitzen möchte, hat auch vielleicht 
heute an diefem Lage viele Male auf die Erde gefpeit über dem Namen 
Jeſu, mie fie pflegen, daß ihm der Speichel nod im Maul und Bart 
hängt. Sollte id) mit ſolchem verteufeltem Maul effen, trinfen oder 
reden, jo möchte ich aus der Schüffel oder Kanne mich voller Teufel 
freffen und faufen, da ich mich damit teilhaftig aller Teufel machte, 
die in dem Juden wohnen und das teure Blut Chrifti verfpeien. Da 
behüte mich Gott vor. 

Denn wenn fie [don nicht wie wir glauben, wofür wir nicht fünnen, 
und es unmöglich ift, jemanden zum Glauben zu zwingen, fo ift doch 
bas zu meiden, daß mir fie nicht in ihrem mutwilligen Lügen, Laftern, 
Sluden und Schänden ftärken, aud) mit Schuß, Schirm, Eſſen, Trinfen, 
Herbergen und andrer nachbarlicher Wohltat uns nicht ihres teuflifchen 
Wütens und Tobens teilhaftig machen, vor allem, weil fie fic) ftolz und 
ſchmählich rühmen, wenn wir ihnen freundlich oder dienftlich find, daß 
fie Gott zu Herrn und ung zu ihren Knechten gemacht habe. Wenn ein 
Chrift ihnen am Sabbath das Feuer anzündet und ihnen in der Her: 
berge kocht, was fie wollen, fo fluchen, verfpeien und läftern fie uns 
dafür, als täten fie wohl daran, und zehren doch von unferm Gut, das 
fie uns geftohlen haben. Ein ſolch verzweifeltes, durchböfetes, durch: 
giftetes, Durchteufeltes Ding ifts um diefe Juden, die diefe 1400 Jahre 
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lang unjere Plage, Peftilenz und alles Unglüd gewefen find und noch 
find. 

Snfonderheit wenn ihr Prediger feid, wo Juden find, da haltet an 
mit Fleiß bet euren Herrn und Regenten, daß fie ihr Amt bedenken, 
wie fie Gott ſchuldig find, und die Juden zur Arbeit zwingen, den Wucher 
verbieten und ihrem Laftern und Fluchen fteuern. Denn wenn fie unter 
uns Chriften die Diebe, Rauber, Mörder, Läfterer und andre after 
ftrafen, warum follen denn die Juden Teufels frei fein, ſolches bet und 
wider ung zu üben? Leiden wir doch mehr von ihnen als die Welfchen*) 
von den Spaniolen! Die nehmen dem Hauswirt Küche, Keller, Kaften, 
Beutel ein, fluchen ihnen dazu und drohen ihnen den Tod. Ebenfo tun 
uns die Juden, unfre Gäfte, aud); wir find ihre Hauswirte. So rauben 
fie und faugen uns aus, liegen uns auf dem Halfe, die faulen Schelme 
und müßigen Wänfte, faufen, freffen, haben gute Tage in unferm Haufe, 
fluchen zum Lohne unferm Herren Chriftus, Kirchen, Fürften und uns 
allen, drohen und wünfchen uns ohne Unterlaß den Tod und alles Un: 
gliid. Denfe doch, wie kommen wir armen Chriften dazu, daß wir fold 
faules, müßiges, unniiges, bifes, fchädliches Boll, folche läſterlichen 
Seinde Gottes umfonft nähren und reich machen follen, wofür wir nichts 
friegen als ihr Fluchen, Laftern und alles Unglüd, das fie uns tun und 
wünjchen fonnen? Sind wir doch wohl fo blinde und ftarre Klöße in 
diefem Stiide wie die Juden in ihrem Unglauben, daß mir ſolche große 
Tyrannei von den heillofen Schelmen leiden, folches nicht fehen noch 
fühlen, wie fie unfre Junfer, ja unfere wütenden Xyrannen find, wir 
aber ihre Gefangenen und Untertanen, Hagen nod), fie feien unfre Ge- 
fangenen, fpotten unjer dazu, als müßten wirs von ihnen leiden. 

Mollen aber die Herren fie nicht zwingen noch ſolchem ihrem teuf- 
lichen Mutwillen fteuern, fo möge man fie, wie gejagt, zum Lande 
austreiben und ihnen jagen, daß fie in ihre Lande und Güter gen Feruz 
jalem hingiehen und dafelbft Lügen, Fluchen, Läftern, Speien, Morden, 
Stehlen, Rauben, Wuchern, Spotten und alle folche läfterliche Greuel 
treiben, wie fie bei ung tun, und ung unfre Herrfchaft, Land, Leib und 
Gut laffen, ferner unfern Herrn Meſſias, Glaube und Kirche unbefchwert 
und unbejudelt von ihren teuflifhen Tyranneien und Bosheiten. Wenn 
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lie Freiheiten und Rechte vorgeben follten, die dürfen ihnen nichts 
helfen, denn es fann niemand Freiheit geben, jolhe Greuel zu üben, 
und alle Freiheiten find dadurch ungültig geworden und verloren. 

Wenn ihr Pfarrherrn und Prediger, neben mir, fold treulih Warnen 
ausgerichtet habt und weder Herr noch Untertan etwas dazu tun will, 
jo laßt ung, wie Chriftus fpricht, den Staub von den Schuhen fchütteln 
und jagen: Wir find unfchuldig an eurem Blut. Denn ich fehe mohl und 
habs oft erfahren, wie gar barmberzig die verkehrte Welt ift, wo fie 
billigermeife fcharf fein follte, und wiederum ſcharf, wo fie barmherzig 
fein follte, Wie der König Ahab 1. Kön. 20, fo regiert der Fürft diefer 
Welt. Aljo werden fie vielleicht jeßt auch barmherzig fein wollen über 
die Juden, die blutdürftigen Feinde unfers chriftlichen und Menſchen⸗ 
namens, um damit den Himmel zu verdienen. Aber daß die Juden 
mit all den genannten teufliſchen Greueln uns arme Chriſten fangen, 
plagen, martern und alles Herzeleid antun, das ſoll man ertragen und 
iſt chriſtlich wohlgetan, vor allem wenn Geld da iſt, das ſie uns geſtohlen 
und geraubt haben. 

Was wollen wir armen Prediger indes tun? Erſtlich wollen wir 
glauben, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus wahrhaftig ſei, der von den 
Juden, die ihn nicht annahmen, ſondern kreuzigten, ſolch Urteil ſpricht: 
„Ihr ſeid Schlangengezücht und Teufelskinder.“ Wie ſein Vorläufer 
Johannes Baptiſta auch ſagt, und es waren doch jeine Blutsfreunde. 
Nun werden uns unfre Herrfchaften und alle jolchen barmberzigen Hei: 
ligen, die den Juden wohlmollen, zum wenigſten den Raum lajjen, daß 
wir Jeſu Chrifto, unferm Herren glauben mögen, der freilich alle Herzen 
beffer fennt als folche barmherzigen Heiligen. 

Sd) habe viele Hiftorien von den Juden gelefen und gehört, die mit 
diefem Urteil Chrifti zufammenftimmen. Nämlich wie jie die Brunnen 
vergiftet, heimlich gemordet, Kinder geftohlen, wie oben gemeldet. Ebenfo 
daß ein Jude dem andern über Feld einen Lopf voll Bluts von einem 
Chriften zugefchidt, wie man in einem ausgetrunfenen Meinfaffe einen 
toten Juden gefunden und vergleichen viel. Das Kinderftehlen hat ihnen 
oft Verbrennen und Verjagen eingetragen. Sch weiß wohl, daß fie folches 
und alles leugnen. Es ftimmt aber alles mit dem Urteil Chrifti, daß fie 
giftige, bittre, rachgierige, hämifche Schlangen, Meuchelmörder und 
Zeufelstinder find, die heimlich ftechen und Schaden tun, weil fie es 
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öffentlich nicht vermögen. Darum wollte ich gerne, fie waren, wo feine 
Chriften find. Der Türfe und andre Heiden leiden das nicht von ihnen, 
was wir Chriften von den giftigen Schlangen und jungen Teufeln*) leiden; 
fie tung auch niemand als uns Chriften. Das ifts, was ich droben gefagt 
habe, daß ein Ehrift nächft bem Teufel feinen giftigeren, bitterern Feind 
als einen Suden habe, während wir dod) niemand foviel Gutes tun nod) 
von jemand foviel leiden als eben von folchen böfen Veufelstindern und 
Schlangengezüchte. 

Wer nun Luft hat, folde giftigen Schlangen und jungen Teufel, d. i. 
die ärgften Feinde Chriftt, unjers Herrn, und unfer aller zu herbergen, zu 
agen und zu ehren und fic) zu fchinden, rauben, plündern, fchänden, 
zu fpeien, zu fluchen und alles Übels zu leiden begehrt, der laffe fics 
diefe Juden treulich befohlen fein. Sfts nicht genug, fo laffe er ihn aud) 
ins Maul tun und krieche ihm in den Hintern und bete diefes Heiligtum 
an, rühme fid) darnach, er fet barmherzig gewefen, habe den Teufel und 
jeinen jungen Teufel geftärkt, unfern lieben Herrn und das teure Blut, 
womit wir Chriften erfauft find, zu läftern. Go ift er denn ein vollfom- 
mener Chrift, voller Werke der Barmherzigkeit, die ihm Chriftus am 
Süngften Lage mit ben Juden im ewigen böllifchen Feuer belohnen wird. 

Das fet grob von dem gröblichen Fluchen der Juden geredet, wovon 
andre viel jchreiben, welches auch die Juden wohl verftehen, daß es 
geflucht heiße, als die Damit wiſſentlich fludjen und läftern wollen. 
Laßt ung auch fubtiler und als Chriften geiftlich davon reden. Alfo fpricht 
unfer Herr Fefus Chriftus, Matth. 10,40: „Wer mich aufnimmt, der 
nimmt den auf, der mich gefandt hat.” Luk. 10, 16: „Wer euch verachtet, 
der verachtet mich; mer mich verachtet, der verachtet den, ber mid) 
gejandt hat.” Soh. 15, 23: , Wer mich haft, der Haft auch meinen Vater.” 
30h. 5,23: „Auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Vater nicht, der ihn ge— 
jandt hat uſw.“ 

Dies find gottlob deutliche verfländlihe Worte, nämlich daß alles, 
was zu Ehren oder Unehren dem Sohn gefchieht, das gefchieht gemißlich 
Gott dem Bater felbft. Solches fann bei uns Chriften feinen Zmeifel 
haben noch leiden. Wer nun den Jeſum von Nazareth, Marien der Fung: 
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frauen Sohn, leugnet, Yäftert, flucht, der leugnet, laftert, fluht aud} 
Gott den Vater jelbfl, der Himmel und Erde geichaffen hat. Solches 
tun aber die Juden ufm. | 

Willſt du Hier fagen: Ja, die Juden glauben und wiffen das nicht, 
meil jie das Neue Teftament nicht annehmen, jo antworte ich alfo: Die 
Suden mögen diefes oder jenes wiffen oder glauben, wir Chriften aber 
wiffens, daß fie öffentlich Gott den Vater läftern und fluchen, wenn fie 
diejen Jeſum laftern und fluchen. Wenn nun Gott jeßt oder am Jüngſten 
Lage mit uns Chriften alfo reden wird: Hörſt Du es, du bift ein Chrift 
und haft e8 gewußt, daß die Juden meinen Sohn und mich öffentlich 
gelaftert und geflucht haben, du aber haft ihnen Raum und Plag Dazu 
gegeben, fie aud) geſchützt und gefchirmt, damit jie e8 ungehindert und 
ungeftraft in deinem Lande, Stadt und Haus tun möchten — fage mir: 
Was wollen wir hier antworten? 

Denn was ein jeglicher für feine Perjon ommissive et privatim*) 
nicht glaubt, dag müffen wir jedermann auf fein Gewiſſen laffen; aber 
öffentlich frei daher, in Kirchen und vor unfrer Nafe, Augen und Ofren 
foldjen Unglauben für recht zu rühmen, zu fingen, zu lehren, zu vere 
teidigen und den rechten Glauben zu läftern und zu fluchen, damit 
andre an fich zu ziehen und die Unfern zu hindern, das ift weit, meit 
ein anderes. Da wird uns nicht helfen, daß die Juden nicht glauben 
noch wiffen noch des Neuen Teftamenteg achten, weil wirs wohl wiffen 
und nicht bewilligen finnen, daß eg die Juden vor unfern Ohren fchänden 
und verfluchen. Da ift unfer Zufehen und Stillſchweigen ebenfoviel als 
täten wirs felbft. Alfo beſchweren uns die leidigen Juden mit ihren teuf: 
lichen, läfterlichen, greuliden Sünden in unferm eignen Lande, 

Es gilt hier nicht zu fagen: Wir Juden fragen nicht nach dem Neuen 
Leftament oder Glauben der Chriften. Sole Worte mögen fie in ihrem 
Lande oder heimlich reden; in unferm Lande und vor unfern Ohren 
follen fie der Worte ſchweigen, oder wir miiffen anders dazu tun. Sie 
wiffen mohl, die verzweifelten Buben, daß das Neue Leftament ein 
Sud) von unferm Herrn Fefu Chrifto, Gottes Sohn ift, und geben vor, 
fie wollen nicht wiffen, mas das Neue Leftament fei. Nein, Gefell, es 
gilt hier nicht, was du wiffeft oder wiffen willft, es gilt, was du wiffen 
eee 
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follft und zu wiffen ſchuldig bift. Nun ift nicht allein der Jude, jondern 
alle Welt zu wiffen fchuldig, daß das Neue Teftament Gottes des Vaters 
Buch von feinem Sohne Jeſu Chrifto ift. Und wer dieſes Buch nicht anz 
nimmt noch ehrt, der nimmt auch nicht an noch ehrt Gott den Vater 
felbft. Denn es heißt: „Wer mich verachtet, der verachtet meinen Vater.” 
Wollen das die Juden nicht wiffen, fo wiffens wir Chriften, wie gejagt. 

Darum, eben wie wir das nicht von den Juden leiden fonnen, 
wenn wir nicht mit ihrer Sünde verdammt fein wollen, daß fie Gott 
den Vater öffentlich vor unfern Ohren läftern und ſchänden, indem fie 
Sefum, unfern Herrn, läftern und ſchänden, fo können wir auch nicht 
leiden, daß fie öffentlich vor unfern Ohren fprechen, fie fragen nichts 
nach dem Neuen Teftament und haltens für Liigen, mas ebenjoviel ge: 
fagt ift: Wir fragen nichts nach Gott dem Vater und halten ihn für einen 
Liigner, weil es Gottes des Vaters Buch von feinem Sohne Jeſu Chrifto 
ift. Und es foll fie nichts helfen, vielmehr enthelfen, daß fie vorgeben, 
fie wiffen nichts von dem Buche oder achtens nicht, denn Gottes Bud) 
foll man wiffen; er hats nicht darum offenbart, daß mans nicht wiffen 
oder verachten folle, er will, daß mans wiffe, und hierin niemand ent: 
ſchuldigt haben. 

Wenn ein König feinen einzigen Sohn an feiner Statt einjeßte und 
dem Lande geböte, fie follten ihn für ihren Herrn halten (wiewohl er aud) 
von Natur dazu ein Erbe ware), und das Land nähme ihn gerne an, 
aber etliche wollten ſich dawider rotten und vorgeben, fie wüßtens nicht, 
der König aber gäbe von fic) Siegel, Briefe und allerlei Zeugnis, daß 
e8 alfo fein Wille wäre, fie aber ſprächen, fie wolltens nicht willen nod) 
achten, fo müßte der König fie bei dem Kopfe nehmen, in die Türme 
werfen und Meifter Hanfen*) befehlen, der fie reden lehrt: Wir wollens 
gerne wiffen. Wenn nicht, fo müßten fie ewiglid) im Turme bleiben 
und die andern mit ihrer Notterei zufrieden laffen, die es gerne wiffen 
wollen. 

Alſo hat auch Gott getan: er hat feinen Sohn Fefus Chriftus zu Ser 
rufalem an feiner Statt eingejeßt und befohlen, daß man ihm huldigen 
folle: Pf. 2: „Huldiget dem Sohne, daß er nicht erzürne und ihr verloren 
werdet.” Da wolltens etliche der Juden nicht wiffen. Gott gab Zeugnis 
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durch manderlet Zungen der Apoftel und allerlei Wunderzeichen und 
führte der Propheten Sprüche zu Zeugen an, aber fie taten, wie fie noch 
tun, fanden fteif, fie wolltens fchlechterdings nicht wiffen. Da fam 
Meifter Hans, die Römer, und zerflörten Ferufalem, nahmen die Buben 
bei den Köpfen und warfen fie in den Turm des Elends, worin fie nod 
jeßt find und ewig bleiben werden, oder bis fie fagen: Wir wollens 
gerne willen. 

Denn Gott hat ſolches wahrlich nicht heimlich getan noch im Winkel 
gehandelt, daß die Juden fic) entſchuldigen fünnten, als dürften fie das 
Neue Leftament ohne Sünde wohl verachten. Denn wie oben gehört 
hat er durch den Patriarchen Jakob ein gewiſſes Zeichen gegeben, wenn 
der Szepter von Juda fallen würde, follten fie fic) des Meffias gewiß 
verjehen. Ebenfo wenn die 70 Wochen Daniels aus wären. Ebenſo eine 
furge Zeit nach dem Bau des Tempels Haggais, ehe diefer zerftört wurde. 
Ebenſo ließ er ihnen durch Jeſaias verfündigen, wenn fie, wie zur Zeit 
des gefallenen Szepters gefchah, eine Stimme in ver Wüſte (d. i. einen 
Prediger und Propheten) hören würden, der alfo lehrte: „Tut Buße, 
der Herr ift da und fommt ſelber“, fo follten fie abermals gewiß fein, 
Daß der Meffias da ware. 

Slugs darauf fommt er felber, lehrt, tauft, tut unfaglich viele und 
große Wunder, nicht heimlich, fondern im ganzen Lande, daß auch viele 
jagten: „Er ift der Meffias” (Soh. 4,29), „Wenn ber Meffias fommt, 
wie fann er größere Zeichen tun?” (Joh. 7, 31), „Was tun wir? Diefer 
Menſch tut viel Wunder. Laffen wir ihn alfo, fo wird die ganze Welt 
an ihn glauben‘ (Yoh. 11, 47), und am Kreuze: „Er hat andern geholfen, 
Eann ſich felbft nicht helfen" (Matth. 27, 42). Sa fürmahr, Gott müßte 
ben bejchnittenen Heiligen geftatten, daß fie ſolches alles nicht wiffen 
follten, während fie dod) allein aus den obenbehandelten vier Sprüchen 
Satobs, Davids, Haggais und Daniels überführt worden find, daß der 
Meffias zu der Zeit gefommen fein muß, wie aud) etliche ihrer Rabbinen 
jagen, daß er in der Welt und zu Rom betteln gehe uſw. 

Außerdem ließ er fie warnen, daß fie fich ja nicht an der Perfon ärgern 
jollten, und verfiindigte durch Sacharja 9,9, er würde zu Serufalem 
auf einem Efel eingeritten kommen, elend und arm, aber ein heil- 
bringender König, der Friede lehren follte, Wagen, Roffe, Bogen meg: 
tun (d. i. nicht weltlich regieren, wie die tollen Kochabiten, diefe blut- 
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dürſtigen Juden rafen), und ſolches armen, aber doch friedfamen, heil- 
jamen Königs Herrichaft follte fein, fo weit die Welt ift. Das ift doch 
ein überaus heller Spruch, daß der Meſſias ohne Schwert, mit eitel 
Sriede, ein heiljamer König, in aller Welt regieren folle. Nicht wenig 
wundert e8 mich, wie der Teufel fo mächtig fein fann, einen Menfchen, 
gejhmeige denn ein ganzes Golf, das Gottes fic) rühmt, anders zu 
bereden als fold) heller Lert zwingt. 

Weiter hat er treulich gewarnt, daß fie fich ja nicht ärgern follten, 
wenn fie jehen würden, daß fold) großer Wundertäter und armer König, 
auf einem Ejel eingeritten, fich würde töten und freuzigen laffen. Denn 
foldjes hatte er zuvor Dan. 9 und Fefaias 53 verfündigen laffen, daß 
plein Knecht, des fic) Die Könige verwundern würden, gefchlagen und 
jämmerlich zugerichtet werden müſſe“. Aber das alles darum, daß „Gott 
unjer aller Sünde auf ihn legte und ihn um unferer Sünden willen 
Ichlüge, er aber fein Leben zum Schuldopfer für die Sünde geben follte 
und für die Sünder beten und durch feine Erkenntnis viele gerecht 
machen”. Wie der Vert Hell dafteht. 

Uber unverjchämtere Dinge hat dieje Sonne nicht gefehen noch gehört 
als diefe Täfterlihen Juden in diefem Spruche üben, den fie auf fich in 
ihrer Verbannung deuten, wovon jet nicht gehandelt werden fann. Ach, 
follten fie es fein, die um unferer Sünde willen gefchlagen werben, 
unjre Sünde tragen und uns gerecht machten und für ung beten müßten 
uſw., wo doch fein ärger Voll je gewefen ift und feine, die mit ihrem 
Lügen, Lajtern, Fluchen, Schänden, Abgötterei, Rauben, Wucher. und 
allen Laftern uns Chriften und alle Menfchen, bei denen fie find, vor 
Gott und der Welt Höher beſchweren? Die dazu nicht für uns Sünder 
beten, wte der Vert jagt, jondern aufs ärgfte fluchen, wie droben aus 
Lyra und Burgenfis bemiejen ift. Uber aus großem Müßiggang und 
Mutmillen fpotten die lafterliden Böſewichter der Schrift, Gottes und 
aller Welt mit folchen Gloffen, wie fie verdient haben und wert find 

zu tun. 

Mach foldhem gefreuzigten König gab Gott erft die rechten Zeichen, 
Daß diejer Jeſus der Meſſias wäre. Da traten auf die armen, verzagten, 
ungelehrten, ungemeihten Fifcher, die ihre eigene Sprache nicht mohl 
fonnten, und predigten mit aller Welt Zungen, des ſich noch alle Welt, 
Himmel und Erden verwundern, führten die Schrift der Propheten in 
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richtigen Verſtändniſſe gewaltig für ſich an, taten dazu ſolche Wunder 
und Zeichen, daß ihre Predigt in aller Welt, von Juden und Heiden, 
angenommen wurde, fo ernfllih, daß unzählige Leute, jung und alt, 
lich darüber greulid) martern ließen, und fie hat nun bei 1500 Sahren 
bis auf uns gemährt und wird währen bis an der Welt Ende. 

Da ſolche Zeichen die Juden zu jener Zeit nicht bewegten, was wollen 
wir von den heutigen entarteten Juden hoffen? Die nun fo gar herrlich 
bis heute von dieſen Gefchichten nichts willen wollen. Fa, das wird 
ihnen Gott geftatten, der ſolche Dinge vor aller Welt jo herrlich geoffen= 
bart hat, daß fie noch heutigen Tages fehen müffen uns Chriften foldes 
predigen und halten, was wir nicht erdichtet, fondern von 1400 Sahren 
her aus Serufalem gehört haben und was nie feine Feinde nod) Heiden 
(die Juden vor allem nicht) haben dämpfen fünnen, wie hart jie fich 
aud) dawidergeſetzt haben, daß es unmöglich ift, fold) Ding fünne be- 
ftehen, wenn es nicht aus Gott wire. 

Das müfjen die Juden mit ihrer 1500jährigen Verbannung jelbft be— 
zeugen, daß es in aller Welt vor ihren Ohren gepredigt und durch viel 
Keßerei angefochten und bemähtt fei, fo Daß man Gott nicht {huldgeben 
tann, alg habe er es heimlich oder im Finftern getan, oder es fei den 
Juden oder irgendeinem Bolfe nicht vor Wugen gefommen. Denn fie 
haben es allefamt diefe 1500 Jahre meidlich und getroft verfolgt. Dennod 
ftellen fich die läſterlichen Juden fo ſchmählich und höhniſch Dagegen, 
als hatte es kürzlich exft ein Trunfenbold erdichtet, dem fie nicht ſchuldig 
wären zu glauben, ſondern könntens frei und ſicher läſtern und ver— 
fluchen, und wir Chriſten müßten ihnen Raum und Statt, Haus und 
Hof dazu geben, fie ſchirmen und ſchützen, daf fie getroft und fret fold 
Wort Gottes lafterten und fluchten, dazu fie unfer Geld und Gut zum 
Lohne auswudern laſſen. 

Nein, du leidiger Vater dieſer läſterlichen Juden, du hölliſcher Teufel, 
es muß alſo heißen: Gott hat deinen Kindern, den Juden, öffentlich mit 
Wunderzeichen in aller Welt lange genug, nun bei 1500 Jahren und 
noch, gepredigt, dem ſie ſchuldig geweſen ſind und noch zu gehorchen, 
ſie aber haben verſtockt immer für und für widerſprochen, geläſtert und 
geflucht. Darum ſind wir Chriſten dagegen ſchuldig, ihr mutwilliges und 
wiſſentliches Läſtern nicht zu leiden, wie geſagt iſt: „Wer den Sohn 
haßt, der haft den Vater“ (Joh. 15, 23). Denn wenn wire leiden, daß 
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fie folhes. an dem Orte tun, des wir mächtig find, und fie dazu fchüßen 
und handreichen, fo find wir mit ihnen emiglich verdammt um ihrer, 
alg Fremden, Sünden und Lajterung millen, ob wir gleich für unfere 
Perjon fo heilig fein könnten wie die Propheten, Upoftel oder Engel, 
quia faciens et consentiens pari poena*), da Later, Rater, Helfer, Ge- 
jtatter, Verhehler einer fo fromm wie der andre ift. Und es hilft ung nichts 
(die Suden viel weniger), daß die Juden nichts willen wollen, denn wir 
Ehriften wiffens wie gejagt, und die Juden finds fchuldig zu wiffen, da 
fie eg mit ung zugleich nun feit 1500 Sabren gehört und allerlei Wunder: 
zeichen gejehen und gehört haben, wie ſolche Lehre durch eitel göttliche 
Kraft wider alle Teufel und alle Welt beftanden ift. 

Weil nun das gemiß ift (durch folche lange, gewaltige Predigt in aller 
Welt), daß „Wer den Sohn unehrt, der unehrt den Vater” (Yoh. 5, 23), 
und wer den Sohn nicht hat, fann.den Vater nicht haben, und die Juden 
gleichwohl immer für und für Gott den Vater, unjer aller Schöpfer, 
laftern und flucyen eben darin, daß jie feinen Sohn Fejum von Na: 
zareth, Marien Sohn, den er nun bet 1500 Sabren in aller Welt durch 
Predigen und Wunderzeichen wider aller Teufel und Menſchen Macht 
und Kunft als feinen Sohn erflart hat und noch immer bis ans Ende 
der Welt erklärt, läftern und fluchen, ihn Hebel Vorik nennen, d. i. nicht 
allein einen Lügner und Falfchen, jondern die Lüge und Faljchheit jelbft, 
ärger als ven Teufel felbft, jo ift ung Ehriften jolches vor unfern Ohren 
und frei vor unfrer Nafe in öffentlihen Synagogen, Büchern und Ges 
bärden täglich geübt in unferm eignen Lande, Häufern und Regiment 
feineswegs zu leiden, oder wir müſſen Gott den Vater mit feinem lieben 
Sohn, der uns fo teuer mit feinem heiligen Blut erfauft hat, mit und 
um der Juden willen verlieren und ewiglich verloren fein. Da fet Gott 
vor. 

Demnach muß es uns Chriften fein Scherz, fondern großer Ernft fein, 
hiewider Rat zu fuchen und unfre Seele von den Juden, d. 1. vom Teufel 
und ewigen Tod zu erretten. Und der ift, wie droben gejagt, eritlich: 
Daß man ihre Synagogen mit Feuer verbrenne und, wer da Tann, 
Schwefel und Pech hinzuwerfe; mer aud) hölliſch Feuer zumerfen 
fünnte, wäre auch gut. Auf daß Gott unfern Ernft und alle Welt fold 


*) Weil der Titer und der Einwilliger mit gleicher Strafe belegt werden follen. 
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Exempel jehen möchte, Daß wir folches Haus, worin die Juden Gott, 
unfern lieben Schöpfer und Vater, mit feinem Sohn fo fchändlich ge- 
läftert hatten, bisher nur aus Unwiſſenheit geduldet und ihm nun feinen 
Kohn gegeben hätten. 

Zum zweiten: Daß man ihnen alle ihre Bücher nehme, Betbücher, 
Talmudiſten, auch die ganze Bibel, und nicht ein Blatt ließe, und für 
Die verwahrte, die fic) befebrten, denn fie gebrauchen das alles, um den 
Sohn Gottes zu läftern, d. i. Gott den Vater, Schöpfer Himmels und 
der Erde, felbft, und werden’ nimmer anders brauchen. 

Zum dritten: Daß man ihnen verbiete, bei ung und in dem Unfern Gott 
öffentlich zu loben, zu danken, zu beten, zu lehren, bei Verluft Leibes 
und Lebens. Fn ihrem Lande mögen fie das tun, oder wo fie das können, 
daß wir Chriften es nicht hören noch wilfen mögen. Urjade, ihr Lob, 
Dank, Gebet und Lehren ift eitel Gotteslaftern, Fluchen, Abgötterei, 
weil ihr Herz und Maul Gott den Vater Hebel Vorik nennen, wie fie 
feinen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriftum, nennen. Denn wie fie den 
Sohn nennen und ehren, fo ift der Vater auch genannt und geehrt. Es hilft 
fie nicht, daß fie viel fchöner Worte gebrauchen und Gottes Namen 
herrlich führen, denn e8 heißt: „Du folljt Gottes Namen nicht miß- 
brauchen.” Gleichwie es ihren Vorfahren nichts half, Daß fie zu den Zeiten 
der Könige Iſraels Gottes Namen führten und ihn Doch Baal nannten. 

Zum vierten: Daß ihnen verboten werde, den Namen Gottes vor 
unfern Ohren zu nennen, denn wir finnens mit gutem Gewilfen nicht 
hören nod) leiden, weil ihr läfterlicheg, verfluchtes Maul und Herz Gottes 
Sohn Hebel Vorifnennen und damit feinen Vater auch fo nennen miiffen, 
ders nicht anders verftehen fann noch will, wie wir Chriften es auch nicht 
anders verftehen fünnen. Darum foll der Juden Maul bei uns Chriften 
nicht wert gehalten werden, Daß e8 vor unjern Ohren Gott nennen Sollte, 
fondern wer eg vom Juden hört, foll es der Obrigkeit anzeigen oder mit 
Säudred auf ihn werfen, fofern er ihn fieht, und ihn von fich jagen. 
Und fei hierin niemand barmberzig noch gütig, denn es betrifft Gottes 
Ehre und unfer aller, auch der Juden, Seligfeit. 

Und wenn fie, oder jemand ihretwegen, vorgeben wollten, jie meinten 
es nicht fo böfe, müßten auch nicht, daß fie mit ſolchem Lajtern und 
Fluchen Gott den Vater läfterten und fluchten, denn ob fie gleich Jeſum 
laftern und ung Chriften, fo loben fie doc) und ehren Gott aufs höchſte 
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und ſchönſte, darüber ijt droben gefagt, wie du gehört haft: wollens die 
Juden nicht wiſſen oder geben ihr Nichtwiffen vor, fo miiffens wir 
Chriften wiffen. Darum fünnen wir Chriften, die es wiffen, ihre mute 
willige ewige Unwiffenheit und Lafterung bei uns nicht leiden noch auf 
unfer Gemilfen nehmen. Sie mögen in ihr Land ziehen, dafelbft unz 
wiffend fein und läftern, folange fie fönnen, und uns mit ſolchen ihren 
greulichen Sünden unbefchwert laffen. 

sa, wie wollen wir nun handeln? Wenn wir gleich den Zuden ihre 
Synagogen verbrennen und ihnen verbieten, öffentlich Gott loben, beten, 
lehren, feinen Namen zu nennen ufm., fo werden ſie es doch heimlich 
nicht lafjen. Und weil wir wiffen, daß fie es heimlich tun, fo ifts ebenfoviel 


nn. 


als täten fie es öffentlich. Denn e8 heißt doch nicht heimlich, wenn man 
weiß, daß etwas heimlich gefchieht und geduldet wird, und unfer Ge: 
miljen ift gleichwohl damit vor Gott befchwert. Wohlen, da mögen wir 
uns vorjehen! Meines Bediinkens wills doch darauf hinaus, follen wir 
ber Juden Läfterung rein bleiben und nicht teilhaftig werden, fo müffen 
| mie gejchieden fein und fie aus unferm Lande vertrieben werden. Sie 
‚mögen in ihr Vaterland gedenken; dann dürfen fie nicht mehr vor Gott 
liiber uns |dhreien und lügen, daß wir fie gefangen halten, wir auch nicht 
Klagen, daß fie uns mit ihrem Laftern und Wuchern beſchweren. Dies ift 
ber nächſte und befte Rat, der beide Zeile in ſolchem Falle fichert. 
Uber hier werden fie, da fie dag Land ungern räumen, getroft alles 
und alles leugnen, dazu aud) Geldes genug der Herrſchaft bieten, daß fie 
bleiben möchten. Wehe aber denen, die foldes Geld nehmen, und ver: 
fludht fet folhes Geld, das fie verfluchter Weife durch Wucher uns ge: 
ftohlen haben. Denn fie leugnen ja fo fehr, wie fie lügen, und wo fie uns 
Chriften heimlich fluchen, giften oder Schaden tun Fünnen, des madden 
fie fid) fein Gemiffen. Werden fie aber darüber ergriffen oder fonft bez 
zichtigt, jo wagen fie es getroft zu leugnen, auch bis in den Lod, weil 
fie ung nicht wert achten, ung die Wahrheit zu befennen, und da die 
heiligen Gottesfinder gewiß dafürhalten, mit dem, was fie ung Böſes 
fluchen und tun können, einen großen Gottesdienſt zu tun. Ja, wenn 
fle uns das tun fonnten, was wir ihnen tun fünnen, würde unfer feiner 
gine Stunde leben müffen. Weil fie es aber öffentlich nicht zu tun ver: 
mögen, bleiben fie gleichwohl im Herzen unfer tägliher Mörder und 
blutdiirftige Feinde. Solches bemeifen ihr Beten und Sluden und fo 
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viele Hiftorien, wo fie Kinder gemartert und allerlei Lafter geübt haben 
und dafür oft verbrannt und verjagt worden find. 

Darum glaube id) wohl, daß fie viel Ürgeres reden und tun, als dte 
Hiftorien und andere von ihnen fchreiben, während fie fid) aufs Leugnen 
und ihr Geld verlajjen. Aber wenn fie gleich alles leugnen könnten, fo 
fönnen fie das nicht leugnen, daß fie uns Chriften öffentlich fluchen, 
nicht um unfres böſen Lebens willen, fondern weil wir Jeſus für den 
Meffias halten, und daß jie bet uns gefangen fein müffen, während fie 
doch wohl wiſſen, daß {te daran lügen, und daß vielmehr fie ung in unferm 
Lande durch ihren Wucher gefangen, jedermann aber ihrer gern los ware. 
Weil fie aber uns verfluchen, verfluchen fie unfern Herrn auch; verfluchen 
jie unfern Herrn, fo verfluhen fie auch Gott den Vater, Schöpfer Him- 
mels und der Erden, fo daß alfo ihr Leugnen fie nichts helfen fann. Sie 
find allein mit dem Fluchen überführt, fo daß man alles wohl glauben 
muß, was man Böſes von ihnen fchreibt; fie tung gemißlich mehr und 
ärger, alg mir wiffen oder erfahren. Denn Chriftus liigt und trügt nicht, 
der fie Schlangen und Teufelsfinder urteilt, d. i. feine und aller der 
Seinen Mörder und Feinde, wo fie finnen. | 

Wenn ich über die Juden Macht hätte, wie unfre Zürften und Städte 
haben, jo wollte id) diefen Ernft mit ihrem Lügenmaule fpielen. Sie 
haben eine Züge, womit fie großen Schaden tun bei ihren Kindern und 
gemeinen Leuten und unfern Glauben fchändlich verunglimpfen. Nämlich 
jie geben ung Schuld und verleumden uns bei den Shren, daß wir Chriften 
mehr als einen einzigen Gott anbeten. Da ift des Rühmens und Stolzes 
feine Maße noch Zahl, damit halten fie ihre Leute gefangen, wie fie 
allein das Golf find, die vor allen Heiden nicht mehr als einen Gott 
anbeten. Oh, wie gewiß find fie in diefem Stiid ihrer Sache! 

Ob fie nun wohl wiffen, daß fie uns hierin unrecht tun und als ver- 
zweifelte, mutwillige Böſewichter lügen, ob fie auch nun wohl 1500 Jahre 
von allen Chriften gehört haben und noch hören, daß wir nein dazu 
jagen, dennoch ftopfen fie die Ohren wie die Schlangen zu und wollen 
uns miljentlich nicht hören, fondern wie fie auf uns lügen und fpeien, 
jo muß es bei ihrem Volfe recht fein. Auch wenn fie in unfern Schriften 
lejen, daß wir, gleihmie Mofes Deut. 6 fpricht: „Höre Iſrael, unfer Gott 
ift ein einziger Herr’, öffentlich und heimlich befennen, mit Herzen, 
Zungen, Schriften, Leben und Sterben, daß nicht mehr als ein einziger 
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Gott jei, ob fie wohl ſolches wiſſen, fage ich, folches hören, ſolches leſen 
von ung, nun bei 1500 Jahren, jo müſſen dennoch ihre Lügen recht fein 
und wir Chriften von ihnen gejchändet werden, daß wir viel Götter 
anbeten. 

Darum wenn id) über fie Gewalt hatte, wollte ich ihre Gelehrten und 
Beften verfammeln und ihnen auflegen, bei Verluft der Zunge hinten 
zum Halje heraus*), daß fie innerhalb acht Tagen uns Chriften über: 
führen und aljo diefe läfterlihe Liige wider ung wahrmachen müßten, 
daß wir mehr als den rechten einigen Gott anbeten. Könnten fie das 
‘tun, jo wollten wir des Tages alle Juden werden und uns befchneiden, 
‘wenn nicht, fo follten fie für folche fchändliche, mutwillige, fchädliche, 
giftige Lüge ihres verdienten Lohnes gewarten. Denn mir find gottlob 
nicht fo gar Enten, Klöße oder Steine, wie uns die hochverftändigen 
Rabbinen (unfinnige Narren) achten, daß wir nicht wiſſen follten, daß 
ein Gott und viele Götter nicht zugleich mit Wahrheit geglaubt werden 
fonnen. 

Daß wir aber glauben, in ber einigen, ewigen Gottheit feien drei 
Perjonen, Daraus wird noch lange nicht weder Jude noch Teufel beweifen, 
daß wir Darum mehr als einen einigen Gott glauben. Wenn die Juden 
vorgeben wollten, fie fünnten nicht verftehen, wie drei Yerfonen ein 
einiger Gott fei, warum verleugnet, verdammt, verflucht denn ihr läſter⸗ 
liches, verfluchtes Liigenmaul, was es nicht verfteht? Zmiefältig follte 
man jold) Maul ftrafen, ein Maul, das es befennt, es verftehe es nicht, 
zum andern gleichwohl läftert, was es nicht verfteht. Warum fragen fie 
nicht zuvor? Ja, warum haben fie es 1500 Jahre gehört und nicht lernen 
noch verftehen wollen? Darum Tann fie folcher Unverftand nicht helfen 
noch entichuldigen, uns Chriften aud) nicht, wenn wirs länger von ihnen 
leiden, fondern wir müfjen fie, wie gejagt, zwingen, daß fie folche läfter- 
liche Lügen über und wahrmachen oder ihr Recht drum leiden. Der wer 
uns in diefem Artikel abgöttifch verleumbdet und laftert, der verleumdet 
und läftert Chriftum, d. i. Gott felbft, als einen Abgott, von dem wirs 
gelernt und empfangen haben als fein ewiges Wort und Wahrheit bisher 
bei 1500 Fahren, die mit Zeichen und Kräften beftätigt, befannt und ge= 
lehrt wurde. 





*) D. h. der ganzen Zunge bid zum Anfak im Halfe. 
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Ach, es ift nie ein Menfch geboren und wird auch nie geboren werden, 
der verftehen oder begreifen möchte, wie Laub aus dem Holz oder Baum, 
und Gras aus dem Stein oder der Erde fommt, noch irgendeine Kreatur, 
wie fie gejchaffen wird. Und diefe unflätigen, blinden, verftodten Lügen 
mäuler wollen urteilen und wiffen, wie eg außer und über der Kreatur 
in bem verborgenen, unbegreiflichen, unerforfchlihen und ewigen Weſen 
Gottes getan fei. Während wir dod) mit gar ſchwerer Mühe und ſchwachem 
Glauben begreifen, was uns davon im Dunfelwort offenbart ift, fallen 
fie darüber in folche fchredliche Lafterung, daß jie unjern Glauben ab» 
göttifch, d. i. Gott felber einen Abgott fchelten und läftern. Denn wir 
find unfers Glaubens und Lehre gewiß und fie felbft auch zu miljen 
ſchuldig, da fie es nun 1500 Jahre gehört haben, daß diefe Lehre durd) 
Sefum Chriftum von Gott und aus Gott tft. 

Menn die groben Leute ein wenig fäuberlicher gefahren wären und 
gefagt hätten: Die Chriften beten einen Gott und nicht viele Götter an, 
und wir lügen und tun ihnen unrecht, daß wir fagen, jie beten mehr als 
einen Gott an, wiewohl fie drei Perfonen in einer Gottheit glauben, 
welches wir nicht verftehen, miiffen fie ihres Sinnes walten lafjen ujm., 
das ware mit Vernunft geredet. Wher nun fallen fie in Teufels Namen 
herein wie die unflatigen Säue in den Trog, läftern und fchänden, was 
fie nicht wiffen noch verftehen wollen: flugs daher, wir Juden verftehens 
nicht und wollens nicht verftehen, darum muß es unrecht und ab- 
göttiſch fein. 

Aber es ift das Volk, dem allzeit Gott hat nicht müljen Gott, jondern 
ein Liigner fein in allen Propheten und WApofteln, wie viele er ihnen 
predigen ließ. Darum geht es ihnen wiederum fo, daß fie nicht fein Volt 
fein müffen, mieviel fie aud) lehren, fchreien und beten. Sie hören ihn 
nicht, fo hört er fie wiederum nicht, wie der 18. Pfalm fagt: „Mit den 
Verfehrten verfehrft du dich.” Es ift der Zorn Gottes über fie gefommen, 
woran ich nicht gern denfe, wie mir auch dies Buch nicht fröhlich zu 
Ichreiben gemejen ijt, alfo daß ich, jekt mit Zorn, jeßt mit Spott, den 
ſchrecklichen Wnblid der Yuden mir aus den Augen reißen mußte und 
es mir web tut, daß ich ihre fchredlichen Lafterworte von unjerm Herrn 
und feiner lieben Mutter, die wir Chriften gar ungerne hören, habe nennen 
müffen. So verftehe ich wohl, was ©. Paulus Rim. 9 meint, daß ihm 
fein Herz mehe tue, wenn er an fie gedenft, was nad) meiner Meinung 
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auch einem jeglichen Chriften gejchehe, der mit Ernft daran denft, nicht 
des zeitlichen Unglüds und Elends halber, worüber fie, die Juden ‚Klagen, 
jondern weil fie Dahingegeben find, zu Täftern, zu fluchen, zu verfipeien 
Gott felbft und alles, was Gottes ift, zu ihrer ewigen Verdammnis, 
und dod) ſolches nicht hören noch wiffen wollen, fondern als aus einem 
Eifer Gottes tun. Ach Gott, himmliſcher Vater, wende did) und laffe 
deines Bornes über fie genug geweſen und ein Ende fein, um deines 
lieben Sohnes millen, Amen. 

Unjern Oberhertn, die Juden unter ſich haben, wünſche ich und bitte, 
Daß fie eine fcharfe Barmherzigkeit gegen diefe elenden Leute üben mwoll- 
ten, ob8 dod) etwas, wiewohl es mißlich ift, helfen wollte, wie die treuen 
Ürzte tun: wenn das heilige Feuer*) in die Anochen gefommen ift, fahren 
jie mit Unbarmbergigfeit zu und fchneiden, fägen, brennen Fleiſch, Adern, 
Knochen und Mark ab. Alfo tue man hier auch. Verbrenne ihre Syna⸗ 
gogen, verbiete alles, was ich droben erzählt habe, zwinge ſie zur Arbeit 
und gehe mit ihnen nach aller Unbarmherzigkeit um, wie Moſes in der 
Wüſte tat, der dreitauſend totſchlug, daß nicht der ganze Haufe verderben 
mußte. Sie wiſſen wahrlich nicht, was ſie tun, wollens dazu wie die beſeſſenen 
Leute nicht wiſſen, hören noch lernen. Darum kann man hier keine Barm⸗ 
herzigkeit üben, ſie in ihrem Weſen zu ſtärken. Will das nicht helfen, ſo müſſen 
wir ſie wie die tollen Hunde ausjagen, damit wir nicht, ihrer greulichen 
Läſterung und aller Laſter teilhaftig, mit ihnen Gottes Zorn verdienen 
und verdammt werden. Ich habe das Meine getan; ein jeglicher ſehe, 
wie er das Seine tue. Ich bin entſchuldigt. 

Ich will zum Schutze für mich das ſagen: Wenn mir Gott keinen andern 
Meſſias geben wollte, als wie die Juden begehren und hoffen, ſo wollte 
ich viel, viel lieber eine Sau als ein Menſch ſein. Des will ich dir gute 
Urſach ſagen. Die Juden begehren nicht mehr von ihrem Meſſias, als 
daß er ſolle ein Kochab und weltlicher König ſein, der uns Chriſten tot⸗ 
ſchlage, die Welt unter die Juden austeile und ſie zu Herrn mache und 
zuletzt auch ſterbe wie andre Könige. Seine Kinder nach ihm auch alſo. 
Denn ſo ſagt ein Rabbi: Du ſollſt nicht denken, daß es zur Zeit des Mei: 
fias anders ftehen und gehen werde, als eg im Anfang der Welt gefchaffen 
ift ufm., d. i. e8 werden Tage, Nächte, Jahre, Monden, Sommer, Winter, 
— — — — — — ——— — 

*) Der Brand. 
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Saat, Ernten, Kinderzeugen und Sterben, Elfen, Trinken, Schlafen, 
Wadfen, Verdauen und Auswerfen und alles gehen, wie es jeßt geht, 
außer daß die Juden Herren fein werden, aller Welt Gold, Güter, Freude 
und Luft haben, wir Chriften aber ihre Knechte fein müffen, ganz wie 
Mahomet auch gelehrt hat, der uns Chriften, wie die Juden gerne täten, 
tötet und Land, Güter, Luft und Freude einnimmt, und wenn er ein 
Jude, nicht ein Iſmaelit ware, fo hätten ihn die Juden fchon längft zum 
Meffias angenommen oder zum Kochab gemacht. 

Wenn ich nun gleich ſolches alles hatte oder jebt türfifcher Kaifer oder der 
Meſſias, wie die Juden ihn hoffen, felbft werden könnte, fo wollte ich 
dennod) lieber eine Sau werden. Denn was ware mir folches alles nüße, 
wenn ich des alles nicht eine Stunde gemiß fein finnte? Es bliebe gleich= 
wohl die greuliche Laft und Plage aller Menfchen, der Tod, auf mir, 
vor Dem ich nicht ficher ware und alle Wugenblide mich fürchten, vor der 
Hölle und Gottes Zorn zittern und beben müßte, und follte des alles fein 
Ende wiffen, fondern emiglih erwarten, wie der Tyrann Dionyfius 
einem, der ihn felig pries, ſolches fein zeigte: er feßte ihn an einen herr- 
lich zugerichteten Tifch, hängte ein bloßes Schwert an einem feidnen 
Faden über ihn, eine feurige Glut unter ihn und ſprach: „SE, fet fröhlich 
ufw." Ebenfo wäre die Freude diefes Meffias auch. Und ich weiß, wer 
jemals des Todes Schreden oder Laft gefühlt hat, ber würde gerne eine 
Sau dafür fein, ehe er ſolches immer für und für tragen wollte. 

Denn eine Sau liegt in ihrem Pflaumfedernbette, auf der Gaffe oder 
im Mift, ruht ficher, ſchnarcht fanft, fchläft füße, fürchtet feinen König 
nod) Herrn, feinen Tod nod) Hölle, feinen Teufel noch Gottes Zorn. 
Lebt fo ganz ohne Sorge, daß fie nicht einmal daran denkt, wo Kleien 
find. Und wenn ber türfifche Kaifer mit aller Macht und Zorn daherzöge, 
jolite fie wohl fo ftolz fein, daß fie nicht eine Borfte um feinetwillen regte. 
Triebe man fie auf, würde fie wohl grungen und, wenn fie reden fönnte, 
jagen: Siehe, wie tobft du, bu Narr; du haft es das zehnte Teil nicht fo 
gut wie id) und lebft nicht eine Stunde fo ficher, fanft und fill, wie ich 
immer für und für lebe, und märft du noch zehnmal fo groß und reich. 
Summa, fie gedenft an fein Sterben, es ift eitel ficher, fanft Leben bei 
ihr. 

Kommt der Schlädhter über fie, fo denkt fie, es Femme fie etwa ein 
Holz oder Stein, Sterbens verfieht fie fid) nicht, bis fie im Augenblide 
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tot ift, hat weder zuvor nod) im Tod noch hernach den Tod gefühlt, 
jondern eitel und ewiges Leben. Solches wird ihr fein König noch der 
Juden Meffias nachtun, auch Fein Menfch, wie Hug, hoch, reich, heilig 
und mächtig er ift. Sie hat von dem Apfel nicht gegeffen, der uns elende 
Menfchen im Paradies den Unterjchied des Guten und Böſen gelehrt 
hat. 

Was follte mir nun der Juden Meffias? wenn er mir armem Menfchen 
wider diejen großen, greulichen Fehl und Schaden nicht helfen und mein 
Leben nicht das zehnte Teil jo gut machen fonnte, wie die Sau hat? Sch 
wollte jagen: Lieber Herr Gott, behalte deinen Meffias, oder gib ihn, wer 
ihn haben will, mich aber mache dafür zur Sau. Denn es ift beffer eine 
lebendige Sau fein als ein ewig fterbender Menfch. Sa, wie Chriftus 
jpricht: „Es ware dem Menfchen beſſer, daB er nie geboren wäre” (Matth. 
26, 24). 

Hätte ich aber einen ſolchen Meffias, der mir diefen Schaden heilen 
fonnte, daß ich mich vor dem Tod nicht zu fürchten brauchte, des Lebens 
immer und ewig ficher wäre, bem Teufel und der Hölle ein Klipplein 
Ichlagen fünnte und vor dem Zorne Gottes nicht mehr beben müßte, da 
würde mein Herz vor Freuden fpringen und mit eitel Luft trunfen 
werden, da würde fic) ein Feuer der Liebe zu Gott anzünden, Loben 
und Danken nimmer aufhören. Gabe er mir darnach nicht Gold, Silber 
und andern Reichtum, fo ware mir doc) alle Welt eitel Paradies, wenn 
ich auch im Kerker leben follte. 

Solchen Meffias haben wir Chriften und danfen Gott, dem Vater 
aller Barmherzigkeit, mit vollen überfchwenglichen Freuden unfers Herz 
zens, vergejjen fröhlich und gern all des Leides und Schadens, den uns 
der Teufel im Paradies zugefügt hat, denn er ift durch diefen Meffias 
reichlich gebüßt und erftattet. Aus foldyen Freuden haben die Apoftel in 
Kerfern und allem Unglüd gejungen und gelobt, aud) junge Maidlein 
wie Agatha, Lucia uſw. Dagegen find die elenden Juden, die diefen Mei: 
fia8 nicht haben wollten, feit der Zeit in Furcht ihres Herzens, Sorgen, 
Zittern, Zorn, Ungeduld, Bosheit, Laftern und Fluchen verfchmacht 
und verdorben, mie Jeſaias 65 jagt: „Siehe, meine Knechte follen vor 
gutem Mut jauchzen, ihr aber follt vor Herzeleid fchreien und vor Sammer 
heulen, und follt euren Namen meinen Ausermählten zum Schmure 
lajfen, und der Herr wird dich töten und feine Knechte mit einem andern 
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Namen nennen.” Ebenjo: „Sch werde von denen gefudt, die nicht 
nach mir fragten, ich werde von denen gefunden, die mich nicht fuch- 
ten. Und zu den Heiden, die meinen Namen nicht anriefen (d. i. die nicht 
mein Volf waren), jage ich: Hier bin ich, hier bin ich, Denn ich habe meine 
Hand den ganzen Lag zu dem Volfe ausgeredt, das nicht hören wollte 
uſw.“ 

Ja, ſolchen Meſſias haben wir, der zu uns alſo ſpricht, Joh. 11: „Ich 
bin die Auferſtehung und das Leben; wer an mich glaubt, der ſoll leben, 
wenn er gleich geſtorben iſt. Und wer da lebt und glaubt an mich, der ſoll 
nimmermehr ſterben.“ Und Joh. 8: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, 
wer mein Wort hält, wird den Tod nimmermehr ſehen.“ Nach ſolchem 
Meſſias fragen die Juden und Türken nichts, und was ſoll er ihnen? Sie 
müſſen einen aus Schlaraffenland haben, der ihnen den ſtinkenden Bauch 
ſättige und ſamt ihnen wie eine Kuh oder Hund dahinſterbe. 

Auch bedürfen ſie ſeiner nicht wider den Tod, denn ſie ſind mit ihrer 
Buße und Frömmigkeit ſelber heilig genug, vor Gott zu treten, um 
ſolches und alles zu erlangen. Allein die Chriſten find ſolche Narren und 
verzagten Schelmen, die jich vor Gott fo fehr fürchten, ihre Sünde und 
feinen Zorn fo hoch achten, daß fie vor feiner göttlichen Majeftät Augen 
nicht zu erfcheinen fich getrauen, ohne einen Mittler oder Meffias zu 
haben, der fie vertrete und für fie fic) dargebe. Wher die Juden find 
heilige und kühne Helden und Mitter, wagen felbft ohne Mittler und 
Meffias vor Gott zu treten und alles zu bitten und zu erlangen, was fie 
begehrten, jo daß wahrlich die Engel und Gott felbft froh werden müſſen, 
wenn ein Jude fic) jo hoch Demütigt, daß er beten will. Da miiffen die 
Engel das Gebet fallen und Gott als Krone auf fein göttlich Haupt fegen, 
wie wir fehen, daß es diefe 1500 Sabre geichehen ift; fo gar hoch halt 
Gott das edle Blut und die befchnittenen Heiligen, darum daß fie feinen 
Sohn Hebel Vorif nennen können. 

Weiter: nachdem wir unfinnigen, verzagten Chriften und verfluchten 
Gojim unfern Meffias fo hoch von Nöten achten, daß er uns durch fich 
jelbft ohne unfre Heiligkeit von dem Tod erlöfen miiffe, jo fallen wir 
elenden Leute weiter in folche große fchredliche Blindheit, daß wir glauz 
ben, er miiffe fein Schwert noch weltliche Macht Hierzu brauchen, denn 
wir fonnen nicht begreifen, mie Gottes Zorn, die Sünde, Tod und Hölle 
mit dem Schmert verjagt werden fünnten, zumal mir fehen, daß vom Bez 
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ginne der Welt an bis heute der Tod nichts nach dem Schwerte gefragt, 
alle Kaijer, Könige und wer das Schwert geführt ebenſowohl gefreffen 
hat wie das elendefte Kind in der Wiege. 

Hierbei tun uns großen Schaden die großen Verfiibrer Jeſaias, Ferez 
mias und alle Propheten; die bezaubern uns tolle Gojim mit ihrer fals 
{chen Lehre, da fie fagen, es folle bas Reich des Meſſias fein Schwert 
führen. Oh, daß uns hier die heiligen Rabbinen und ritterlichen fühnen 
Helden der Fuden zu Hilfe famen und aus dieſen greulichen Srrtiimern 
hiilfen, da Jeſaias 2 vom Meffias mweisfagt, wie die Heiden zum Haufe 
und Berge des Herrn laufen follen und fich lehren laffen wollen (ohne 
Zweifel nicht mit dem Schmert fich da wollen morden laffen, fonft würden 
fie nicht zulaufen, fondern wohl außenbleiben), und ſpricht: „Er (der 
Mefjias) wird unter den Heiden richten und unter vielen Völkern ftrafen. 
Da werden fie ihre Schwerter zu Pflugfcharen und ihre Spieße zu Sicheln 
machen. Denn es wird fein Voll wider das andre ein Schwert aufheben, 
und fie werden fortan nicht mehr Eriegen lernen.” 

Dergleihen Zauberei treibt er mit ung armen Gojim, vergleiche auch 
Sefaias 11: „Man wird niemand verlegen noch verderben auf meinem 
heiligen Berge, denn das Land ift voll Erlenntnig des Herrn.” Das ver: 
ftehen wir armen blinden Gojim: Erkenntnis des Herrn, Fein Schwert, 
Sondern die Lehre, Dadurch man Gott erfennen lernt, wie droben Jef. 2 
aud) vom Lehren gefagt ift, dem die Heiden nachlaufen jollen. Denn erz 
fennen fann man nicht Durchs Schwert, fondern durch Lehren und 
Hsrenfommen, wie wir tollen Gojim denken. Sef. 53: „Durch feine Erz 
fenntnis wird er viele gerecht machen”, d. i. durch Lehren, Hören und 
Glauben an ihn; was fann fonft „Erkenntnis“ heißen? Summa: den 
Meffias kennen muß durchs Predigen fommen. 

Dazu fiehe nur die Tatfachen an: die Apoftel haben fein Schwert noch 
Spieß gebraucht, fondern allein die Zunge. Und folches ift in aller Welt 
nun 1500 Sabre durch alle Bilchöfe, Pfarrherrn und Prediger gefchehen 
und geht noch alfo. Da fiehe, ob der Pfarrherr Schwert oder Spieß führe, 
wenn er in die Kirche geht, predigt, tauft, Salrament reicht, Sünde bindet 
und Loft, den Böfen fteuert, die Frommen tröftet und jedermanns Seele 
lehrt, weidet und beffert. Tut er das nicht alles allein mit der Zunge oder 
dem Wort? Desgleichen bringt der Haufe auch fein Schwert noch Spieß 
zu foldem Amt, fondern allein die Ohren. 
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Da fiehe die Wunderzeichen an! Das Römifche Reich und alle Welt 
war voll Abgötter, woran die Heiden fefthielten, der Teufel war mächtig 
und wehrte jich getroft, dennoch hat die Zunge allein ohne Schwert die 
ganze Welt wider all dieje Schwerter von all diefen Abgöttereien ges 
reinigt, unzählige Teufel ausgetrieben, Tote aufermedt, allerlei Kranfe 
geheilt und eitel Wunder gefchneit und geregnet. Darnach hat fie alle 
Kegeret und Irrtum ausgefegt, wie fie noch täglich vor unfern Augen 
tut. Und was noch das Ullergrofte ift, {ie vergibt und tilgt alle Sünden, 
macht fröhliche, friedfame, geduldige Herzen, verjchlingt den Tod, fchließt 
die Hölle zu, tut den Himmel auf und gibt ewiges Leben. Und wer fann 
all das Gute erzählen, das Gottes Wort wirft? Summa: Gottesfinder 
und Erben des Himmelreids macht es alle die, die es hören und glauben. 
Ja freilich, ein tröftlich Königreic) und das wahre Hembodath aller Heiden. 
Und ich follte für fold) ein Königreich einen blutbdiirftigen Kochab mit 
den Juden begehren oder annehmen? Eher und lieber wollte ich, wie 
gejagt, eine Sau als ein Menſch fein. 

Mit dtefer Auffaffung reimen fic) nun fehr fein alle Schriften der Pro= 
pheten, daß die Völfer dem Silo, wie Jakob Gen. 49 fagt, zugefallen 
find, ſowohl von Juden wie von Heiden, nachdem der Szepter von Juda 
weggenommen worden tft, ebenfo daß die 70 Wochen Daniels vollendet, 
der Tempel Haggais zerftört und Davids Haus und Thron bis heute gez 
blieben ift und ewig bleiben muß. Dagegen fann nach dem mutwilligen 
Leugnen, Liigen und Fluchen der von Gott verworfenen Juden der 
feines verftanden werden, viel weniger erfüllt fein. 

Erftlih von dem Spruche Fafobs zu reden, fo haben wir droben gehört, 
weld) faule ungereimte Narrei die Juden darüber erdichtet und dod 
nichts Gewiffes getroffen haben. Aber wenn wir unfern Herrn Jeſum 
befennen und ihn den Silo oder Meffias fein laffen, ſchickt, gibt, reimt, trifft 
ſichs alles aufs allerfeinfte und =erfreulichfte. Denn zur Zeit des Herodes, 
alg der Szepter von Juba weggenommen ward, war er flugs da, fing 
fein Regiment des Friedens ohne Schwert (wie Fefaias und Sacharja 
weisfagen) an, und alle Völker, ſowohl Suden als Heiden, fielen ihm zu, 
fo daß auf einen Tag zu Serufalem dreitaufend Seelen glaubig wurden 
und viele vom Priefterftand, auch von Fürften des Volks herzufamen, 
wie ©. Lufas Apoftelgefchichte 3 und 4 fchreibt. 

Und von der Zeit an, da Sefus auferftanden ift, d. i. vom 18. Jahr 
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des Kaiſers Liberius bis aufs 18. Jahr des Kaifers Hadrian, der die 
zweite und legte Schlacht*) an den Juden übte, den Kochab ſchlug und 
die Juden aus ihrem Lande gänzlich und rein vertrieb, das find über 
hundert Jahre, find immerdar zu Serufalem Bilchöfe aus dem Stamm 
Der Kinder Iſraels gemefen, die unfer Eufebius 51,4, Eccl. hist. 105 alle 
mit Namen aufzählt, vom Apoftel ©. Jakob angefangen fünfzehn. Die 
alle mit großem Fleiß das Evangelium predigten, Wunder taten und 
heilig lebten, fo daß fie febr viel taufend Juden und Kinder Iſraels zu 
ihrem verheißenen und erfchienenen Meffias, Jeſus von Nazareth, bez 
fehrten, außer mas noch von ©. Paulus, andern Apofteln und ihren 
Jüngern außer dem Lande unter den Heiden zerftreute Juden famt den 
Heiden befehrt worden ift. Wiewohl dawider ohne Unterlaß und ohne 
Aufhören das andre Teil, die blinden, verftodten, diefer jeßigen Juden 
Vater wiiteten, tobten, raften, viel Bluts ihres eigenen Stammes ver- 
gofjen, in und außer dem Lande unter den Heiden, wie droben auch vom 
Kochab gejagt tft. 

Da aber Hadrian die Juden aus dem Lande vertrieben hatte, mußte 
man aus den Heiden, die Chriften wurden, zu Serufalem Bifchöfe nehmen, 
weil feine Juden mehr im Lande gefunden noch gelitten wurden, um 
bes Kochabs und feiner aufrührerifchen Yuden willen, vor denen die 
Römer feine Ruhe haben fonnten. So haben gleichwohl die andern 
frommen, befehrten Juden, die unter den Heiden zerftreut waren, viele 
der Kinder Iſraels belehrt, wie wir in S. Pauli Epifteln und Hiftorien 
fehen, Doch Daneben an allen Enden von den Kochabiten immer für und 
für Verfolgung erlitten, fo daß die frommen Kinder Iſraels feine ärgern 
Feinde als ihre eignen Blutsfreunde hatten, wie fie auch heute nod 
haben, wenn fie fich belehren. 

Zu dieſen frommen befehrten Kindern Iſraels fchlugen fic) auch die 
Heiden in aller Welt und taten das in folden Haufen und mit foldem 
Ernft, daß fie nicht allein ihre Abgötter und eigne Weisheit, fondern auch 
Weib und Kind, Freunde, Gut und Ehre, Leib und Leben darüber ließen 
und alles litten, was der Teufel und alle andern Heiden, auch die rafenden 
Juden, erdenfen fonnten. Damit fuchten fie dennoch feinen Kochab, nod 
ber Heiden Gold, Silber, Güter, Herrſchaft, Land oder Leute, fondern 
das ewige und ein andres als dieſes Leben, waren gern arm und elend, 
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doch fröhlich und getroft, nicht bitter noch rachgierig, fondern gütig und 
barmherzig, beteten für ihre Feinde, taten dazu viele und große Wunder. 
Das hat von der Zeit an für und für bis auf ung gewährt, die wir jest 
leben, und wird währen bis ans Ende der Welt. 

Nun ifts ja ein groß und feltfam wunderlid) Ding, daß die Heiden in 
aller Welt ohne Schwert und Zwang um keines zeitlichen Nugens willen 
gerne und williglid) einen armen Menfchen aus den Juden, den fein 
eigned Bolt gefreuzigt, verdammt, verflucht und ohne Aufhören verfolgt 
hatte, für den rechten Meffias annahmen, um feinetwillen foviel taten 
und litten, alle Ubgötterei verließen, allein darum, daß fie ewiglich mit 
ihm leben möchten. Und foldes hat nun bet 1500 Sahren gewährt; jo 
lange hat nie ein falfcher Gottesdienft beitanden noch alle Welt foviel 
darüber gelitten noch fo feft daran gehalten. Und eines der größten Zei: 
chen ift wohl, daß nie ein andrer Gott fo harten Widerftand ausgeftanden 
hat als diefer Meffias, wider den allein alle andern Götter und Voller 
getobt haben und unter fich jelbft wohl einig fein fonnten, wie mancher= 
lei und ungleid) fie waren. 

Men dies feltfame Wunderwerk nicht bewegt, dem gefchieht recht, daß 
er blind bleibe oder ein verdammter Jude werde. Wir Chriften jehen, 
daß dies Werk mit bem Spruche Jakobs Gen. 49 zufammenftimmt: „Die 
Völker werden, wenn der Szepter Judas gefallen ift, dem Silo oder 
Meffias gehorden.” Das Werk fteht vor Augen da, das diejen Sprud) 
erfüllt hat, daß die Völker, d. i, nicht allein die Juden, fondern auch die 
Heiden, zufammen und einträchtig diefem Silo gehorfam find und einerlei 
Volk, d. i. Chriften geworden. Man kann feinen andern geben noch ere 
denfen, auf den diefer Spruch Jakobs fo fein reimt und zutrifft, als diefer 
unfer lieber Herr Sefus ift. Und es muß dod) einen Meſſias gegeben 
haben nach dem Szepter, oder der heilige Geift müßte durch den Paz 
triarchen Jakob gelogen und Gott feiner Verheißung vergeljen haben. 
Das fage der Teufel und wer ein verdammter Jude fein will. 

So reimt fich auch der Spruch vom ewigen Haufe und Stuhl Davids 
auf niemand als auf diefen unfern Meffias Jeſum von Nazareth. Denn 
nach den Königen aus dem Stamm Judas, feit der Zeit des Herodes, 
ift fein Sohn Davids zu erdenfen, der auf feinem Stuhl geſeſſen fet und 
nod) fiße, feinen Stuhl ewig zu erhalten, wie es doch fein mußte und nod) 
fein muß, weil eg Gott mit einem Eide verheißen hatte. Wher als dteler 
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Sohn Davids vom Tode auferftanden mar, fielen ihm viel, viel taufend 
Kinder Iſrael zu, zu Jerufalem und in aller Welt, nahmen ihn für ihren 
König und Meffias als den rechten Samen Abrahams und ihres Gebliites 
an. Dieje waren und find auch noch das Haus, Königreih und Stuhl 
Davids, denn fie find die Nachfommen der Kinder Iſraels und des 
Samens Abrahams, über die David ein König war. 

Daf fie aber nun geftorben und begraben find, daran liegt nichts; 
fie find vor ihm gleichwohl fein Königreich und fein Volk. Uns und der 
Welt find fie tot, aber vor ihm find fie lebendig und nicht tot. Wenn das 
die blinden Juden nicht wiffen, das ift recht, denn wer blind ijt, Soll 
überall nichts fehen. Wir Chriften aber wiffen, was er fpricht, Joh. 8, 
Matth. 22: „Abraham lebt." Ebenfo Joh. 11: „Wer an mich glaubt, der 
foll leben, wenn er gleich ſtirbt.“ So fteht nun Davids Haus und Stuhl 
feft und hat einen Sohn darauf figend emwiglich, der nimmermehr ftirbt 
noch alle fterben läßt, die feines Königreiches find und ihn zum Könige 
mit rechtem Glauben annehmen. Das heißt den Spruch recht erfüllt. 
Davids Stuhl foll ewig fein. Laß nun alle Teufel und Zuden, Türken 
und wers nicht laffen will, aud einen Sohn Davids oder mehr geben, 
auf die fic) diefer Spruch vom Haufe Davids fo fein und lieblich reime 
jeit der Zeit des Herodes her, fo wollen wir fie loben. 

Zu ſolchem Königreich und Stuhl Davids gehören wir Heiden, über- 
haupt alle, die folchen Meffias und Sohn Davids als König mit gleichem 
Ölauben angenommen haben und noch annehmen, bis an der Welt Ende 
und in Emigfeit. Wie Jakobs Spruch Gen. 49 fpricht: „Es werden ihm 
die Voller gehorchen“, d. i.: nicht ein Volk allein, wie die Kinder Iſrael 
find, fondern was fonft mehr Völker heißt. Und hernach Gen. 22: „In 
deinem Samen ſollen alle Heiden auf Erden geſegnet werden.“ In 
dieſem Spruch ſteht das Wort „Gojim“, das man gewöhnlich in der 
Schrift von den Heiden verfteht, außer wo die Juden von den Pro: 
pheten verächtlichermeife fo genannt werden. Summa: der Segen Gottes 
jolle durch den Samen Abrahams nicht allein auf feinen Blutsnach⸗ 
kommen bleiben, ſondern unter alle Heiden ausgebreitet werden. Daher 
auch Gott ſelbſt Abraham „Vater aller Heiden“ nennt, Gen. 17. Dieſer 
Sprüche find viel mehr in der Schrift, 

Daß nun die Schrift fold) Königreich Davids Stuhl und den König 
Meffias Abrahams Samen nennt, dafür ift die Urfache, daß fold) König: 
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reid) Davids und der König Meffias nicht aus uns Heiden auf die Kinder 
Abrahams und Iſraels gefommen ift, fondern von den Kindern Abraz 
hams und Iſraels. Wie der Herr felbft fagt Joh. 4: „Das Heil ift aus den 
Juden gefommen.” Und ob wir wohl alle von Adam, gleicher Geburt 
nad) dem Geblüte, herfommen, fo find doch alle andern Völker abge: 
jondert und allein Abrahams Samen hierzu erwählt worden, von denen 
der Meſſias fommen follte. Nach Abraham ift allein Sfaak, nach Iſaak 
allein Jakob, nach Jakob allein Suda, nach Suda allein David, die andern 
Brüder zur Seite jeglicher Zeit nicht zur Linie ermählt worden, aus der 
der Meffias fommen follte. Aber alles und alles ift um des Meſſias willen 
geſchehen, Darum der ganze Samen Abrahams, der an ſolchen Meffias 
geglaubt hat, von Gott hochgeehrt worden, wie S. Paulus Apg. 13 
ſpricht: „Gott hat dies Volk erhöht.” Denn es muß freilich eine große 
Ehre und Herrlichkeit fein, fic) rühmen zu fünnen, des Meffias Vetter 
und Blutsfreund zu fein, je näher, je höher. 

Dod) darf folder Ruhm nicht aus dem Grunde machen, als fei Abra⸗ 
hams und feiner Nachkommen Geblüt folder Ehren wert gewefen, denn 
Damit wäre alles zu Grund verderbt. Sondern allein aus dem Grunde, 
daß Gott aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Abrahams Fleiſch und 
Blut hierzu erwählt hat, da es wohl anderes verdient hätte. Gleichwie 
wir Heiden auch fehr hochgeehrt worden find, daß wir des Meflias und 
Königreichs teilhaftig geworden find und des Abraham verheißenen 
Segens genießen. Uber wenn wir uns rühmen wollten, als wären wir 
dejjen würdig gewefen, und ed uns nicht aus lauterer, bloßer Gnaden 
widerfahren erfennen wollten, damit Gott allein den Ruhm habe, fo 
ware e8 aud) alles verderbt und verloren. Es foll heißen 1. Kor. 4: „Was 
haft Du, das du nicht empfangen haft? Haft du es aber empfangen, was 
rühmft du did) denn? Gerade als wärft du der Mann, der es nicht emp: 
fangen hätte.“ 

So tft der liebe Sohn Davids, Jeſus Chriftus, auch unfer König und 
Meffias und wir rühmen uns fein Königreich und Volk fomohl als David 
jelbft und alle Kinder Abrahams und Iſraels, denn wir wiffen, daß er 
als Herr, König und Richter über alle Lebendigen und Toten gefekt ift. 
„eben wir, fo leben wir ihm, fterben wir, fo fterben wir ihm“, d. i. wir 
müljen auch nach dem Tod leben, wie wir jeßt gehört haben und ©, Paulus 
Jom, 14 predigt. Und wir fuchen feinen blutvürftigen Kochab an ihm, 
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jondern den rechten Meffias, der Leben und Seligfeit geben fann. Das 
heißt ein Sohn Davids, auf feinem Stuble fißend in Emigfeit, wovon 
die blinden Juden und Türken fo gar nichts wiffen. Gott erbarme fich 
über fie, wie er fich über ung getan hat und tun wird, Amen. 

So fann man aud) feinen Meffias nennen, auf den fid) der Spruch 
Dan. 9 reimt, als allein diefen Jeſum von Nazareth, und follte der Teufel 
mit allen feinen Engeln und Juden toll und töricht werden. Denn wie 
faul die Liige der Juden vom Könige Cores und Agrippa fei, ift droben 
gehört worden. Wher wie der Engel Gabriel dafelbft fagt, fo ifts ergangen 
und jo fehen wir die Lat vor Augen: „Siebzig Wochen”, fpricht er, ,,find 
über dein Volk und über deine heilige Stadt beftimmt.” Er nennt die 
Stadt nicht mit ihrem Namen Gerufalem, fondern fchlechthin „deine 
heilige Stadt”, auch nicht „Gottes Volk“, fondern ſchlechthin „dein Volk”. 
Denn es follte diefes Volks und diefer Stadt Heiligkeit nun aus fein und 
mit den 70 Wochen ein Ende haben, dafür ein neu Volk, neu Serufalem 
und eine andre Heiligkeit fommen, wo man nicht mehr jährlich durch 
Opfer, Gottesdienft und Heiligkeit im Tempel die Sünde büßen müßte 
und Doch nimmermehr gerecht oder gründlich heilig werden fünnte, weil alle 
Sabre durchs Opfer die VBerfühnung wiederholt und gejucht werden mußte. 

Sondern der Meſſias follte ewige Gerechtigkeit bringen, die Miffetat 
verfiegeln, der Übertretung fteuern, die Sünde verfühnen, die Prophe- 
tien und Geſichte erfüllen ufm. Wo nun die Sünde emiglich weg ift 
und ewige Gerechtigkeit da ift, da bedarf man feines Opfers mehr für 
die Sünde oder zur Gerechtigkeit. Warum wollte man für die Sünde 
opfern, wenn fie nicht mehr da ift? Warum wollte man durch Gottes: 
dienft Gerechtigkeit fuchen, wenn fie ſchon da tft? Wenn aber Opfer und 
Gottesdienft nicht mehr vonnöten ift, wozu follen die Priefter und der 
Lempel? Wenn nicht mehr Priefter und Tempel not find, wozu foll ſolch 
Volf und Stadt, dem damit gedient wird? Ed muß ein andres Volk und 
Stadt Daraus werden, das jolcher Priefter, Tempel, Opfer und Gottes: 
dienft nicht bedarf, oder e8 muß mit dem unnüßen Tempel und Gottes- 
dienft, Priefter und Opfer wiift und zunicht werden, wie ihm denn die 
70 Wochen das endgültige Urteil und lehte Ende mit Stadt und Tempel 
jamt Prieftern, Opfern und Gottesdienften geben. 

Solch neues Volf und neues Serufalem ift nun die Ehriftliche Kirche, 
aus Juden und Heiden verfammelt, die willen, daß durch Jeſum Chriftum 
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die Sünde rein weggetan, alle Weisfagung erfüllt, ewige Gerechtigkeit 
geftiftet worden ift. Denn wer an ihn glaubt, der ift gerecht emiglich, und 
find ihm alle feine Sünden emwiglich verjiegelt, verfühnt, vergeben, wie 
und das Neue Teftament gar reichlich darlegt, vor allem S, Petrus und 
©. Paulus. Es heißt nun nicht mehr: Wer zu Serufalem opfert Schuld: 
opfer, Siindopfer und andre Opfer, der wird gerecht oder hat die Sünden 
verjühnt. Sondern fo heifts: „Wer glaubt und getauft wird, der ift felig, 
wer nicht glaubt, der ift verdammt” (Mart, 16, 16), er fei, wo er wolle 
in der ganzen Welt, braucht nicht gen Jeruſalem zu laufen, fondern Seruz 
jalem ift zu ihm gefommen. 

Solches hat auch David verfündigt Pf. 40: „Opfer und Speisopfer 
gefallen dir nicht, aber die Ohren haft du mir aufgetan (d. i. der Welt 
Obren, daß fie hören und glauben und alfo Opfer, Tempel und Priefter 
jelig werden), du willft weder Brandopfer noch Siindopfer, da fprad 
ih: Siehe, ich fomme, im Buch ift von mir gejchrieben, deinen Willen, 
Gott, tu id) gerne uſw.“ Ja, das ift der Meffias, der die Gerechtig- 
feit durch feinen Willen und Gehorſam gebracht hat; folches will das Bud 
Moſes' und alle Propheten. So fagt auch Gabriel hier, daß die Opfer 
nichts helfen werden, und fpricht: „Der Meffias wird getötet werden 
und nidjté haben.” Wovon wird er nichts haben? Frage, wovon er redet. 
Er redet mit Daniel von feinem Volk und feiner heiligen Stadt, von 
denen wird er nichts haben, daß bei ihm und in ihm von jener Heiligfeit 
nichts mehr fein foll, wie auch Pf. 16 lagt: „Sch will ihres Trankopfers 
mit ihrem Blute nicht, noch ihren Namen in meinem Munde führen. 

So fpricht Jeſaias 33: „Das Volk, das in dem neuen Serujalem wohnen 
wird, foll heißen: Nefu owon, levatus peccato*), ein Bolf der Vergebung 
der Sünden“, wie auch Jeremias 32 einen andern neuen Bund verheißt, 
worin nicht Mofes mit feinem Bund regieren fol, fondern: „Sch will”, 
ſpricht er, „ihrer Sünde gnädig fein und derjelben nimmermehr gedenz 
fen.” Sa, das ift ein Bund der Gnade, der Vergebung, der Vergeffung 
aller Sünden emiglich. Soldes fann ja nicht Durchs Schwert gefchehen, 
mie die blutgierigen Kochabiten begehren, fondern mit eitel Gnade durch 
den getöteten Meſſias in die unwürdige Welt gebracht werden, zur ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit und Seligfeit, wie Gabriel hier jagt. 
——————— — ————— — — 

*) Von der Suͤnde befreit. 
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Wher der Spruch ift zu reich und ift das ganze Neue Leftament darin 
gefaßt. Darum gehört mehr Zeit und Raum dazu, ihn zu behandeln. 
Sept ifts genug, daß wir gemiß find, Daß es unmöglich ift, ihn von einem 
andern Meffias oder Könige zu verftehen, als von unjerm Herrn Jeſus 
von Nazareth, weil auch zur felben Zeit in der legten Woche fein andrer 
Meffias getötet worden ift als diefer und Daniel doch einen getöteten 
Meffias zur felben Zeit haben muß, wie feine Worte hell daftehen. 

Zulegt reimt fid) auch der Sprud) Haggais auf feinen andern, denn da 
ift niemand von Haggais Zeit an zu zeigen, der da mit dem geringften 
Anſchein der Heiden Hembdath, Luft oder Troft heißen möchte als dtefer 
Jeſus Chriftus allein. An diefem haben die Heiden nun bet 1500 Jahren 
ihren Croft, Freude und Luft gehabt, wie die Tatſache vor Wugen fteht 
und die Suben felbft mit ihrem Fluchen bis heute bemeifen. Denn warum 
fluchen fie uns? Allein darum, daß wir diefen Jeſus, den rechten Meffias, 
unfern Troft, Freude und Luft befennen, rühmen und loben, von dem 
wir uns nicht reißen noch ſcheiden laffen, weder lieb noch leid, fondern leben 
und fterben in ihm und über ihn, getroft und milliglich. Und je mehr die 
Suden, Türken und alle Feinde ihn laftern und ſchänden, je fefter halten 
wir an ihm und um fo lieber hat er ung, wie er [pricht Matth. 5: „Selig 
feid ihr, wenn ihr um meinetwillen verfolgt und verläftert werdet. Seid 
fröhlich, euer Lohn im Himmel ift groß.” Dem fei Lob und Dank, Ehre 
und Preis famt dem Vater und heiligen Geift, einigem, wahrem, rechtem 
Gott. Amen. 


So viel Schreibens, lieber Herr und guter Freund, habt thr mir mit 
eurem Büchlein aufgezmungen, wo ein Jude feine Kunft wider einen 
abwefenden Chriften im Gefprach bemeift. Mir follte ers, Gottlob, in 
meiner Gegenwart nicht tun. So hat in diefem meinem Buche, hoffe 
ich, ein Chrift, der fonft nicht Luft ein Jude zu werden hat, fovtel, daß 
er fic) der blinden, giftigen Juden nicht allein wohl erwehren fann, ſon⸗ 
dern auch der Juden Bosheit, Lügen, Fluchen feind werden und begreifen 
muß, daß ihr Glaube nicht allein faljch, jondern fie gemißlich mit allen 
Teufeln beſeſſen find. Chriftus, unfer lieber Herr, befehre fie barmherzig- 
lid) und erhalte uns in feiner Erfenntnis, die das ewige Leben ift, feft 
und unbemeglich,. Amen. 
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Erzählung aus der Zeit des Höhlenmenſchen 
| und des Höhlenbären 


von 


Or. 5 Weinland 


Der Schauplag diefer Erzählung ift das Hoblengebiet der 

Schwäbifchen Alb, deren Höhlen zweifellos einftmals die 

MWohnftätten der Ureuropäer waren. Die Darftellung ift lebens- 

wahr und fpannend, dabei atmet das Buch den frifchen Haud) 
des Waldes und der Berge, wo es entftanden ift. 
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Germanifdhe Gotterfager 
von 


Guſtav Schalf 


Guſtav Schalks Darftellung der germanifchen Götter- und 
Heldenfagen, die fdyon fo manche Generation mit der Ideen⸗ und 
Gedanfenwelt der deutfchen Vorzeit und der alten Germanen 
vertraut gemacht hat, erſchien nun abermals in neuer Auflage 
und verjchönertem Gewande. Sn einer Zeit, in der dad deutfche 
Volk fich wieder auf (ich felbft bejinnt und deutfches Denfen und 
Fühlen wieder su Ehren gefommen find, nimmt das föftliche Kul- 
turgut, das die germanischen Gotter- und Heldenfagen bergen, 
wieder den erften Plag im Herzen der Jugend ein, den es in 
Wirklichkeit vor den Schägen anderer Kultur immer verdiente. 


270 Seiten Tert mit 17 teils farb. Originaltafeln. 
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Deutiche Heldenfagen 


für Sugend und Volk erzählt 


von 


Guſtav Schalf 


Zu wenig weiß der junge Deutfche von feinen Ahnen, zu 
wenig von ihren großen Taten und Überlieferungen. Wenn 
überhaupt ein Buch Liebe und Begeifterung für den deutlichen 
Sagenf dak, für deutfched Heldentum und den Mythos deutfcher 
Vergangenheit zu erwecken vermag, fo ift ed Schalks meifter- 
hafte, lebensvolle Darftellung, Es will zu feinem Teil helfen, ein 
echtes deutſches Gefchlecht heranzubilden, das ftolz auf feine 
gefchichtlichen Leiftungen, feine Art und fein Volfstum ift. 
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Des deutichen Madels Sagenbuch 


Germaniſche Frauengeſtalten 


von 


Erna Seemann-Segnitz 


Hehr und rein erſtehen in dieſem Sagenbuch Frauengeſtalten 
der deutſchen Vorzeit, die es heute mehr denn je verdienen, 
von unſerer Jugend als unverlierbarer Schatz unſeres Volks⸗ 
tums gewahrt zu werden. Offenbaren ſich doch in dieſen 
Sagen alle diejenigen großen und ewig gültigen Tugenden 
deutſcher Seele und deutſchen Heldenſinns, die unſere heutige 
junge Generation wieder auf ihre Fahnen geſchrieben hat. 


256 Seiten Text, 5 teils farbige Tafeln 
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